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| Berlin und Poſen, 
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Śr Exzellenz 

dem Königlich Preußiſchen Generalleutenant 

Herrn von Jagow, 
infermiſtiſch Kommandirenden General des Vierten Armee«- 
forps, Kommandeur der Achten Diviſion, Ritter des 
rothen ADler-Ordens mit Eichenlaub zweiter Klaſſe, des 
Milſlitair : Berdienft= Ordens mit Eichenlaub, beider Klaſſen 
des Ordens vom eiſernen Kreuze, des Kaiſerlich Ruſſiſchen 
St. Georgen- Ordens vierter, des Wladimir- Ordens 

Dritter, und des St. Annen-Ordens erſter 
Klaſſe 2c. 2. 

1 

mit Deſſen Erlaubniß 

ehrerbietigft zugeeignet 

vom Verfaſſer. 





 Hochwohlgeborner Herr! | 
Hochzugebietender Herr Generalleutenant! 

© 

POM ib Euer Exzellenz um die Erlaub- 
nif bat, Ihnen dieſe Blätter widmen zu 
dürfen, geſchah es in der Überzeugung , das 
Wenige, was ih vom Kriege und ſeiner 
Qlibrung verſtehe, vornehmlih Ener Cz: 
zellenz zu verdanken, und namentlich durch 
die Belehrung, welche Gie mir zu Theil 
werden ließen in jener ſchönen Zeit, wo Sie 
mein (General waren, wo ich des Glücks ge- 
nóg, zu Ihren nächſten Umgebungen zu ge- 
hören. — Aber an dieſe innige Überzeugung . 
empfangener WWoblehat Entipfe fic) zugleich 
der Wunſch, Ener Exzellenz meinen Dank 
dafür an den Tag legen zu dürfen. Er ſpricht 

- fib bier freilich nur f(dhwach aus — denn für 
des Herzens Empfindung hat das Öffentliche 
Feine Waage — doch auch die gute Abſicht 
verſ<mähr der ITrachſichtsvolle nicht, — und 
wie off nicht waren Sie mir ein ſolcher! 

Niemand Fann Eompetenterer Richter über 
meine Schrift ſeyn, als Ener Exzellenz. 
Erzogen im Dienſte der leichten Truppen und 



gewiegt im ernſten Geſchäft des Krieges , ge: 

fürchtet vom Feinde, geliebt und geſchäßt oom 

Freunde, hoch geachtet und ausgezeichnet von 
ſeinem Kriegsfürſten — und dabei ſo gürevoll 

und nachſichtig, ſo gern bereit, ſelbſt da noch 

dew guten Villen nicht abzuweiſen, wo er die 

That, weit — weit hinter ſim ließ: Wer 

möchte ſich einem ſolchen Richter nicht freue 

dig und willig unterwerfen! 
So bewähren denn Euer Grzellenz auch 

an mir das Wohlwollen von neuem, das bis: 

her mich ehrfe, das in allen Lebensverhältniſ- 

ſen mein Stolz ſeyn wird, — und genehmi- 

gen Sie die Verſicherung meiner unbegrenzten 

Hochachtung und nie erlofchenden Dankbar- 

Leif, mit der ich unausgeſeßt zu verharren die 

Ehre habe, als 

Ener Exzellenz 

Berlin, geborſamſter , freuergebenſter Diener 

' den 31. März 1822- CG. v. Deer.



Vorwort zur erſten Auflage, 

sa den fogenannten Kleinen Krieg iſt Gies 

les geſchrieben worden, Gufes und Mittelmäßiges. 
In welche Kathegorie gegenwärtige Abhandlung 
gebdrt, darüber mögen diejenigen Leſer entſchei« 
den, welche im Eleinen Kriege prattifche Erfahrun» 

gen gefammelé haben, denn dieſe Art der Krieg» 

führung bat mehr Praxis als Theorie, 

Darum iſt es nichć meine Abſicht, hier ein 
Syſtem des kleinen Krieges aufzuſtellen 3 wohl 

aber, meinen jüngern Waffenbrüdern niigliche Fin 

gerzeige zu geben, Die off eingänglicher und fruchfs 

barer ſind, als ſublime Theoreme, 

Daß die gegenwärtige Kriegführung überhaupt 

eine andere iſt, als die ehemalige, noch bis zum 

Revolutionskriege glänzend beſtehende, wird Nie- 

mand läugnen, Dieſe Beränderung haf auch auf 

den kleinen Krieg ſid) geäußert, und Mandeg aus 

ßer Kurs gefegt, was ſonſt. als Maxime galt. 

Auf dieſe Beränderungen aufmerkſam zu maz 

chen, iſt ein Haupfzwe> beim Niederſchreiben Dies 

ſer Blätter geiwefein. 



„=< WI — 

Allein ich (chrieb weder für Laien, noch für Ans 

fänger in der Kriegführung, ſondern für Offiziere, 

die ſchon ſo viele taktiſche Kenntniſſe eingeſammelt 

haben, um mit Nuten an das Studium des klei- 

nen Krieges zu gehen, denn daß der kleine 

Krieg auf der wifjenfchaftlichen Stufenleiter eine 

Sproſſe höher ſteht, als die Taktik, iſt ſhon aus 

dem Grunde nicht zu bezweifeln, weil allenfalls 

ſie ohne ihn, er aber nicht ohne ſie erlernt were 

den Fann. 

Darum babe ich abſichtlich alles zu vermeiden 

gefudt, was nach dem Kafechismus des Felddien- 

fies ſic) entweder von ſelbſt verſteht, oder in den 

verſchiedenen Heeren reglementsmäßig ausgefpros 

then und feſtgeſtellt iff; und aus demſelben Grunde 

habe ich mich auf Erklärungen von Dingen, die 

man bei jedem Offizier als befannt vorausſeßen 

darf, nicht eingelaſſen, und ſie nur an folden Ds 

fen gegeben, wo es darauf anfam, nicht mißver- 

ſtanden zu werden, Wie ſchon geſagt, ich ſchrieb 

nicht für Laien. Dies wolle der Beurtheiler nicht 

überſehen. 

Es“ lag mir daran, den jungen Offizier mif 

deny Weſen des kleinen Krieges mehr als mit ſeis 

nen Formen vertrauf zu machen. 

Einen vorherrf<enden Geſihtspunkt habe ich



— IX — 

mir dabei geftellf: auch auf den Gebrauch der 

WUrtillerie im kleinen: Kriege hinzudeuten, und 

ihre Verwendung, in Berbindung mit den übrigen 

Truppen, den Grund- und Lehrſäßen des Eleia 

nen Krieges gewiſſermaßen einzuverleibenz ein 

Punkf, den — bei aller Wichtigkeit — die meia 

ſten Schriftſteller bisher ganz unberührf ließen, 

und wobei id) alſo wenigſtens das Erfilingsvers 

dienſt auf meiner Seite habe. . 

Manchem Leſer wird meine Sprache vielleicht 

zu aphoriſtiſch vorfommenz er wolle bemerken, 

daß die Gorm meiſtens in die Breite — nad) 

Außen — das Weſen aber in die Tiefe — nach 

Jnnen — geht. 

Figuren babe ich nur da eingefhaltet, wo fie 

zur Verſtändlichkeit unentbehrlich waren. Gie vere 

fheuern Die Bücher und können der Cinbildungss 

Fraft dod) nur fdywach zu Hilfe kommen. 

Berlin, den 31. März 1822. 

C. s. Decker. 



Vorwort sur zweiten Auflage. 

Sk Die erſte Ausgabe dieſes Werks wenige Woe 

chen nach ihrem Erſcheinen vergriſfen mar und eine 
zweife Auflage nothwendig machte, ſo fonnte ich 
begreifliherweiſe weder Zeit noch Gelegenheit has 
ben, Urtheile darüber einzuſammeln, um dieſe — 
wie es meine PfliGt iſt — zu benußen, Es blieb 
mir daher nur übrig, den AbdrucE der zweiten 

Auflage wörtlich nach der erſten zu veranlaſſen, und 
einige wenige Bemerkungen , die mir von meinen 

nähern Freunden und Bekannten 34 Theil wur» 

den, an den betreffenden Orten einzuſchalten, 
NMiögen die Leſer wenigſtens darin meinen guten 
Willen erkennen, jede mir werdende Belehrung 
gern anzunehmen. 

Berlin, den 31. Mai 1822, 

C. v. Decer. 
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Einleitung, 

©). Beantwortung. der Frage: ,, Was iſt der kleine 

Krieg?” hat ihre Gdhwierigkeiten, und die abweichenden 
Meinungen der: Schriftſteller beweiſen, daß hier mehrere 

Anſichten vorwalten, von denen vielleicht, Feine ganz zu 
verwerfen iſt, 

In den Worten: Klein und Groß Fann der Uns 

ferſchied des Eleinen vom großen Kriegs nicht liegen; Derm; 

der Fleine Krieg ſoll neben — und nur theilweiſe unter 
dem großen ſtehen. 2 

Darf man ihn den Krieg der leichten Truppen nen: 

nen? Nein. , Denn die leichten „Lruppen werden auch im 
. großen Kriege mie Stugen gebraucht, wenn gleich die 
{Hweren Truppen mit weniger Jiugen im Eleinen. 

General von Valentini ſagt-in- ſeiner vortreffli- 

Hen Abhandlung: „Unter- Kleinen Krieg verſtehe id alle 
diejenigen Verrichtungen im- Kriege, welche die Operatio- 
nen einer Armee oder eines Korps bloß begünſtigen » ohne 
an und für ſich eine unmittelbare Beziehung auf Erobe- 

rung oder Behaupfung des Landes zu haben: Die Siche- 
rung und ſelbſt das Berbergen der Hauptmacht, ſowohl in 
Stellung als in Bewegung, und diejenigen Gefechte alſo, 
die bloß darauf abzweden, dem Feinde Abbruch zu. thun.“ 

Kleiner Krieg. (x) - 



Die erſte Hälfte dieſer Erklärung entſpricht dem Bee 

griffe auf das Bollſtändigſte; die zweite würde es eben: 

falls, wenn man hinzufügte: „„Man will durch den Elei= 

„„nen Krieg dem Feinde Abbruch thun, ohne durch Ge: 

„„fe<te zu entfdeiden”” Denn dem Feinde Ab- 

bru thun, iſt vorherrſchender Zwe> aller Gefechte, 
ſie gehören zum großen oder zum kleinen Kriege. 

Betrachten wir lieber die Zwe>e, welche der kleine 

Krieg umfaßt! Sie ſind: 

: 1) Giderheit der Armee und ihrer Theile. 

2) Erhaltung des Zuſammenhangs derſelben (Verbin- 

dung — Kommunikation). 

3) Beitreibung von Berpflegungsgegenſtänden und 

was dahin einſc<lägt. 
4) Erforſ<ung des Terrains, das der Feind inne, 

oder der Stellung, die er eingenommen hat. 

5) Abbruch thun dem Feinde, ohne durd) “Gefechte 

ſelbſt entſcheiden gu wollen. Erfüllung von Aufträgen, wo 

Liſt — durd) die gewaffnete Hand unterſtüßt == beſſer 

zum Ziele führe als Gewält, durd den großen Krieg 

“erzeugt. 

Dieſer legtere Punkt (5) ſtreift nahe an den Krieg 

der Partheigängerz dennodj iſt dieſer Krieg ganz vers 

ſchieden von dem, wäs id unter Eleinen Krieg bec 

ſtehe. — I< will verſuchen, meine Anſicht darüber aus: 

zuſprechen : M 
Der Hauiptzived® alles Krieges der Partheigänger geht 

dahin, den Feind empfindlich zu verlegen, da, wo man 

ihm mit großen Maſſen nicht beikommen Fann; ihn zu 

neden, zu peinigen, ihm das Leben ſauer zu machen, ohne 

viel dabei aufs Spiel zu ſegen. Wenn id) daher den 

Krieg der Partheigänger zwar vom kleinen Kriege ab- 

ſondere, rechne ich ihn darum nidt zum g roßen, ſondern- 

weiſe ihm vielmehr eine eigene Stelle an, und bezeichne ihn 

| 
| 
| 
| 



"durch den Ausdrud: Er ſey ein (nicht der) Krieg im 
Kleinen. — Nod ein Umſtand tritt hinzu, der den Krieg 
der Partheigänger <arakteriſire. Von den fo eben ausge- 
fprodjenen fünf Hauptzweden des kleinen Krieges laffen — 
fic) ndmlid) die erſten vier in ein regelmäßiges Syſtem 
gebracht denen, der fünfte weniger — der Krieg der Par- 
theigdnger niemals. Hierin liegt der Unferſchied.» Wir 
haben alſo hier einen Gegenfag: Regelmäßig — unregel- 
mäßig; gebunden — ungebunden. Gehr richtig ſagt Ge- 
neral R. v. L. in ſeinem trefflichen Handbuche: „Der 
vtleine Krieg verhält fid) zum großen, wie zerſtreutes Gee 
„fe<t zum Maſſengefecht.“ — Der Krieg der Partheigän« 
ger aber haf, um eine mathematiſche Metapher zu gebrau: 
den — mit dem großen Kriege einetlei ABurzelgtóge, aber 
einen verſchiedenen (kleineren) Exponenten. 

Wenn alſo dieſes Buch dem kleinen, Kriege ge: 
widmet iſt, müßte der Krieg der Partheigänger ei- 
gentlid) davon atisgefdjlo(fen fepn; um aber dem Lefer 
nad) Kräften zu genügen, ſoll der Anhang wenigftens: 
das Weſen des Krieges der Partheigänger enthalten, 
wie ich es mic denfe, und wie die Kriegsgeſchichte es bee 
urfundet hat. 

Rehren wir zum kleinen Kriege zurńd. 
Der gebundene, wie der ungebundene (Eleine) Krieg 

ſind beide eine gute Schule für den Offizier, wenn gleich 
wir die Anſicht nidjt geradezu unterſchreiben wollen, daß 
der Eleine Krieg unbedingt zum Feldherrn erziehe. Gze- 
Euly hatte den Ruf, ein guter Partheigänger zu ſeyn 
(Bliger fpriht ihm auch dieſe Fähigkeit ab) — ex 
war ein ſehr mittelmäßiger Feldherr. Ein gleiches Urtheil 
fälle der Erzherzog Karl über Guwarow. Der Feld: 
marſhall Blader aber war ausgezeichneter Offizier des 
Fleinen Krieges — Partheigänger — Feldherr, weil ec 
überhaupt ein Mann von ſeltener Kriegergröße war. 

Yar 



Das Charatteriftifhe bei Ausführung der Swede im 

fleinen Striege beſteht Darin, daß man fic) dazu jedesmal 
nur Eleinerec Abtheilungen bedient, (ein Umſtand, der une 

bedingt Die erſte Beranlaffung zu dem Namen: kleiner 
Krieg gegeben hat) und daß dieſe nad) andern =- meiſt 

eigenthümlichen — Prinzipien auftreten. HSieraus iſt ere 

Elärlich, warum der Eleine Krieg als ein beſonderer Be- 

ſtandtheil der Kriegführung betrac<tet und behandelt werden 

muß. - Aber die Worte klein und groß haben relative 
Begriffe, folglid liegt der Unterſchied in der Art der 

Kriegführung, und ebendeswegen kann der Eleine Krieg 

nicht der Krieg im Kleinen genannt werden, weil er in 

der That anders geführt wird als der große. Wie er ge- 

führt werden ſoll, das — dem Weſen nad) — darzuſtel- 

len, iſt der Swed dieſes Buches. ; 

Nach dieſer Einleitung beliebe der Lefer Den Inhalt, 

der Dem Buche porgedrucdt iſt, zu betradjten, und ex wird 

die Dort gewählte Cintheilung gerechtfertigt finden, 
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Vow den Truppen, die den keinen Krieg 
führen. e * 

Abeheitungen, welche im einen Kriege mit Nutzen 

auftreten ſollen, müſſen die Kunſt des Selbſthandelns 

ungleidj mehr verſtehen, als Truppen in der großen 

; Gdlahtlinie Umſicht, Intelligenz, ſelbſt eine gewiſſe 

Verſchmittheit, müſſen über ſie verbreitet ſeyn, vom Füh» 

rer an bis zum leßten Soldaten herunter. Gelbſthandlung 

iſt die Seele des kleinen Krieges. Von. allen Truppen 
werden die leichten am meiſten für die Selbſthandlung 

erzogen, denn wer allein dazuſtehen beſtimmt iſt, muß ſic 

aud allein zu behaupten wiſſen. Darum bedient man 

fic) gern der leichten Truppen zum kleinen Kriege. JH 
ſage gern — nicht ausſc<ließli<; denn in Armeen, wo 
der Unterſc<ied zwiſchen fdjweren und leichten Gruppen, 
in Bezug auf ihre Ausbildung, nicht ſcharf gezogen iſt, 

fónnen aud) jene im Fſeinen Kriege nüßlich gebraucht. wer- 

den. Dieſer Unterſchied iſt aber erſt in der neueren Zeit, 

wenn nicht aufgehoben, Dod) anſehnlich ermäßigt worden, 

und deshalb ſondert ſim aud) heut zu Tage der kleine 
Krieg nicht halb ſo ſcharf vom großen als ehemals. Die 

Art ſeiner Führung iſt aber immer dieſelbe geblieben, nur 

die Mittel ſind verändert. 

Ferner lebt und webt der Eleine Krieg in der Bewe- 

gung. Cin neuer Grund, warum er leichte Truppen 

ſo gern in Anſpruch nimmt. . 
Endlich wird der Heine Krieg in allen Terrains ges 

führt; er verlangt deshalb auch alle Waffen, ohne eine 

auszuſchließen. Belehrt uns dennod) die Kriegsgeſchichte, 

_ daß man früher eine Waffe:, die Artillerie, davon 

ausſchloß, ſo iſt der Grund nicht ſ<wer aufzufinden. 
Theils war die Artillerie in frühern Zeiten nicht beweglich 

genug, theils verſtand man ſie nicht zu gebrauchen; endlid) 

, 



wollte man fie nidt auf'8. Spiel fegen, und aus Furcht, ein 
Paar Kanonen zu verlieren, nahm man lieber gar keine mit. 

Aber alle Truppen des kleinen Krieges müſſen voll- 
fommen geübte, die Offiziere intelligente Männer und, 

wie man zu ſagen pflegt, inſtruirte Leute ſeyn.“ Den Elei- 

nen Krieg mit cohen Truppen und nicht unterrichteten Of- 
fizieren zu führen, iſt ein beſchwerliches, niemals erfolgreis 

ches Geſchäft. Im kleinen Kriege muß jeder Soldat Selbſt- 

fedhtec — von erprobter Tapferkeit, ein Held feyn. In 

der Maſſe (alſo im großen Kriege) ſchlüpft aud) der Mins 

dergewiegte mit durch. Im kleinen Kriege ſoll Jeder, im 

eigentlichen Sinne, feinem Mann ſtehen! 

1. Infanterie, In Heeren, welche nur erzogne, 
nicht geborne leichte Infanterie haben, taugen Füſiliere 

am beſten zum Fleinen Kriege, und Jäger und Schügen 
unter Umſtänden. Der Goldat des kleinen" Krieges braudt 
ſein Bajonet, und das geht dem Jäger und Gehiigen ab. 

Die Offenſive muß mit der Defenſive im Gleichgewicht 
ſtehen. Aber die Erziehung der Jäger und Gehiigen ſtimmt 

gar. herrlid) überein mit den Anforderungen des Eleinen 
Krieges: Selbſthandlung — Umſicht — Gewandtheit, 
Darum wäre es ſhade, wenn man dieſe vorzüglichen Trup» 

pen entbehren wollte. Aber man gebrauche ſie mit Vor- 

ſicht, opfere dieſe Eoftbaren Elemente der heutigen Rriegfihs 
rung nicht leichtſinnig auf, verwende ſie nie, wo ſig dem 
Schwert der Reiterei bloß geſtellt, und überhaupt nur da, 
wo fie gegen den Anlauf geſchüßt ſind. Bei den Gos 

fiens, zu Gc<hleichpatrouillen, zur Dedung der Artillerie, bei 

Bertheidigung örtli<er Gegenſtände u. ſ. w., überhaupt 
da, wo ſie von dem ihnen beiwohnenden defenſiven Ele- 
mente vollen Gebrauc) machen können, — da verwende 
man Jäger und Schügen , ſonſt überall Füſiliere. 

2. Kavallerie» Der Unterſchied der ſchweren und 



leidyten Kavallerie ſpringt mehr in die Augen, die Wahl 
iſt niót fdywer. Dragoner und Huſaren taugen für den 

Eleinen Krieg. Die leßteren — nämlich wenn ſie wicks 
lide Huſaren ſind, oder fid) den gebornen durch Er- 

ziehung genähert haben — Eónnen die vortrefflidften Dienſte 

im Eleinen Kriege leiſten. Der Huſar kann Alles wagen, 
weil er Nichts fiirdjten darf; der kleine Krieg aber iſt 

eine zuſammenhängende Reihe von Wagniffen, denn mei- 

ſtens ſtehen Zehen Hunderten gegenüber. 
Geborne Ulanen gehören zur leichten, ergogne gue 

ſchweren Kavallerie. “ Ulänen verrathen ſich leichter dure 

die Lanze (ſelbſt wenn die Fahne umgewielt iſt) als der 
andere Kavalleriſt durd) den Säbel. Dies madć: ihre 

Verwendung im kleinen Kriege bedenklich, und nur wo Die 

Lanze Nationalwaffe ift, mag es darum ſeyn: — Bei 
den Goutiens Fönnen lilanen niigen, auf Bedetten find 

Dragoner oder Huſaren beſſer. 

3. Artillerie, Für das Geſchäft des kleinen Kries 
ges follte man fid) billig eine eigene Artillerie erziehen. 

Wo dies nicht geſchieht, wähle man diejenige, welche in 

jeder Hinſicht die feſſelloſeſte iſt: alſo reitende, das 
Terrain ſey beſ<affen wie es wolle. Fußartillerie kämpfe 
mit Hinderniſſen, welche die reitende Artillerie ſpielend 

überwindet. Die Artillerie des kleinen Krieges ſoll nicht 
unvorſichtig gebraucht werden, aber auch ja nicht alls 

gUborfidtig, ſonſt laſſe man ſie lieber zu Hauſe. Eine 

Artillerie, die wenig wagen darf, taugt nicht für den 
Xleinen Krieg. Nur da, wo fie nichts zu wagen braucht, - 
(0. b. was man wagen nennt), 3. B. in ſtehenden Poſi- - 
tionen — aber wie ſelten kommen dieſe im kleinen Kriege 

vor! — würde Fußartillerie (leichte) niigen. : 

Haubitzen leiſten gute Dienſte im kleinen Kriege; ſie 

befigen viel Offenfio-Glemente, man kann dem Feinde mit 



ihnen beifommen, wo man es mit Kanonen nicht Fann. 

Nur enthalte man ſich ihrer bei allen engeren Defenſiv- 

verhältniſſen, wegen ihrer geringeren Kartätſchwirkung. 

Man iſt ſehr im Irrthum, wenn man glaubt, die Ar- 

tillerie des Fleinen- Krieges foll fleißig attafiren; dies 

wäre der fidjerfte Weg, ſie.zu verlieren und zu verderben, 

worunter ich verſtehe, fie ihrer Hauptbeftimmung: zu tre fs 

| fen — nicht gu Enallen. — zu entfremden. Dennod 
| Fommt es im Eleinen Kriege gar off auf zeitgerechteś 

Knallen an (im großen Kriege eigentlic niemals). Darum 

iſt die Rolle. der, Artillerie des kleines Krieges keine leichte, 

es gehört biel dazu, 'wenn ein Artillerie- Offizier von. ſich 
ſagem Fann: er verſtehe fie ganz. Auch. hier wird Die In- 

dividualität der Offiziere — ſo gut wie bei allen übrigen 
Offizieren des Eleinen frieges — in Anſpruch genommen. 

Dieſe Individualität wird am leichteſten unter den Offi- 

zieren der reifenden Artillerie angetroffen. Wer viel mit 

Zwölfpfündern zu thun hatte, wird ſich ſchwerer in aie 

Rollen des Fleinen Krieges finden lernen. 
Auf die Frage: Was ſoll überhaupt. Artillerie im 

Fleinen Kriege? antworte id: Geinen Unfernehmungen 
Radhdrud geben, die Offenſive ſteigern, die. Defenſive 

griindlicher machen. Ein Ort, der das Piftolenfeuce bere 

achtet, öffnet off dem Kanonenſchuß ſeine Thore. Eine 

Gtellung, die Hals über Kopf geräumt werden muß, läßt 

ſich. oft ſtundenlang nod halten , wenn man Kanonen bei 

fid haf. "Der Gedanke: „der Feind führt Kanonen mit,“ 

baut mander Unternehmung die Brücke. 
Aber feſſellos muß die Artillerie ſeyn, feſſellos in jeder 

Hinſicht, phyſiſch, intellektuell , moraliſc< , d. b. leicht und 

beweglich — verftindig — gewandt — FeG, dreiſt, tapfer, 

mitunter verwegen, ausdauernd — hingebend. 

Es war nöthig, bon der Artillerie mehr zu reden, als | 

won den andern Truppen, weil die Begriffe über ihre Be- 



ſtimmung und ihren Gebrauch im kleinen Kriege, zur Beit 

nod nicht ganz aufgeklärt find. 

4. $ormafion. Yn mandjen. Heeren giebt es 

eigenthümliche Truppen des Eleinen Krieges. Go bei den 
Öſtreichern die Kroaten, Tyroler, früher die Panduren zc, 

bei den Ruſſen die Koſaken, bei den Preußen im ſieben- 

jährigen Kriege die Freibataillone. Freiwillige Jäger, wie 

ſie die Preußen in den leßten Kriegen hatten, taugen nicht 

für den Xleinen Krieg, was ihren Werth nicht herabſeßen 
ſoll. “ Kriegsfertigkeit , Erfahrung, Disziplin , Ausdauer, -. 

Forperliche Feſtigfeit , UnermiidlidFcit, endlich blinder Gee ++ 

horſam ohne Reflektion =- das ſind Gigenſhaften für den 

Soldaten des Eleinen Krieges. 

Keine melirten Kommando's. Man pefomine faſt je- 
Deśmal das Schlechteſte, „deſſen die Häuptlinge: ſich zu ent- 

äußern tradjten.. Darum : Ganze Bataillone, ganze Kaval- 
Terie: Regimenter (mindeſtens ganze EsFadrons) — ganze 

Batterien. Aber zeitgemäße Ablöſungen. Ablöſungen ha- 

ben große Gortheile, freilich aud) große Nactheile, wenn 

ſie zu häufig find, zu ſchnell auf einander folgen. Bors 
theile: Die durch den kleinen Krieg nothwendig ſich er- 

Hohende Intelligenz verbreitet ſich nad) und nad) durch 
die ganze Armee; die Leute werden nicht zu wild, Fom- 

men nicht herunter bei dem wahrlich beſc<werlichen Dienſte. 

Nac<theile: Wenn-Offizier und Soldat re<t innig ver- 
fraut ſind mit dem Geſchäft und dem Terrain, werden beide 

abgerufen: und Neulinge treten in ihre Stelle. Darum 

ſoll man den Führer wenigſtens laſſen und bloß die 

Truppen ablöſen. Hier Fommt nod) ein anderer Um- 
ſtand hinzu: Gute Führer ſind ſelten, ein Führer von 

"Ruf hat großen Werth im kleinen wie im großen Kriege- 

Der Feind ſchöpfe Athem, wenn er hört, daß ſein Peiniger 
vom Gdauplag abgetreten iſt. — Moreau eröffnete mit 
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leidyterem Herzen den Feldzug von 1800, als der Erzherzog 
Karl den Kommandoſtab in Rray’s Hand gelegt hatte; 

die Franzoſen im Nevolutionstriege traten überall leichter 
auf, wo Blücher die Vorpoſten ihnen gegenüber nich t 

Fommandirte. 

Es treten im Kriege pft unfreiwillige Pauſen ein, 
während welchen das Sc<lachtſchwert ruht, und nur der 

tleine Krieg lebhaft fortſchreitet. In ſolchen Pauſen muß 

man niemals die Truppen ablöſen, ſondern immer nut 

dann, wenn der Vorhang wieder aufrollt und ein neuer 

Akt in die Szene tritt. Hier ſtößt man doch auf neue 

Verhältniſſe, neue Terrains; es iſt alſo weniger ſchädlich, 

Neulinge vorzufdhicen. 

Go wie aber der kleine Krieg anfängt, den Charakter 

der Bernachläſſigung, der Erſchlaffung, der Gleicjgiiltige 

Feit anzunehmen, dann ſind Ablöſungen die beſte Stimu- 

lanz. Man denke nur an das profane Sprichwort: Neue 

Beſen u. ſ. w. : 

5. Beſonders influirende Gefidhtspunkte. 

Die Truppen des kleinen Krieges haben bei weitem nicht 
ſo die Beſtimmung, in offenbare Gefechte einzugehen ,- um 

direkte Siege zu erlangen, als die Truppen des großen 

Krieges. Gie haben ſich mehr als Einleitungsglieder der 
großen Kette zu betrachten; darum trägt ihre Taktik ein 

eigenes Gepräge. 

'Eie befinden ſich ftets in einer abhängigen Lage zu 
einem größern Ganzen. Alle ihre Handlungen gehen von 

dieſem Ganzen aus, und kehren zu ihm wieder zuric. 
Cigenmddtig verfahren, iſt das Schlechteſte was ſie 

thun können, ſelbſt wenn im erſten Augenblide ein kleiner 

Bortheil dabei zu erzielen wäre. 
Alles Gefecht dieſer Truppen iſt berechnet: Ene mes 

der auf Unterſtüßung vom Ganzen, oder auf Rürkzug 



— 11 — 

gum Ganzen 3 das legtere häufiger als das erſtere, alſo 

eigentlic. mehr rics als vorwirfender Natur. 

Bei den Truppen des kleinen Krieges iſt ferner alles 
faktiſch, nichts ftrategifch. Sie ſind nur um des 

Ganzen willen da; wo das Ganze zu ſeyn aufhört, endet 

aud) ihr Dafepn. Ein großer Krieg ohne kleinen iſt 
denkbar, ein Fleiner ohne großen niemals. (Man erinnere 

ſic, daß id den PAU GESEL vom Eleinen Kriege 

geſondert habe.) 

Die Truppen. des kleinen Krieges leben unter gewiſſen 
eigenthümlichen Lagenverhältniſſen, und führen den Krieg 

unter ähnlichen. Dahin gehören: =/- 

1) Sie finden leicht und faſt überall Nahrung; denn 

ſie ſind nicht zableeid) auf einem Fle> und meiſtens 

vorne, 
2) Sie bewegen ſich leicht und Eónnen ſich leicht ver- 

bergen. Beides wird ihnen zum Mittel, fich dem Feinde 

gu entziehen, wenn es nöthig iſt. Im großen Kriege iſt 

man oft gezwungen, Stand zu halten und ſich zu 
fdlagen; im Eleinen Kriege kommt dies. ſelten, in 'beiden 

nur dann vor, wenn man Fehler gemacht hat; aber die 

Fehler im Eleinen Kriege ſind nicht ſo entſcheidend als im 

großen. Kray mußte ſich bei Engern (1800) ſchlagen, 
weil er Fehler begangen hatte und verlor darüber den 

Feldzug. Ein (1815) an der Sambre ſtehendes preußi- 

ſc<es Gorpoften: Bataillon hatte gefehlt und wurde aufges 

rieben; der Krieg ging dennoM ſeinen Gang. 

3) Die Operationen des Eleinen Krieges find einfach. 
Gie bedürfen keiner großen Gorbereitungen, weitlduftigen 

Anordnungen, Dispofitionen rc. Die Trompete, das Gig: 

nalhorn, ein Lärmſchuß fegen die Maſchine in Bewegung 
oder hemmen ſie. 

'4) Die meiſten ihrer See laufen auf Be 
obadtung, die wenigſten auf Gefecht hinaus. Datum 
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führen fie die Waffen auch meiſtens nur, um das Beobache 
tungsgefdóft gründlicher zu betreiben, und meſſen ſich mit 

dem Feinde nur dann, wenn er ſie daran hindern will. 

5) Ihre Gefechte ſind nut: felten vorher überlegt 

(prémedité), meiſtens aus dem Gtegreife herbeigeführt. 

Ihre höchſte taktiſche Kraftäußerung (exploit) beſteht of- 

fenſiv in einem Überfall, defenſiv in einer örtlichen Bers 
theidigung für wenige Stunden. 

Die Urſachen, die den Truppen des kleinen Krieges ſo 

oft das Gefecht verbieten, beſtehen darin, dag der Feind 

gewöhnlich ftarfec als fie, das Terrain faſt immer aus- 

gedehnter iſt, als ſie es wünſchen müſſen, oder umgeFfehrt 

vielmehr, daß fie gewöhnli< für das Terriin zu ſhwach 
ſind. Darum müſſen ſie ein verſtärfendes Element auf 

ihre Seite zu bringen wiſſen, und dieſes Element heißt: 

die Überraſ<ung, die off das Unmöglichſcheinende 

möglich wacht und nie geglaubte Neſultate herbeiführt. 

Aber die Überraſchung kleidet fic am ſicherſten in den 
Gdleiec des Geheimniſſes und ihre Schweſter iſt die 

Verwegenheit. Überraſchende Gefechte ſtählen, roburi- 
ten die Truppen Des Eleinen Krieges; = hartnddige reix 

ben ſie auf. Die Defenſive giebt freilich dem Eleinen 

Kriege das Thema an, aber die Offenfive ſoll die Baria- 

tionen bilden. 
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Erſter Abſchnitt. 

Der Krieg der Vorpoſten und der Sicherungs» 
Abtheilungen, ſowohl im Zuſtande der Ruh 

als der Bewegung, ; 

"Allgemeine Anſichten 

I. De Regel ſagt: Cine Armee, welche gegen den 
Feind ſteht, ſoll unter allen Umſtänden fechtbereić ſeyn, 
weil ſie niemals wiſſen Fann, ob und wann ihr der Feind 
einen Beſuch zugedacht hat. Dieſe immerwährende Fecht- 
bereitſMaft würde. ſie aber unerhört abmatten, wenn man 
nidt auf Mittel dächte, ihr dabei zu Hülfe zu Fommen. 
Deghalb ſorgt ein Theil des Gangen für die Sicherheit 
der Übrigen, während dieſe ruhen und ſich erholen. 

2. Jener Theil des Ganzen hat eine doppelte Gers 
pflidjtung übernommen , nämlich nióć nur den übrigen 
Theil zu bewaden, ſondern audj zu ſorgen, daß er Zeit 
gewinnt: fidj aus dem Zuſtande der GScdlagunfertigFeit 
in den der Schlagfertigkeit zu werfegen, wenn Der Feind 
anridt. Ihm liegt alſo auch zweierlei ob: den Feind un: 
abläſſig zu beobadten, und ihn nöthigenfalls au fzu- 
halten. Das erſtere geſchicht dutch Vorpoſten und Da: 
tronillen, das legßrere durch Goutiens und Ditets. 
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Auf dieſe Art bildet ſic, was man ein Vorpoſten? 
Syſtem nennt, und was einige Scriftſteller mit dem 

Namen der Sicherheits - Atmoſphäre, oder mit dem einer 

- Borpoſten- Kette, ſchüßenden Kette 1c. belegen. 

: 3. Dod nicht allein im Zuſtande der Ruhe bedarf 

man dieſer Gidjerungsanftalten, ſondern aud) in dem der 

| Bewegung, weil eine marſchirende Truppe ebenfalls auf 

gewiſſe Weiſe wehrlos iſt, wenigſtens in allen Gallen Zeit 

bedarf, fic) zu entwideln und dem Feinde die Stirn zu 

bieten. „Hieraus entwidelt ſich der Begriff von Lager- 

Sicherung (im weitern Ginne gehören Kantonirungen 

und Winterquartiere mit dazu), und der Begriff von 

Marſ<-Sicherung. Beide Arten von Sicherung wer- 

den. Dutd) eigens dazu beſtimmte (vorzugsweiſe leichte) 

Truppen erreicht. -- 
4. Die Nothwendigkeit beider Sicherungs -Anordnune- 

gen bedarf feines Beweiſes. Werden ſie vernachläſſigt, ſo 

entwiſcht man vielleicht der Gefahr neunmal, um das zehnte 

mal für alle | vorigen deſto bitterer gezüchtigt zu werden. 

Darum ſoll uns ein ſchläfriger Feind niemals ſicher mas 

chen, und eine Irmee, bei der der Vorpoſtendienſt nicht 

ſcharf und tüchtig betrieben wird, verfällt über lang oder 

Eurz dem thätigeren Feinde. 

Der - Charakter unſers Gegners haf freilich Einfluß 

dabei, allein man ſoll nidjt darauf. bauen ,. fo bequem es 

auch ſeyn mag. Man nennt in dieſer Beziehung die 

Franzoſen galanć, die Öſtreicher zudringlich , Die Ruſſen 

— ihrer vielen Koſa>en megen — gefährlich; die Eng- 

länder ſ<werfällig, die Spanier faul. Der Deutſche lernt 

alles, hat Eifer und guten Willen. Man darf alſo das 

Borpoſten «Syſtem nicht über einen Leiſten ſchlagen, und 

ſoll erwägen, mit mem man zu, thun hat. -- Diejenige 

Armee fährt am beſten,-deren sm: Syſtem auf den 

thda- 
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thdtigften Feind berechnet iſt, diejenige am übelſten, 

welche auf Fehler des Feindes Regeln bauen will. 

5. Die Jdee des Gefe<ts, bloß um zu fechten, 

muß auf alle Art und Weiſe von der Jdee der Vorpoſten 

getrennt werden. Stein Klopffechter , Fein Raufbold taugt 
für die WGorpoftenfette. Cin Beiſpiel aus der Kriegsges 

ſchichte mag dieſen Gab belegen. Am Tage vor dem Gee 

feche von Emmedingen (18. OFF. 1796.) entſtand durch 

ein Scharmügßel zwiſchen den Patrouillen der gegenſeitigen 

Avantgarden nad) und nach. ein Gefe<t, das zuleßt den ” 

Oftreihern den Befig des Dorfes Malterdingen fo: 
ſiete. Tags darauf mußte dieſes Dorf mit. Anſtrengung 

von ihnen wieder genommen werden. — So etwas muß 

ein BVorpoſtenbefehlshaber wohl überlegen, und dann wird 
er ſich gewiß nicht in meiſtens unnige Gefechte einlaſſen, 

die er Dod nicht entſcheiden Fann. 

6. Daß der Feind es nicht wagt, ſie anzugrei- 

fen, das muß den Borpoſten als Belohnung für ihre 

ſaure Mühe erſcheinen. Nicht angegriffen zu werden, miifs 

ſen ſie auf Rechnung ihrer guten Anſtalten, aber niemals 

auf Rechnung der Unthätigkeit ihres Gegners fegen. — 

Eingeſc<läferte Vorpoſten ſind ſchlimmer als gar keine. — 

Ängſtliche- Leute können zwar den Vorpoſten das Leben 
Herglid) ſauer machen, aber für die Sicherheit der Armee 

Fann man Feine beſſere finden. 

Aus dieſen und den vorigen Wahrheiten wird es Nar, 

warum ein Partheigdnger. ſelten zum BorpoftenEomman: 

Danten, und cin guter BorpoftenEommandane ſelten zum 

Partheigdnger taugt, und gwar das legtere nod) mehr 

als Das erſtere. Dieſe Anſicht iſt indeſſen bei den Heeren 

nod) lange nicht allgemein genug; man wähnt einen 

Schaß ſür den Vorpoſtendienſt zu befigen, wenn man 

einen Partheigänger bei der Avantgarde hat, und bedenkt 

nidjt, daß der zuerſt genannte Dienſt Zähigkeit, der 
Kleiner Krieg. (2) 



gule6tgenannte Sedbeit verlangt, zwei Eigenſchaften, 

die ſelten in- dem nämlichen Menſc<en neben einander 

wohnen. 

7- In jeder Armee giebt es Inſtruktionen für den 

ſogenannten Felddienſt, woran der Offizier ſich zu halten 

bat. Dieſe hier abſchreiben zu wollen, würde ſehr über- 

flüſſig ſeyn. Wir begnügen uns, neben einer Kritik des 

Vorpoſten - Syſtems, allgemeine Grundſäße darüber zu gee 

ben, die für alle Armeen gleiche Gültigkeit haben, fie fie 
ren Adler oder Löwen in ihren Fahnen: 

I. Bon den Vorpoſten im Zuſtande der Rube. 

i Allgemeine Anſichten. 

8. Die Borpoſten befegen alle Zugänge, die von dee 

Haupttruppe, welche ſie bewachen ſollen, nach dem Feinde 

führen. Gie umſtellen die Truppen mit einzelnen Wachen 

( Poftenfette) in einer gewiſſen Entfernung, und ſenden 

Eleine Partheien aus (Patrouillen), um den Feind zu Bee 
lauſchen und zu beobachten. 

9. Die „Borpoſtentruppen Fońióń auf verſchiedene 

Weiſe formire werden. Fn früheren Seiten war es z. B. 

Gebrautj, Dag jedes Regiment oder Bataillon der Armee 

eine Anzahl Leute zu den Vorpoſten hergab, die unter 

einem gemeinfdjaftlicjen Befehlshaber (dem General ou 

Sour) ftanden. Brad) die Armee auf, fo bildeten die 
Borpoften entweder die Avant: oder die Ariergarde. Das. 

Borpoften-Gnftem beſtand darin, daß die Jnfanterie- 

Feldwachen zunächſt an der Armee, die Kavallerie: Geld: 

machen weiter vor ſtanden, und daß nad dem Feinde zu 

nod) außerdem Patrouillen gingen. 
Abgeſehen von den Madhtheilen jedes melirten Komman- 

do's, erzeugten ſich auch noch andere daraus, 1) Es fehlte 

der Zuſammenhang und ſelbſt die Gpur von Selbſtſtän- 
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digkeit, woher es denn aud) kam, daf die Vorpoſten nicht 

weit por der Armee vorgeſchoben werden konnten, und 
2) war der Feind allguleidt im Stande, die Kette zu 

ſprengen und bald an das Gros zu gelangen. 

10. Man ſaß dieſe Nachtheile ein und formirte nun 

ſogenannte Gorpoften:Brigaden, d. h. es wurden 
einzelne Bataillone und Kavallerie - Regimenter des Korps 

vorgezogen, aus ihnen eine Brigade formirt, und dieſe uns 

fer einen zeitigen Brigadier geſtellt. Go war es nod) im 
Seldzuge 1814 bei den Preußen der Fall, wo unter andern 

beim Kleiſtſc<en Korps, als es über den Rhein gegan= 

gen war, zwei Vorpoſten - Brigaden gebildet wurden, und 

jede aus zwei Füſilier-Bataillonen und einem leichten Raz 

vallerie- Regiment, nebſt einer halben reitenden Batterie 
beſtand. =- Dieſe Manier hat den großen Bortheil, die 
Brigadiers, die gewöhnlich keine Generale find, aus den 
Staabsoffizieren des ganzen "Korps wählen zu können. 

(Ausgezeicnet haben fic) damals als Vorpoſten-Köm* 
mandanfen der Oberſt = Lieutenant v. Lettow und der Ma- 

jor v. Neumann.) — Allein es liegt Dennoch etwas Gee 
baffiges in dieſer Manier, weil keine Diviſion gern ein 
Bataillon detafmirt; auch bekommen die Diviſionen gee 

wöhnlich ihre Truppen fatiguirt- und abgeriſſen wieder. 
Aus ökonomiſchen Ruſichten iſt daher dieſe Methode zu 

verwerfen. 

II. Endlich beſtimmfe man ganze Brigaden (Divi- 

ſionen), die obenein mit Kavallerie und Artillerie vers 

mehrt wurden, zum Vorpoſtendienſt, und nannte ſie: 

Avantgarden. So bildete 1815 beim xſten Armee- 

forps von Charleroi bis Compiegne die 3te Brigade, 

- = von da bis Genlis die ate — und von da bis Paris 

die erſte Brigade die Avantgarde. Die Avantgarden der 
Nebenforps hielten dann mit der mittlern Verbindung, 

obne;daf jedoch ſämtliche Vorpoſten unter einem Führer 

(2*) 

2 
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ſtanden, was der großen Ausdehnung der heutigen UAcmeen 
wegen aud nicht figlid angehen würde. 

12. Die Bortheile dieſer Einrichtung beſtehen vore 

nämlich in einer größeren Celbfiftandigfeit der Vorpoſten, 
und einer ſich daraus erzeugenden vermehrten Sicherheit 

der Armee ſelbſt. Denn der Feind kann eine ſolche Avante 

garde weder überrennen nod) beſeitigen, Er muß- fechten, 

und die Avantgarden ſind ſtark genug , ihm eine Zeitlang 

Widerſtand: zu leiſten. Ferner erhält dadurd) die Armee, 

wenn ſie vorrü>t, einen feſten Stüßpunkt, weil die Avant: 

garden ſiets eine Poſition beziehen, wodurc< die Operatio- 

nen Fräftiger und gediegener ausfallen; man findet das 
Gefedjt immer ſc<on ſolide eingeleitet. Ein Beiſpiel lie« 

fert das Gefecht in und bei Compiegne (1815), zwe>voll* 

eingeleitet durd) den damaligen General -Major b. Jas 
go w. == Das einzig Nachtheilige beſteht darin, daß man 

in der Wahl der Avantgarden: Führer ſehr beſchränkt iſt, 

oder — bei Beibehaltung des Führers und der Truppen — 

die leßtern unerhört fatiguirt; denn einem General eine 

fremde Diviſion zur Avantgarde zu geben iſt nicht wohl 

thunlid. Cs Fann Jemand ein trefflicher Diviſionsgene- 

raf. ſeyn, ohne ſich zum Führer der Avantgarde in dies 
ſem Sinne zu paſſen. 

13. Man glaube nicht, daß die Menge der Vorpo- 

ſten gerade die Sicherheit begründet. Die guten Anſtal- 

ten thun es mehr als die Menge. Einen Beweis giebt 
das Lager von Breda (1792), wo der Herzog b. York 
4 ſogenannte Gorpoften-Brigaden hatte, jede zu 2 Ba: 

faillonen und 5 Esfadrons, und no< ein-Soutien von 6 

Bataillonen: und 15 Esfadrons, im Ganzen: 14 Bar 
faillone und 35 EsFfadrons. -- Er hatte alſo mehr als 
den dritten Theil ſeiner ganzen Armee auf Vorpoſten, und 

- fonnte dod) Feine hinreichende Sicherheit gegen einen liber: 



fall gewinnen, weil bie Vorpoſten viel gu nahe am Gros 
flanden. 

14. Die Englander betreiben das Vorpoſten- Sy: 
ſtem nod) heute ſehr pedantiſch und haben eine ſehr obers 
flddlide Jdee vom leichten Dienſt. Darum verwendeten 
fie aud) im ſpaniſchen Kriege ausſc<hließlic< die deutſchen 

Truppen dazu. Sie ſeßen ihre Vorpoſten nach einer regel: 

mäßigen pedantiſ<en Form aus, etwa wie Fig. 1, (Lae 

fel 1.) 

15. Die Ruſſen haben die Methode, auf jedem 
Wege, der zum Gros führt, ein Koſa>en - Regiment über 
die Feldwachen der Infanterie hinaus zu ſchieben. Das 

mag bei der Menge ihrer Stofaden gehen, wo ſollte aber 
eine andere Armee ſo viel Kavallerie hernehmen? ; 

16. Eine andere Art der Botpofteneintheilung bee 

ſtand früherhin, und namentlich im Revolationsriege bei 
den Verbündeten, nad Fig. 2. (Saf. 1). 

17. Über die frühere Art, den Borpoftendienft zu bes 
treiben, ſagt der General R. v. £. in ſeinem Handbude + 

für den Offizier (II. 8. 502.): „Im ſiebenjährigen Kriege, 

und auch nod ſpäterhin, wurde der Vorpoſtendienſt, wenn 

fchon nad) einer gewiſſen mechaniſchen Dienſiform, dennod 

aber nicht nad einem den beſondern Umſtänden ſich ges 

hörig anpaſſenden Syſteme betrieben. Die leichten Trup- 
pen waren nur in geringer Anzahl vorhanden, oder von 

geringem Berlaß; die $eldwaden und Pikets wurden 
aus der Linie Fommandirt, die des zweiten Treffens bee 

ſeßten die Wege hinter der Front, um ſowohl die De 

ſertion zu verhüten, als die Armee gegen nächtliche Rake 

Fenanfälle zu ſichern; die Poſtenkette war überhaupt faſt 

mehr der Augreißer als des Feindes wegen vorhanden, 
und die Gicerheit des Lagers beruhte meiſt auf den naß 

beſonderer Anordnung des Kommandirenden vorwärts po? 
ſtirten Defafchements, die häufig nicht in gehörigem Bus — 
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fammenhange gu ſtehen pflegten. Wenn der Feind ſich in 
großer Entfernung „befand, wurde außer den Fahnen- 

(Standarten) und Brandwachen *), die regelinäßig 300 

Gdritt vor und hinfer jedem Bataillon aufgeſtellt waren, 

gewöhnli< nur auf jedem Flügel des Lagers eine Feld- 

wache von etwa 5a Pferden ausgefegć, zu welcher jedes 

Regiment dieſes Flügels einen verhältnißmäßigen Beitrag 

gab, Überhaupt beruhte der Gorpoftendienft zum größern 

Theile auf der Reiterei, Die Feldwachen und Pikets wur- 
den von den.Staabsoffizieren und Generalen des Tages 

(de jour) befehligt und ausgeſeßt, Fein wachthabender Of: 

fizier durfte ſich eigenmächtige Anordnungen erlauben. “ 

18. Die gegenwärtig übliche Are beſteht etwa in 

Folgendem : 

1) Eine. Diviſion des Korps erhält aus der Reſerve- 

Kavallerie 1 bis 2 leichte Regimenter, und aus der Reſerve- 

Artillerie eine reitende Batterie mit Zuſaß. Sie wird das 
durch etwa ein Drittel des-Korps ſtark. 

2) Sie wird eine halbe, drei Viertel-, eine bis andert- 
halb Meilen dem Korps vorgeſchoben. Dieſe Entfernungen 

richten ſic) nach dem Terrain. Gewöhnlich ſchiebt ſich die 

Avantgarde von Terrainabſchnitt zu Lerrainabſchnitt. 
3) Um ihr mehr Nuhe zu gönnen, gehen wieder eis 

nige Detafchementś, etwa im Ganzen aus einem Drittel 

der Avantgarde beſtehend , fo weit als móglidy und beſon- 

ders auf den Hauptwegen vor, oder wo ſich ſonſt wich- 

tige Punkte, Übergänge, Päſſe rc. befinden, Dieſe Abrhei- 

lungen haben nod einen gewiſſen innern Halt, weil ſie 

*) Die Gtandattenwaden ſtanden nahe vor der Front; 

die Fahnenwachen haffen die Bafailonstanonen bei fih, und 

de&Xien ſim gemeiniglich dur; Erdaufwürfe (Fleſchen ). Die 

Brandwachen dedcen in Ermangelung eines zweiten Treffens 

den Ricken des Lagers. . 



ebenfalls aus allen Waffen beſtehen, und vermögen den 

antidenden Feind ſchon eine Zeitlang aufzuhalten. 

4) Dieſe Detaſ<ements ſorgen durch Feldwac<hen und 
Pitets (die legten find nicht unter allen Umſtänden nöe“ 

thig) für ihre eigene Sicherheit, und halten Berbindung 

unter einander. 

Die Fig. 3. (Taf. 1.) erläutert ein foldjes Verfahren. 

19. Dieſe Methode gewährt gute Sicherheit und vers 

langt eine weit. geringere Anzahl von wirklich im Dienſt 

befindlichen Truppen; denn es ijt etwa nur der Zoſte 
Mann auf Feldwache oder Piket. Iſt ein Korps z. B- 

30000 JM. ſtark, fo wird die Avantgarde etwa 10000 M. 

und die Vorpoſten -Detaſchements werden 3300 M. ſtark 

ſeyn. Rechnet man nun 3 z nämlich eins für 

die Mitte und 2 für die Flügel, ſo wird jedes 1100 M., 

d. b. etwa 1 Bataillon und 2 Esfadrons, was wieder ſein 

Drittel zu Feldwathen und Pikets- verwendet, alfaaesinee 

1100 Mann für alle drei. 
20. Über die heutige Art, den Vorpoſtendienſt zu de: 

treiben, ſagt General R. v. L. (Handb. Il. 8. 503.): oa 
unſerer Zeit hat der Vorpoſtendienſt, theils wegen der vere 

mehrten leihten Truppen, und verminderten Deſertion, 

theils wegen der Beweglichkeit des Krieges, vermöge deren 

man ſelten lange in demſelben Lager verweilt, und nod 

weniger einander faſt unthätig gegenüber ſteht, aud) weil 

man um die Stonferbation der Truppen weniger beſorgt 

iſt, ſondern mehr an die zwedmófjige Ausführung der 

Operationen denkt (unbefümmert,, mit welchen Fatiguen 

ſie verknüpft ſeyn mögen) und aus andern ähnlichen Ure 

ſachen, — manche bedeutende Beränderung erlitten. Man 

verwendet mehr Truppen zu dieſem Zwe, läßt fie nicht, 

wie ehedem, täglich aus der Linie ablöſen, ſondern beſtimmt? 

gewöhnlich eine aus allen Waffen zuſammengeſeßte, dem 

ſelben Anführer bleibend untergeordnete Truppenmaſſe ein“ 
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für allemal oder dod) auf [längere Zeit ausdrü>lich für ; 
die Beſorgung des geſamten Gorpoftendienftes. Und da ! 
man fid) in allen Anordnungen ganz den Umſtänden an: . 
zupaſſen ſucht, werden auch die täglichen Anordnungen 
weniger nad) einer allgemeinen beſtimmten Dienſtform, als | 
nad) den ſpeziellen Befehlen des Vorpoſtenkommandeurs 

getroffen, Eine gewiſſe Fonventionelle Uniformität im Des 
tail findet zwar ſtatt; dieſe richtet ſich aber jederzeit nach 
den deghalb bei Ausbruch eines Krieges gegebenen Ordon- 

nanżen, auf die wir unſere Leſer verweiſen müſſen. Bei 
den Grangofen, unter Napoleon, war es Gebrauch, daß 
alle Morgen mit Sonnenaufgang famelidje Truppen ins 
Gewehr traten, und fo [ange in dieſer ſchlagfertigen Gere | 
faſſung verblieben, bis die auf allen Straßen ausgefendee | 
ten ReFognoszirungstrupps mit der Naricht zurückfa- 
men, daß Feine Annäherung des Feindes wahrgenommen 

werde. Die Generale und Kommandeurs waren während 
deſſen gewóbnlidy auf einem fdidlidjen Punkte verſame 

melt, um die etwa nöthigen Inſtruktionen gemeinſchaftlich 
zu einpfangen, Gegen Abend, wurde häufig der Feind auf 
irgend eine Weiſe alarmirt, oder ſeine äußerſten Poſten 
zurügetrieben, um ihn gleichſam in die Defenſive zu wers 
fen, und ſeine etwanigen offenſiven Projekte ſo zu kreuzen 
und zu verſpäten, daß man während der nächſten Nacht 

glaubte, für eine Beunruhigung ſich ſicher halten zu 

dürfen, “ == 

at, Die Vorpoften ſelbſt ſtehen gewöhnlich unter eis 
nem Staabsoffizier der Avantgarde, der die Anordnune- 

gen des Details beſorgt. Won Seiten des Generalſtabes 

der Avantgarde werden nur Die Detaſcements, ihre Stärke 

und der Hauptort ihrer Poſtirung ernannt. — Ganz vers 

ſchieden davon ſind die Lager- und Feldwachen der Bi- 
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vafs, die nad) der Dienſtvorſchrift ausgefegć werden und 
nur fdwad) ſeyn dürfen. 

22. Vorpoſten-Syſtem im Großen. Wenn eine 

Armee auf parallelen Straßen vorride, — wie es jegć 
faſt immer wblic) iſt — alſo in mehreren Kolonnen in 
gleider Hohe, fo geht entweder jeder Kolonne eine eigene 
Avantgarde vor, wie es 1815 von Belle Alliance bis Pa- 
ris bei den Gerbiindeten der Gall war; oder ein eigenes 
Armeeforps bildete. die Avantgarde der ganzen Armee, wie 
in Böhmen nad der Schla<t von Dresden (1813). Die 
Richtung der Avantgarde geht zwar im Allgemeinen nach 

der Geite hin, wo man den Feind erwartet, jedod) müſ- 
fen die Vorpoſten außer der Front guch die Flanken deden, 
ſo weit es nöthig iſt, 

23. Eine ſelbſtſtändige Avantgarde kann oft langen 
Widerſtand leiſten, was jedoch von ihrer Stärke, von der 
des Feindes, vom Terrain und von der Umſicht des Füh» 
ters abhängt. Gern ſchiebt man die Avantgarde an Ter- 
rainabſchnitte, oder dod) an ſc<üßende Terraintheile heran, 
die eine gewiſſe Sicherheit gewähren ; hinter Dörfer, Brü- 
Her c. Ungern nur in und hinter Wälder, ſondern [ies 
ber an den vorwärtigen Gaum. 

24. Die Bortheile einer folcjen Avantgarde für das 
Ganze ſind: 

1) Gie verurſa<t dem Feinde vielen Zeitverluſt, 
denn ſie hält ibn viellei<t einen halben Tag und dar- 
über auf. 

2) Er darf ſie nicht unberührt laſſen; dies ſtört ſei: 
nen Plan und. ſtößt ſeine Kräfte ab. 

3) Man hat dadurd)-ein Mittel, die Abſichten des 
Seindes gründlicher zu erforſchen. 

4) Man gewinnt Zeit, während des Geferhtes der 

Avantgarde, mit dem Korps entſcheidende Bewegungen zu 

machen, oder einen ſimern Rüzug anzutreten. 



5) Man Fann die eigenen Abſichten beſſer verbergen, 

unter dem Schuße der Avantgarde nad) Gefallen ſeitwärts 
abmarfdiren, die Avantgarde ſelbſt zu Diverfionen gebrauz 

den, des Feindes Gemeinſchaft bedrohen 2c. 
25. Der Charakter des WAvantgardengefedjtes iſt: 

Entweder die Avantgarde behauptet ſich, oder fie zieht ſich 

auf die Armee zuriic, oder ſie zieht ſich ſeitwärts und den 

Feind hinter fic) her. In allen dieſen Fällen zieht ſie zuerſt 

alle vorgeſ<obene Abtheilungen an ſich, die, wenn ſie nicht 

länger Widerſtand. leiſten Xönnen, ſich gegenſeitig aufneh- 

men und auf das Gros der Avantgarde repliiren. 

26. Einige Beiſpiele für die Nüßlichkeit ſelbſt- | 
ſtändiger Avantgarden werden ni<t unwillfommen ſeyn. 

1) Bei Mollwig. Neuperg hatte keine ſolche 

Avantgarde, ſeine Poſten ſtanden Didht an ſeinen Quar- 

tieren, und er würde ſehr ernſthaft überfallen worden ſeyn, | 

wenn die Preußen thätiger zu Werke gegangen wären. 

2) Bei Leuthen hatte zwar der Herzog Karl von | 

Lothringen einige Kavallerie- Negimenter als Avant- 

garde vor, allein der Abſtand zwiſchen ihr und dem Korps, 

war zu klein, ſie ſelbſt zu ſj<Hwac<. Sie Fonnte der Avants 

garde des Königs, die aus allen Waffen beſtand, keinen 

nadpdriiclidjen Widerſtand leiſten, und es geſang Den Preu- 

ßen, faſt unbemerkt gegen Den öſtreichſchen rechten Flügel | 

vorzudringen. 

3) Bei Lowofis. Brown hatte bei Tſc<iſ<ko- | 
wig eine Stellung genommen, aber keine Avantgarde. 

Padurd) wurde das Mittelgebirge und der $leden Wal- 

mina nicht beſegt. Der König ſtieß in dieſem böſen Ter- 

rain nur auf einige hundert Kroaten, Fonnte das Gebirge 
ungehindert paſſiren, und den in der Ebene hinter demſels 

ben aufmarſchirten Feind angreifen. Es war um fo mehr 

ein Fehler, daß Brown nicht bis in das Mittelgebirge vor- 

ging, da er doch die Abſicht hatte, offenſiv zu Werke und 
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nad Pirna zu gehen; noc) tadelnswerther aber, daß 

er dem Könige beim Debufchicen aus dem Gebirge nicht 
gu Leibe ging. 

4) Bei Grof-Gorfden waren die Gerbiindeten 
im Gtande, durch eine weit borgefchobene ſtarke Savalleries 
Avantgarde die rechte Flanke, der Franzoſen unbemerkt ans 

zugreifen. ; 

2.>Details der Borpoſten. 

a) Feldwachen und Goutiens. 

27. Borpoſten kleiner Detafchements beſtehen entwe- 
der für ſich, oder ſie gehören zum Borpoften-Gyftem, In 
beiden Fällen find fie als die Fühlhörner zu beträchten, 

die den Feind hindern, ſich uns unentde>t zu nähern, die 
ihn unaufhérlid) beobachten, — Gewöhnlich, aber nicht in 

allen Fällen, befinden ſich Soutiens hinter den äußern 

Wachen. 

28. Geldmaden beſtehen im offnen Terrain aus: 

ſchließlich aus Kavallerie; im durdfdnittenen aus JIn- 

fanterie, im gemiſchten aus beiden. Sie werden vor- 

wärts gegen den Feind vor das Detafdement in der 

Dauptridjtung, auf der man den Feind erwartet, ge: 

| fest. — Sie müſſen möglichſt verde&t ſtehen, damit der 

Seind ſie niHt wahrnehmen fann; nie an foldjen Orten, 

wo fid) der Feind leicht Heranfchleidhen, oder durd) Ter- 
rainfalten zwiſchen ihnen durc< gehen Fann. 

Man verändert gern ihren Stand, wenn ſie länger 
als 24 Stunden auf demſelben Terrain ſtehen, beſonders 

| in der Nache. 

29. Dem Feinde zunächſt ſtehen gewöhnlich Kavalle- 

rie: Feldwachen, und nur dann Infanterie, wenn das Ter- 
Tein allzu Bedecte iſt. Allein aud) den Jnfanterie- Zelda: 
„beden giebt man in allen Terrains einige Reiter zum 
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Patrouillen und zu den Meldungen bei, auch zu Bedete 

fen, wenn ein ‘eingelner guter Umſichtspunft allzu ente 

fernt liegt. . 

30. Die Entfernung der Feldwachen vom Detaſche- 

ment hängt meiſtens bom Terrain, allein aud) von der 

Truppengaktung und von Der Nähe des Feindes ab. Je 

weiter- vor, deſto beſſer, denn um ſo mehr können. ſie be- 

obachten, allein nie ſo weit, daß die Unterſtüßung von den 

 ©outienś aus zu ſpät kommen wird, wenn der Feind die 
Feldwachen angreift. Es hält ſc<wer hierüber genaue 

und allgemein gültige Regeln zu geben, weil das Berfah- 

ren von der Umſicht der Offiziere abhängen muß. — Kaz 

pallerie: Feldwac<en können auf 2 bis 3000 Schritt vor 

ihre Soutiens oder Detaſchements geſtellt werden.  Yn« 

fanterie= Feldwachen nicht wohl über 1500 Schritt; wo 

nicht, ſo müßte man ſie in fic) ſtärfer machen, und das 

taugt nichts. Hat man viel leichte Truppen, fo Fann man 
näher an den Feind gehen, das macht die Truppen dreiſt, 

Man fann von den Fehlern des Feindes Mugen ziehen, 

Erdftige Koups ausführen, um fic in Achtung zu ſegen. 

Indeſſen laſſen fid) Feldwachen durdy zu große Stärke oft 
verführen, Gefechte liefern zu wollen, was zu tadeln iſt. 

Kavallerie- Feldwachen, die weiter als eine Viertel- 

meile vorgehen, werden fdjon als ausgefchidite Partheien 

betrachtet, und gehören hier nicht her. Zu nahe geſtellte 

Feldwachen ſind ſchlimmer als gar Eeine. Die Kriegsge- | 
ſchichte liefert viele Beläge dazu. 

31. Die Entfernung der Feldwachen unter einander 

darf bei der Kavallerie nie über 2500 Gahritt betragen, 
weil hier ſchon die entfernteſten Bedetten 1500 Schritt 

von der Feldwache abſtehen werden, wo der Piſtolenſchuß 

Faum mehr zu hören iſt. — JInfanterie- Feldwachen dür- 

fen nur Goo Gdritt aus einander ftehen, da man ihre 

Edildwachen nicht gern über 300 Schritt vorſchiebt. 
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3a. Einzelne Poſten der Kavallerie nennt man Bee 
detten, der Infanterie: Schildwac<en. Die Bedete 
ten und Gchildwadhen bilden eine Kette, deren Zufammien: 
bang in dem Gefidtstreis der Leute begründet iſt. Dare 
um verengt man Die PoftenFette, und alſo aud) die Feld- © 
wadenlinie, im bededten Terrain und bei Nacht, oder 
man fdiebt mehr Wachen (Nac<htwac<en oder Pikets) 
binein, fchidt aud) wohl kleine Unteroffizier-Trupps vor, 
um die Sette zu verdichten und Die Verbindung Teidjter zu 
bewerfſtelligen. : 

33. Das Beobachten der Feldwachen muß durch ‘Pas 
frouillen unterftugć werden. Bei geübten leichten Trup» 
pen ſind die Patrouillen mehr werth als die Vedetten und 
Schildwachen, bei ungeübten umgekehrt, und dann ver: 
Dichtećt man die Kette, wodur< zwar mehr Menſchen und 
Pferde fatiguirt, aber auch mehr Leute ausgebildet werden. 

34. Die Stärke der Feldwachen hängt von der Une 
zahl der nothwendigen Bedetten und Schildwachen ab. 
Man rechnet dabei 6 Mann (ſowohl bei der Kavallerie 
als Snfanterie) auf jede doppelte Vedette, und außerdem 
Nod) eine Anzahl Leute zum Patrouilliren. Indeſſen ſelten 
wird man die Feldwachen ſo ſtark maden Fönnen, daß 
ſie das ganze Terrain ſo zu befegen im Stande find, wie 
man es wohl wünſchen möchte, Die Detaſchements rich: 
ten fid) gern fo ein, daß ſie nur ein Drittel ihrer Leute 
im Dienſt haben, nämlich ein Cedhstel zu Feldwachen und 
ein Gedstel zu Soutiens, Piketrs, größeren Patrouillen 2c. 
Darum ſtellt man nur an den wichtigeren Punkten dop- 
pelte, an den minderwichtigen einfacje Poſten. Früher 
wurden Doppelpoften auch der Unſicherheit der Leute we- 
gen geſtellt, jegt nur, um mehr beobachtende Augen zu 
haben, und damit, wenn Einer mit der Meldung zurid: 
geht, der Poſten niche ganz ohne Beobachter bleibt. 

2 35. Die Entfernung der Vedetten bon der Feldwache 
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beſtimmt ſich durd) die Möglichkeit gut zu ſehen und zu“ 

horens da aber der Geſichtsfreis im dur<ſc<nittenen oder 

„bededften Terrain und bei Nachtzeit klein iſt, ſo finden 

mandhe Ermäßigungen und Erweiterungen bei dieſer Ent- 
fernung ſtatt, Als Maximum haben wir bereits für die 

Kavallerie 1500, für die Infanterie 300 Schritt angenom- 

men. — Sollen Gedetten weiter als 1500 Schritt vorge- , 

ſchoben werden, fo ſind Zwiſchen-Bedetten oder Unteroffizier 

Trupps, die jenen zur Aufnahme dienen, zu etabliren. 

36. Bei Nacht iſt die Berengung der Kette noth- 

wendig, damit ſich nichts dur<ſchleichen Fann, allein aud) 

hierbei entſcheidet die Helle oder Dunkelheit der Nacht, 

und das leicht oder fchwer zu überſehende Terrain. 

37. Wo Doppelpoſten ſind, pflegt man gern einen 

Mann beſtändig zu den Nebenpoſten reiten oder wandern 

zu Taffen, welches man Bedetten-Patrouillen'nennen könnte. 

Man folgt dabei einer gewiſſen Methode, die aus Fig. 4. 

(Taf. 1.) erſichtlich iſt. Ito. 3 und 5. gehen nämlich rechts 

nad) No. 4 und ©., und wieder żurńd. Dann gehen No. 

2. und 4. linEs nad) No. 3. und 6. zurid, Dieſe Mar 

nier iſt beſonders im Nebel anwendbar, es kann ſich nichts 

durc<hſc<leicen und die Leute werden munter erhalten. 

38. Schwake Feldwachen, die nicht die hinreichende 

Anzahl Poſten ausſtellen können, müſſen durd Wachſam- 

Feit und häufiges Patrouilliren dies gut machen. Auch 

häufige Verbindungs «Patrouillen zu den Nebenfeldwachen 

abſenden. 
39. In der Nä<t- wird der Stand der Poſten gern! 

verändert, damit der Feind ſie nicht da findet, wo er ſie 
zu finden glaubt, und umgekehrt auf Poſten ſtößt, wo er 

Feine erwartete; aud) weil man in der Nacht beſſer aus 

der Tiefe nad) der Höhe ſieht. 

40. Iſt der Feind ſehr nahe, ſo ſtellt man des Nachts 

und im Nebel auch wohl die Poſten ſo eng wie eine Ti“ 

da 
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raiMeurlinie aus, fchiebt aud) wohl bei Doppelpoften den 
einen Mann etwas. mehr bot. 

4r. Jn jeder Armee befinden fic) Vorſchriften: aber 
das Ausfegen der Feldwachen; wir faſſen den Ginn dere 
ſelben hier gedrängt zuſammen. > 

1) Der Offizier der Feldwache macht ſich mit ſeinen 
Leuten genau Befannt, ſo wie mit dem Zuſtande ihrer 

Waffen und Verpflegung. : 

2) Er verſieht ſich mit den Hülfsmitteln, fdrifeliche 
Meldungen maden zu Eónnen. 

3) Er made fic auf das Bolftandigfte mit der 
Gegend beEannt. Mittel dazu find: Landkarten, eigene 
Anfcjauung des Terrains, Geſpräche mit dem General: 
ſtabs-Offizier der Diviſion, der die Feldwachen ausſeßt, 
Ausfragen der Einwohner und ſonſtiger Paſſanten. Von 
den Gegenſtänden der Örtlichkeit intereffiren ihn: Haupt«- 

" und Nebenwege, vorwärts gelegene Defileen, Terraineine- 
ſchnitte 1c. Flüſſe, Bade, Brüden, Stege und Furthen. 

| Namen der zunächſt gelegenen Ortſchaften. 
4) Den Bwed der Feldwache erfährt er von dem 

Generalſtabs- Offizier ,-und ſchreibt ihn auf. 
5) Auf einem nod unbefegten Terrain angefommen, 

geht er mit der Hälfte der Feldwache vor und fest jeden 
Poſten ſelbſt aus. Bei Ablöſungen braucht er ſich nicht 
ängſtlich an die Maaßregeln des Vorgängers zu binden, 
ſondern folgt ſeiner eigenen Einſicht; es fey denn, daß 
ein Borgefegter die Kette ſelbſt angeordnet habe. - Findet 
er Fehler, fo fegt er lieber Zwiſchenpoſten aus, und läßt 
alle etiva getroffene Abänderungen melden. 

42. Uber das weitere Verhalten eines Offiziers auf 
der Feldwache dient Folgendes: - 

Er muß fo viel Nachrichten.als möglich vom Feinde 
beizutreiben ſuchen, ſ<on ſeiner eigenen Sicherheit wegen, 
auch um für das allgemeine Beſte zu ſorgen. 



Sk der Feind fern, fo ſuche er, wenn Die Stärke und 

Lage der $elDwache es irgend erlaubt, die Poſten. fo weit 

als moglid) vorzuſchieben und ſende häufig Patrouillen 
ab, um das Terrain vor der Kette abzuſuchen. . Dies iſt 

bei Anbruch des Tages und im bededten Terrain beſon- 

ders nöthig. — Bei einer nur fhwachen Feldwache wer- 

den wenigſtens Sc<lei<hpatrouillen abgeſhi>t. — Er ſucht 
durch die Einwohner oder Durd) Gpione, ſelbſt durch ver- 

Fleidete Soldaten, Nachrichten vom Feinde einzuſammeln. 
Gute Behandlung der Einwohner iſt deshalb zu em: 

pfehlen. j : 

Iſt dec Feind nahe, fo muß et genau zu erfahren 

ſuchen , wo und mie die feindlide Borpoftentette und das | 

Gros ſtehen. Auf jede Bewegung des Feindes“ foll er 

genau Alt haben. Aus gewiſſen Zeichen läßt ſich gus 

weilen das Vorhaben des Feindes erkennen: 3. B. unge- 

wöhnlicher Lärm, helles Fla>ern der Feuer, großer Staub 

u. f. w. läßt auf eine vorhabende Bewegung fliegen. 

Nähert fid) der Staub: anfommende Verſtärkung. Ent: 

fernt fic) der Staub: Abmarſch. Brennende Hatten, Pol- 

tern der Gefchiige und Fuhrwerf über Brüden, oder ſehr 

regelmäßig unterhaltene Wadhfeuer: Abmarſch. — Auch 

lage ſim aus der Ausdehnung und aus der theilweiſe grö- 

ßeren Anzahl der ZBachfener die Stellung und der Ort be- 

urtheilen, wo der Feind die meiſten Streitkräfte verſame- 

melt haf u. ſ. w- 

43. Er läßt alles melden. — Gol<e Meldungen 

Fönnen auf die Beſchlüſſe des Feldherrn Einfluß haben 

und find deshalb von Wichtigkeit. Entde>t man 3. B- 

daß der Feind abmarſchirt iſt und nur Die Vorpoſten fte 

hen gelaſſen hat, fo wird wahrſcheinlich unſre Armee aud 

aufbredjen müſſen zc. Man erfährt dies durch) weit aus* 

gefhidte Patrouillen, und ſelbſt durch) Alarmicung der 

feindlichen Kette. Das legfere aber auf eigene Hand un? 
ohnt 
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nd ohne höheren Befehl zu unternehmen, iſt gefährlich, oft 

it  ausdridlid) verboten. 

a 44. Außer den gewóbnlicjen Meldungen des Abends 

iſt und Morgens an den Vorpoſten-Kommandanten, muß Der, 

nz Offigier der Feldwac<he nod) jedesmal beſondere ſc<i>en, 

gre wenn irgend etwas von Bedeutung bei den Vorpoſten ſich 

pe ereignet. Jſt die Sache von großer. Wichtigkeit, ſo gehen 

ore dieſe Meldungen zugleich an den Befehlshaber der Avant- 

(m. garde, auc) in das Hauptquartier ſelbſt, und die Jteben: 

m:  feldwache wird davon benachrichtigt. : : 

45. Goldhe Meldungen müſſen fdjriftlid) ſeyn, und 

gn Nur in dringenden Fällen mündlich, aber Durch vernünftige 

ag und intelligente Leute. Nicht vergeſſen darf dabei ers 

er Den: Name und Stand des Meldenden — Nummer oder 

zu“ Bezeichnung. der Feldwache, die da meldet — Zeit und 

gee Stunde. Die Meldungen müſſen Furz und tlat ſeyn, 

ub Aud) deutlid) gefdhrieben. Iſt vom Feinde die Rede, fo 

en. muß die Gattung ſeiner Truppen angegeben werden, die 

nf: Stdrfe, und in wie fern die Nachricht zuverläſſig iſt, name 

ote lid) bon wem fie herrührt: ob durd) eigenes Anfdauen, 
ehr Durch Patrouillen, Spione, Einwohner, Reiſende, Überläu- 

ud) fer 2c- Ride der Feind wirklich) an, ſo muß eine Wels 

rö- dung der andern auf dem Fuße folgen. 

Be: 46. Datlamentairs dürfen ohne Erlaubniß die Po- 
ine flenFette nicht paffiren. Überhaupt darf ohne beſondere , 

Eclaubnig. Feine Gemeinſchaff mit dem. Feinde gepflogen 
werden. Über die Art und Weiſe, wie Parlamentairs ane 

ben 32nommen und abgefertigt werden, befinden ſim JInſtruk- 

3. tionen bei jedem Heere. 

ſte" 47 Das Verhalten der Bedetten und Schildwar- 
uj Den beſteht dem Weſen nach in Folgendem: 

us“ 1) Sie laſſen ununterfucht Niemand durc<, halten - 
der Jeden an, der hinein will und melden es an die Feldwache, 

und die Dann einen Examinirtrupp vorſchi>t. — Eigene Pa- 

pne Reiner Krieg. (3) 
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trouillen madjen eine Ausnahme, fremde Patrouillen (ans 

derer Feldwachen oder Ubtheilungen) werden eraminitt. 
2) Die Disziplin der Poſten (nicht ſchlafen, nicht . 

abfigen, nidjt Labad rauchen 2.) iſt aus den Borfdcif: 
ten befannt. 

3) Die Bedetten ſollen immer das Geſicht nac<ß dem 
Feinde haben, beſonders im Regenwetter, wo ſich die Pferde 
gern mit der Kruppe nach dem Regen drehen. 

4) Sobald fid) des ITachts etwas nähert, rufen ſie 
mit lauter Stimme an, um die Nebenpoſten aufmerkſam 
zu machen. Kommt ihnen das Herannahen verdächtig 
vor, erfolgt Feine Antwort, hören ſie die feindliche Spra» 
de 2c., ſo geben ſie ohne weiteres Feuer; ein Mann 
ſprengt zur Meldung an die Feldwache zurid, der ans 
dere bleibt zur Beobachtung des Ankommenden halten. 

5) Werden Bedetten zurü> geworfen, fo ziehen ſie 
ſich ſeitwärts der Feldwache zurü>, um den nadfegenden 
Feind abwärts zu leiten, und der Feldwache Zeit zum 
Ausriiden zu geben. 

48. Für die Feldwache ſelbſt gilt nod: 
© 1). Cie darf ſich nie gang der Ruhe überlaſſen, denn 

es Fann ſich doch treffen, daß es dem Feinde gelingt, uns 
entdeckt durd) die Poſtenfette zu fommen, oder daß er 
mit den Bedetten zugleich bei ihr anlangt, oder daß ſie 
aus Mangel an Otdrte nur eine ſc<hwac<e Kette vor ſich 
bat. Darum ſoll bei Tage ein kleinerer, bei Stade ein 
größerer Theil der Feldwache aufgeſeſſen ſeyn, und ſich 
in ſc<lagfertigem Zuſtande befinden; dieſer Theil iſt nach 
den Umſtänden ſtärfer oder ſ<wächer. — Vermag die 
Feldwache bei Tage ein weites Terrain zu überſehen , fo 
hält ſich bloß ein Examinirtrupp bereit. Futtern darf 
nur die eine Hälfte, und zur Tränke wird ſogar einzeln, 
vder zu Zweien geritten. Bei Nacht iſt die Hälfte aufge- 
feffen, die andere Hälfte hält die Pferde am Zügel, oder 
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das Gewehr in Der Hand; die andere Hälfte fege ſich 
bei Den Gewehren nieder. 

2) Gut iſt es, wenn die Feldwache ohne Feuer bee 
ſtehen Fann; erheiſcht es aber die Witterung, fo muß es 
ſo verdedt liegen, daß der Feind dadurch nicht die Stel»- 
Tung der Feldwache entdeden Fann. Auf keinen Fall jes 

dod) in verlaſſenen Häuſern ; dies macht allzu ſicher. 

Nur die Hälfte der Feldwac<e darf um das Feuer ſigen, 

die andere Hälfte hält ſeitwärts, damit, falls der Feind 

auf das Feuer losjagt, ſie ihm in die Flanke fallen kann, 

3) Der gefährlichſte Zeitpunkt für eine Feldwache 

iſt bei Anbruch des Tages, wo die Leute am meiſten er- 

ſchlafft ſind. Darum löſt man die Feldwachen gern um 

dieſe Tageszeit ab, um doppelt ſo ſtark zu ſeyn. 2 
4) Die alte Feldwadhe muß nod fo lange verziehen, 

bis die ausgefcjidten Patrouillen das vorliegende Terrain 

durchſucht haben, und denno< ſoll die neue Feldwache ſich 

nicht allzu ſicher halten. 

5) Greift der Feind die Feldwache an, und er iſt 
nur fówad, ſo ſoll ſie ihn aufzuhalten ſuchen, oder in 

einen Hinterhalt loXen. Iſt er ſtark, ſo leiſtet ſie wenige 

ſtens einigen Widerſtand, damit das Gros Zeit zum 

Gammeln gewinnt. Auf feinen Fall darf ſie ſich vor ei- 
nem ſchwächern Feind zuridziepn, was ohnehin für den 
Soldaten ſchimpfli< wäre. 

49. ' Für die fernere Beurtheilung des Feindes gelten 
folgende allgemeine Regeln. 

Bei Tage. Sobald der Feind ancidt, ſucht der Ofe 

fizier ihn zu erforſ<en. Er formirt aus den Bedetten 

und Gdildwachen eine Blänker- oder Lirailleuc: Linie 
verſtärkt ſie, wenn es nöthig iſt, und bildet aus dem Gros 
der Feldwac<he den Trupp oder das Soutien. Das Gour 
tien aber geht nur dann erſt vor, wenn das Vorpoſten- 
Detaſchement , zu weldhem die Feldwache gehört, herange 

(3) 
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Fommen iſt; bis dahin zieht ſich! die Gdwaemlinie auf - 

das Goutien zurtid. Kommt alles darauf an, Zeit zu gee 

winnen, fo müſſen die Feldwachen die Goutiens abwarten, 

und ſich möglichſt lange vorne zu behaupten trachten. 

Die Feldwache zieht fid unter allen Umſtänden feite 

wärts des heranFommenden Oetafchemente guric, um defs 

‘fen gront frei zu laffen. Gtarke Feldwachen können ſich 

auch wohl in ztbei. Abtheilungen, twed)felsweife unterfti< 

ßend, abziehen. In allen Gallen darf die Feldwache den 

os nicht aus den Augen laſſen. 

fo. Bei Mahe Wenn Lärm bei den Bedetten 

entſteht, geht der Offizier mit einem Theile der Feldwache 
dorthin und überzeugt fic) von der Beranlaſſung. Iſt es 

irgend móglich, ſo muß man einen Gefangenen zu machen 

ſuchen, weil man ſonſt den Feind nur ſchwer erforſchen 

Fann, da er ſich nicht überſehen läßt. Nur wenn aller 

Widerſtand vergeblich iſt, zieht ſich der Offizier auf ſeine 

Unterſtügung zurück, Des Nachts Fann man immer mehr 
‘risEiren als bei Tage. Das Buridgehen muß langſam 

gefchehen:, der Feind darf ohnehin nicht zu ſchnell folgen, 

aus Surdt vor einem Hinkerhalt. “Es 
Beim Überfall bleibt nur ein Mittel: ſich mit dem, 

was man zuſammen haf =- viel oder wenig =- blind in 

den Feind zu ſtürzen, ihn zu dur<brechen und ſich fo Luft 

zu einem Rüzuge auf Umwegen zu verſchaffen. 

51. Mod die Bemerkung: Feldwachen dürfen nur 

Eleine ‘und G<leichpatrouillen. ausſchifen: größere ſind 

Sache der Borpoſten - Detaſchements, und dort ſoll von 
„ihnen geredet werden. 

52. Geſc<üß taugt bei Feldwachen nicht. Nur wenn 
dieſe an einem Paß ſtehen und gegen allen Überfall ſicher 

ſind; aber niemals weniger als zwei Geſchüße, es ſey 
denn, es wäre eine“ bloße Alarm- Kanone. — Sie ſind 
Tag und Nacht angeſpannt und mit Kartätſchen gela- 
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den. == Gór den Artillerie - Offizier iſt die STenntnig bon 
dem erhalten eines Offiziers auf Feldwache ebenfalls 

wichtig. Deshalb ſoll er fic) damit befannt machen, nicht 
aber etwa glauben, es wäre für ihn»überflüſſig. 

b) Goutiens der Felbwahen. 

53. Bei aller Borſi<t und Thätigkeit. der, Feldwas 
ten ereignet es fid) Doc) wohl, — ſelbſt wenn ſie ganz 
fadellos ausgefegt ſind, — daß ſie raſch zuriidgefprengć 

werden, und mit dem Feinde zugleich bei dem Detafde: 

ment anfommen. Dies ereignet fic) meiſtens in der Nacht, 

und bei Tage in ſehr ebenem Terrain. Um es zu verhin? 
dern, pflegt man zwiſchen Feldwachen und Borpoſten - 

Detaſchements nod) beſondere Unterſtüßungs- Abtheilungen 

auwszufegen, oder aud) wohl ſie bloß bei Den: Detaſche- 

ments in Bereitſchaft zu halten, damit ſie, . wenn Lärm 

entſteht, fogleich vorrü>enn Eónnen. Das legtere geſchieht 

gewóbnlid) bei Lage, das erſtere bei Nacht. 

Goldhe Abrheilungen heißen Pikets, auch wohl aus: 
tidende und Reſerve-Pikets, oder aud) Feldwa- 

hen: Pifets. — Sie beſtehen, dem Terrain gemäß — 

aus Snfanterie oder Kavallerie, und ſollen den Feind bets 

hindern, der gurticeilenden Feldwache nicht zu viel Scha: 

den zuzufügen, und ihn abhalten, ſie vom Gros abfdneis 
den: zu EFönnen. 

54. Man ſtellt fie möglichſt verde>t und ſeitwärts 
von Den Feldwac<hen. Sie ſegen Benachrichtigungspoſten 

aus, zwifdjen ſich und den Geldwadjen, und einige ein: 

zelne Poſten um ſich herum. Auch befinden ſich gewöhne 
lid) einige Mann von ihnen bei der Feldwache, um gleid 
Naricht zu haben von dem mas bei ihr vorgeht. 

Bon den Pikets werden die größeren Patrouillen gee 
geben. : : 

55. Berfolgt der Feind die Feldwoche, fo iſt. es Ga: 
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che der Ditetó, ihm in die Flanke zu gehen, oder durch 
das Feuer auf ſeine Flanke zu wirken, tpespalb ein Paar 

reitende Kanonen hier ganz am rechten Orte ſind, voraus- 
gefegt, daß das Terrain ihre Wirkſamkeit begünſtigt. — 

Beim Nudzuge pflegen fid) die Pikets in zwei Abtheilun- 

gen zu theilen, die ſich gegenſeitig unterſtüßen. Nur ſel- 
ten werden die Pikets blänfern oder firailliren; die gee 

ſHloſſene Fechtart ſcheint in den meiſten Fällen zwe>mä- 

ßiger, um den Feind aufzuhalten. Go wie der Feind ' 
ſhußrecht iſt, geben die Geſhüße ein Paar rafde Gal: 
ven, und die Kavallerie bricht ein; die Infanterie geht 

mit dem Bajonet auf ihn los. 

c) Borpoſten « Detaſchements, — Kordonkrieg. Defenſivpoſten. 

56. Dergleicjen Detaſchements kommen im Kriege 
unter zweierlei Beziehungen vor, Einmal als kleine dem 

Borpoften: Syſtem einverleibte Abtheilungenz zweitens als 

einzelne Defenſivpoſten für ſich beſtehend. 

57. Golde Abtheilungen haben nur defenſive Swede, 
d. h. ſie ſind zur Abwehrung des Gegners und zu nichts 

anderm beſtimmt. Dies verdammt ſie indeſſen nicht zu 

einer abſoluten Paſſivität, ſondern ſie werden auch ſelbſt 

in der Bertheidigung einen Ausfall anwenden, ungefähr 

wie es beim Zweikampf der Fall iſt, wo derjenige übel 

wegkommt, der fid) nur auf das Pariren einläßt. GS<wer - 

iſt es jedoch, hier Die richtige Grenze zu finden, und die 

Führer folchec Abtheilungen müſſen beherzigen, daß denn 

doch das defenſive Verfahren dabei vorherrſchend bleiben 

muß, und ſie gewóbnliy zu ſ<wac< find, um fic auf 
große FährlichfFeiten einzulaſſen, . 

58. Dergleidjen DOetafchements ſollen alle Bortbeile 

der Defenſive auf ihre Seite zu bringen verſtehen. Dahin 

gehört, daß fie das Terrain, auf dem fie fic) ſchlagen fol: 

len, genau Fennen 'müſſen, == und dazu haben ſie die beſte 
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Gelegenheit; -= dann erſt können ſie es benugen. Es 

kommt meiſtens bei ihnen darauf an, Zeit zu gewinnen, 
damit das hinter ihnen poſtirte Gros zum Ausriiden ges 

langf. Gie werden alfo dahin ſtreben müſſen, den Feind 
auf alle Art aufzuhalten. 

Gaon hieraus folgt, daß man bei ſolchen Detaſche 
ments ſehr vortheilhaft von allen Waffen Gebrauch mae 

den Fann. 

59. Śrtlicje Gegenſtände und Funftlidye Mittel, alfo 
Dörfer , Gehöfte, Defileen, Briden, Terrain - Einſchnitte; 

und endlid Schanzen erhöhen die Bertheidigungsfähige 
Feit der Vorpoſten - Detafdjements ungemein, wenn gleicß 

ſie dadurc< meiſt nur auf eine abſolute Vertheidigung ane 

gewieſen werden. Für die relative Gertheidigung dienen 
ihnen dagegen vornehmlich Die Hinterhalte und Berfłede. 

— Im Allgemeinen wird man daher die Artillerie und Jn» 

fanterie zur erſten, die Kavallerie zur legtern Art von Bere 

theidigung verwenden, und außerdem zum Patrouilliren. 

60. Zu folchen Defenſiv- Poſten gehören: 

1) Die zur Aufnahme der Vorpoſten beſtimmten De- 

faſ<ements. 

2) Die bei Winterpoſtirungen auf längere Zeit vore 

geſc<obenen Abtheilungen. 

3) Die zu einem beſtimmten, beſondern, Zwe poſtir- 
a Defajchements; 3. B. zur Sicherung eines Paſſes, 

“ines Magazins, eines befeſtigten Fle>ens, im Gebirge 2c. 

- 61. Es ſc<heint, daß wenn man eine Armee in recht 
viele folder Poſten auflöſt, man auch recht viele einzelne 

marfirte Punkte und endlich ganze Provinzen dadurch 
deden Fönnte, und zwar mit nur geringer Truppen - Anzahl. 
Dies iſt ein Irrthum. ; Mann nennt eine ſolc<e Art bon 

Krieg den Kordonkrieg- Er iſt früher ſehr im Gee 

brauch geweſen , und namentlich bei den Öſtreichern, die 
zuweilen mit einigen tauſend Mann einen Landſtrich von 
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10 und mehreren Meilen zu deden wähnten, auch dieſe 

Art bon Krieg nod in den Feldzügen am Rhein und in 
den Niederlanden in den neunziger Jahren anwendeten. 

Der General Lafey wird als Erfinder des Kordonſyſtems 

angegeben. — 

62. Hier muß an das Sprichwort erinnert werden: 

„Wer alles deken will, dedć nichts.“ — Der Kordonkrieg 
hat viele Nachtheile. Die Truppen werden zerſplittert, 

enfnervf, die Disziplin untergraben, der Feind kann die 
* ſchwache Rette leicht durchbrechen, die einzelnen Abrhei- 

lungen Fönnen nirgendś grofen Widerſtand leiſten, werden 

einzeln vernichtet, und endlich geht alles Moraliſche ver 

Toren, weil die Truppen nichts als das Retiriren lernen. 

63. Überall find folde Kordons freilich nicht zu vere 
meiden, allein man ſoll ſie hö<ſt ſparſam anwenden, im 

großen Kriege etwa in folgenden Fällen. 

1) Wenn man einen Gebirgsftrid in ſeiner Gewalt 
behalten will, und nur über geringe Kräfte zu gebieten 

bat, 

2) Wenn man die Verbindung mit einer Nebenar- 

mee durch feſte Zmifchenpunfte ſichern will, 

3) Wenn ein ſchwaches Korps ein infurgirtes Land 

im Jaume halfen ſol, 3. B. wie die Franzoſen in Spa- 

nien, die zuleßt auf ihrer ganzen Operationslinie jede 

Etappe befeſtigen muften; was jedod) durch Die bies 

len feſten Klöſter und Sclöſſer wiederum ſehr begiin< 
ſtigt ward. 

8-64: It feinen Kriege dagegen“ wendet man die Des 
fenfiopoffen an: 

1) Um einen vorliegenden Punkt zu behaupten, dae 
mit die Armee ihn.ſicher paſſiren kann. 

2) Einen Punkt vorwärts auf eine Zeitlang zu ver- 

theidigen, bis Unterſtüßung heran fommt, oder bis das 
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Gros ſchlagfertig iſt. Jn dieſer RKathegorie ſtehen alſo 
die Borpoſten-Detaſc<ements. 

65. Jn beiden Fällen muß man das Lertain gut 

benugen und zu einer naddridlichen Bertheidigung eine 
richten, Es kommt hier. immer darauf an, daß ſich Wes 
nige gegen Viele mit Vortheil wehren können. Man muß 

alſo entweder natürliche Stüßpunkte haben, oder ſich ſolche 
durd die Feldverſchanzungsfunſt zu verſchaffen wiſſen. 

66. Die einzelnen Fälle, wo Defenſivpoſten niglid . 
ſeyn Eönnen, ſo verſchieden ihr Zwe immer ſeyn möge, 

Laſſen ſim denno< auf folgende zurückführen: 

1) Wenn ein Defilee vorhanden iſt. 

2) Wenn einzelne Häuſer oder Gehöfte, Oörfer und 

Fleden vertheidigt werden. 
3) Wenn durdfdnittenes, aber doch zugängliches 

Terrain vertheidigt wird. ; 
4) Wenn man ſich.im Walde vertheidigt. 

67. Dieſe vier Punkte ſind rein taktiſ<ex Natur, 
Eönnen alſo aud) hier — ohne weitläuftig zu ſeyn — 

nidt abgehandelt werden. Aber einige Bemerkungen dürf- 

ten nicht überflüſſig ſeyv. : 

Es darf niemals vergeſſen werden, dag man es hier 
immer nur mit Eleinen Abtheilungen zu thun hat, alſo 

entweder, was den erſten Punkt anlangt — das De: 

filee dict am Defilee (die Brüden an und auf der 
Buie zc.) bertheidigen, pder eg Lieber ganz frei laſſen und 

den Keind am Debufdhiren hindern wird. Mit wenigen 

Truppen muß man keine Niefenwette vollführen wollen. 
Der zweite Punkt gehört zu dem Abſchnitte der 

ZatfiE, welcher von den Defenſivpoſten handelt. 

68. Golfen indeſſen BVorpoften:Detafdhements eis 
nen Ort befegen, fo muß die Befagung fic) fo einrichten, 
Daf fie leiht das Gefecht abbrechen und fich aus Dem Orte 

A 
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ziehen Fann. Man ſoll ſich ferner ſtets darauf gefaßt 
machen, von hinten angegriffen zu werden, was beſonders 

bei ifolirten Poſten Fein ungewöhnlicher Fall iſt. So er- 
ging es unter andern den Franzoſen in Hoya an der 
Weſer, wo ſie durd den Erbprinzen von Braunſchweig 

aufgehoben wurden. ( Siehe Scharnhorſt's Milit. Taſchen» 
buch.) — Auch zweien Kompagnien Baiern, die im Gribe 
jahr 1813 in Coldig ſtanden; ein Pul& Koſa>en ging 

bei Roc<liß über die Mulde und ritt von der entgegen- 
geſeßten Seite ungehindert in die Stadt. Zufällig waren 

die Truppen gerade zum Apell verſammelt, und daher 

Famen fie nod) mit blauem Auge davon. 

69. Müſſen Abtheilungen lange Zeit an einem Orte 

ſtehen, z. B. bei Winterpoſtirungen 1c., wo ein Angriff 

zwar möglich aber niht wahrſcheinlich iſt, fo werden ſie 

fich einquartieren, was ſonſt nicht geſchehen darf, und nas 

mentlic< nicht in dem Falle, wenn ein folder Punkt die 

Anlehnung für eine Avantgarde abgiebt, oder von einem 

Borpoſten-Detaſchement befegt ift, wo der Feind ſich in 

der Nähe befindet. — Allein auch dann werden ſie des 

Tachts in Alarmhäuſer zuſammengezogen, oder müſſen 

wenigſtens in den Quartieren angefleidet ſeyn; ein Mann 

iſt beſtändig wad und in jedem Quartier brennt ein Licht. 

Iſt ein Angriff wahrſcheinlich, fo läßt man gegen 

Tagesanbrüch die Leute unter das Gewehr kreten. 

70. Die Alarmplage müſſen mit der Bertheidigung 

übereinſtimmend gewählt werden, und die Kompagnien 

gleich einzeln dahin gehen, ohne fid) erſt in Bataillone 
zuſammen zu ziehen, um nicht unnüße Zeit zu verlieren. 

Die Alarmpläße der Kavallerie wählt. man gern außer- 

halb des Orts. =-*Die Artillerie ſteht jederzeit in der Po- 

ſtirung und erhält die nächſten Häuſer überwieſen. 

71. Es iſt wichtig „ſich die Einwohner zu Freunden 

zu erhalten, um duch ſie Nachrichten bom . Feinde zu bes 
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fommen. Gelbſt Bauernpatrouillen Eónnen im trenetgeb= 

nen Lande gute Dienſte leiſten. Gute Mannszucht iſt 

Hauptſache. : 

72. Jn der Regel werden ſolche Poſten nur durch 

Infanterie und Geſchüß vertheidigts allein es iſt oft ſehr 

gut, wenn man Eleine Kavallerie Trupps durc< die Stra- 

ßen jagen läßt, wo der Feind bereits eingedrungen iſt, um 

ihm die Furc<t vor dem Abgeſchnittenſeyn einzuflößen. 

73. Über den dritten Punkt iſt nod) zu bemerken: 

Ein dur<ſc<hnittenes , aber dod) dabei zugängliches 

Terrain bietet allerdings dem Feinde einige Hinderniſſe 

dar, und Fann ihn eine Zeitlang aufhalten; allein gee 

wöhnlich iſt ein ſolches Terrain leiht zu umgehen und 

auch leiht zu durdjbreden, da die Kräfte der Bertheidi- 

'ger ſehr vertheilt ſind, was in der Natur der Sache liegt. 

Man ſoll daher ein durchſchnittenes Terrain nur als Schuß 

vor dem erſten Anlauf und höchſtens als Flankenanleh- 

nung betrachten, ſtarfe Reſerven etwas rü>wärts haben, 

um bedrohte Punkte zu unterſtüßen, und mit dieſen Res 

ſerven (wenn man anders ftarE genug iſt) unerwartet 

zum Selbſtangriff übergehen. — In der Regel beſteht das 

Gefecht in ſol<em Terrain in einem langſamen Nidzuge, 

wobei man jedoch nie zu viel Tirailleurs verwenden darf, 

da fie ftarEe Goutiens verlangen, alſo viel Streitkräfte 

Eonfumiren. 

3. Verhalten der Borpojten einer Armee im 
Grogen. — Avantgarden. (Urriergacden.) 

74. Oft ereignet es fid) im Kriege, und namentlich 

im Kriege der Vorpoſten, daß ein mehrfach ſtärkerer Feind 

ploglid) heranrüdt, ſo daß der Untergang des ſc<hwäderen 

Theils beinahe unausbleiblich ſcheint. Allein das Fann nur 
dann der Fall ſeyn, wenn Der ftdrfere Theil ganz genau 
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die Lage und übrigen Verhältniſſe des ſ<wächeren kenne, 
und wenn dieſer Feine Unterftigung erhält. Da aber der 
Feind gewöhnlich mit der Lage ſeines Gegners unbefannt 
iſt, fo darf er nie anders als mit einer gewiſſen Vorſicht 
zu Werke gehen und muß darauf gefaßt fepn, daß fein 
Gegner entweder ſtärker iſt als er dachte, oder zeitgerechte 
Untferſtüßung befommt. Die BVorſic<t fpiele alſo bei 

© beiden Theilen eine wichtige Rolle und lähmt alle Gewalt- 
ſtreiche um ein Großes. Dieſe Borſicht giebt den Schlüſ- 
ſel ab zu manchen oft unerfldrbat ſcheinenden Dingen im 
Kriege, und ſeinen Feind. in Ungewißheit erhalten, wiege 
oft eine Truppenmenge auf. Wie häufig müſſen wir uns 
nicht ſelbſt ſagen: „Wenn 'der Feind wüßte, wie es mit 

„uns ſtände, wie würde es uns ergehen! == Daher 
Fomme es denn, daß derjenige, der etwas wagt, oft ſo 
große Bortheile rec<t wohlfeilen Kaufs erhält. 

75. Der Widerſtand der Vorpoſten "muß immer eine 
gewiſſe Dauer haben, worauf alle Anſtalten  abzweden 
ſollen. Man vertraut ihn deshalb einer gewiſſen und bes 
ſtimmten Abtheilung an, die wir bereits unter dem Na- 
men der Avantgarde fennen gelernt haben. Erleich» 
fert wird der Widerſtand dadurd, daß die feindliche 
Gpigße, aus $urdt vor Ooutiens und Hinterhalte, die 
Feldwachen niemals zu ftarE drängen darf und halt ma: 
wen muß, fo wie fie auf unſere Avantgarde ftógE, um 

bie ihrige abzuwarten, die wiederum vorſichtig operiten 
muß, indem fie nur Dann erſt, wenn das Gefecht in vols 
fem Gange iſt, erfährt, ob ſie es bloß mit unſerer Avant- 
garde oder ſchon mit unſerm Gros zu thun hat. — Nicht 
mit Unrecht Fann.man daher ſagen: Im Kriege der Vor- 
poſten hält gewöhnlich ein G<wert das andere in der 
Scheide. 

76. Die Vorpoſteneinrichtung einer Armee hat außer 

der. Sicherheit derſelben auc) nod) den Hauptzwe: das 
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Gefecht einzuleiten, der am beſten dadurc< erreicht wird, 

daß man durch allmäliges Zurü&gehen den Feind zum 

methodiſchen Vorgehen zwingt. Dadurd) gewinnt das Gros _ 

Zeit zur Aufſtellung. — Dec Ridzug darf niemals ohne 

Widerſtand fepn; auf günſtigen Punkten ſoll man das 

Gefecht annehmen, ja zuweilen offenſive Bewegungen mas 
Hen, um den Feind aufzuhalten, ihn zu nöthigen mehr 

Kräfte gu enttpideln, und dadurd) im Stande zu ſeyn, 

ſeine Stärke zu beurtheilen. Ein Beiſpiel davon giebt das 

Botpoſten- Syſtem des erſten ' preußiſchen Armeekorps im 
Kriege 1815 an der Sambre. Der Feind überſchritt die 

Gambre an vier Punkten, bei dee Abtey d'Alnes, 

Mardhienne, Charleroi und Chatelet. Für ſeinen 

rechten Flügel ſollte Sombref, für ſeinen linfen Qua- 

frebras ſein nächſtes Operationsobjekt ſeyn. Aber er 
wuide durc; die Vorpoſten bei Goſſelies und Gilly, 
und durd eine Abtheilung der englifchen Armee bei Qu a- 
trebras fo na<drüdlich aufgehalten, daß er den ganzen 
Tag darüber verlor und die Heere Zeit gewannen, ſich 
bei Ligny und Waterloo zuſammen zu ziehen. = 

77. Wenn das Gros ein Gefecht in einer Stellung 

anżunebnien geſonnen iſt, ſo behält die Avantgarde ihr 

Verhältniß als eine ſolche. Allein trite auch das Gros 
den Rückzug an, ſo verwandelt fih die Avantgarde in 
eine Arriergarde, und muß dann gewöhnlich ein ernſthaf- 

tes Gefecht annehmen, um dem Gros Zeit zur rüdgängi- 

gen Bewegung zu verſchaffen, ſo ungünſtig ihre Lage ims 

met ſeyn mag, denn ihre Hülfe entfernt fic) mit jeder 
Minute weiter pon ihr. 

Umgetepre, wird« eine Woantgarde dazu beſtimmt, das 

Gefecht einzuleiten, ſo ſoll ſie des Feindes Kraft nad 
Möglichkeit abzuſtoßen frachfen. 

78.. Wir ſehen die Avantgarde hier in zwei weſent- 

lich von einander verſchiedenen Rollen auftreten, und doch 
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find dieſe bei weitem nod) nicht alle, welche fie zu ſpielen 

verſtehen muß. Der Name: Avantgarde kommt über» 

Haupt in gar mannichfaltigen Beziehungen in der Taktik 

und im Eleinen Kriege vor, bald unter dieſem, bald unter 

jenem Gefidtspunfte; daher mag fic) Niemand wundern, 

wenn alle Wugenblide von einer andern Art von Avant: 

garde die Rede iſt. Dieſe verſchiedenen Arten von Avant- 

garden erzeugen fid) aber wiederum durc< die Art und 

Weiſe, wie ſie Eomponitt ſind, und daher ſoll der Leſer 

jedesmal beriidfidtigen, mit welder Gattung ex es zu 

thun haf. Um hier Berwirrung der Begriffe möglichſt zu 

vermeiden, wäre es freilich mwiinfcjenswerth, die Kriegs- 

fprade bediente ſich verſchiedener Namen , wenn ſie ver- 
ſchiedene Beſtimmungen andeuten will, und dann würden 

wir vorſchlagen, jede voraus geſendete Abtheilung, ſo lange 

ſie von einer und derſelben Waffengattung ausgeht, einen 

Vortrab zu nennen, den Namen Avantgarde aber für 
eine aus allen Waffen zufammengefegte Truppenabthei- 

[ung aufzuſparen. Da aber dieſes nicht Friegsſprachgeſeß- 

lij eingeführt iſt, begnügen wir uns darauf hingedeutet zu 

haben, und bemerfen, daß Die leßtere Gattung bon Want: 

garden das Prädikat ſelbſtſtändig zu beEommen pflegt. 

Avantgarden aber, welche einem Vorpoſten - Syſtem zum 
Grunde liegen, alſo die Baſis eines Vorpoſten- Syſtems 

bilden, müſſen — der heutigen Kriegführung sree Bas 

ſelbſtſtändig ſeyn. 

Gie werden bei einem ArmeeForps von 30 bis 40,000 

Mann gewöhnlich ſo komponirt, daß fie aus : 

7 bis 9 Bataillonen Infanterie, 

der Diviſions - Kavallerie bon 2 bis 4 EsFadrons, 

4 bis 8 Eskadrons leichter Pferde von der Reſerve- 

Kavallerie, 

"einer 6pfündigen Divifions: (Guf-) Batterie, 
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einer halben bis einer ganzen 12 pfündigen, 
einer halben bis einer ganzen reitenden Batterie, 

und ; 4 
einem Pionier =Detafchement 

beſtehen, Die ſämtliche Kavallerie wird unter den Befehl 
eines Führers geſtellte; über die ſämtliche Attillerie Bać 
der älteſte Offizier das Kommando, wenn fidh Fein Artil« 
lerie: Stabsoffizier bei der Avantgarde befindet, Zwei 
bis drei Batterien ſollen eigentlich nie ohne Gtabsoffizier 
der Waffe ſeyn. 

Bon dieſer Truppenanzahl wird das Drittel — hö 
ſtens die Hälfte — zum unmittelbaren Borpoſten- 
Dienſte beſtimmt, Der Überreſt aber zuſammengehalten, 
um dem Borpoſten-Syſtem gehörigen Nachdrud zu 
geben. | 

79. Die Aufftelung der Avantgarde geſchieht in 
der Regel auf der Hauptrichtung nach dem Feinde zu. 

Man lehnt ſich gern an Terraingegenſtände oder Dórz 
fer ( dieſes legtere mit Borſicht), um den Feind entweder 
durd einen abſoluten örtlichen Widerſtand oder durd eine 
unerwartete Offenſive aufzuhalten. Das legtere muß — wo 
€s nur irgend ausführbar iſt — angewendet werden, und 
ſchon deshalb iſt es wünſc<enswerth, wenn Eine und une ' 
fernehmende Führer die Avantgarde befehligen, die auf der 
andern Geite wieder Beſonnenheit und Faltes Blut genug 
befigen, um ſogenannte Huſarenſtreiche zu vermeiden. 

80. Die Vorpoſten-Detaſchements und andere bot: 
geſchobene Poſten ſind dazu beſtimmt, das Annähern des 
Feindes in Zeiten zu erfahren und der Avantgarde Beit ' 
zu geben, ſic< zu formiren. Sie dürfen ſich nur ſo lange 
vertheidigen, bis ſie ihre Feldwachen und Goutiens aufge- 
nommen haben, indem ihr ganzes Verhältniß nicht darauf 
bindeuter, fic) ernſthafte mit dem Feinde einzulaſſen. Jn 
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dem vorigen Beiſpiele. beging ein Batalion, das an der 

Gambre ſtand, den Fehler, dieſe Regel zu vergeſſen, und 

fic aus übelverſtandener Ritterlichkeit zu lange zu hal- 

ten. Es erlag der Überma<ßt und wurde beinahe mit 

Mann und Maus aufgerieben. Dergleiden fällt gemein- 

hin bei Eröffnung der Feindſeligkeiten vor, wo 

herzhafte Truppen vor Begierde brennen, fic) mit dem 

Feinde zu meſſen, und die erſten Lorbeeren nicht gern dutch 

eine Retraite bleichen mögen. „ll faut savoir finir!* 

Das ſollte jeder Führer ſolcher borpouffirten Detaſche- 

wents fein bedenken. 

81. Die Avantgarde wird dieſen Detaſchements in 

vielen Fällen Unterſtüßung zur Aufnahme entgegen fits 

fen, aber nić in allen, ſonſt hat ſie am Ende ein nichts 

entſcheidendes Gefecht vor der Gronte- Auch das gegene 

ſeitige Unterftiigen der einzelnen Vorpoſten - Detafchementś 

hat ſeine Schwierigkeiten, weil fie oft ihre Nidgugslinie 

dabei verlieren. Aus allem dieſen geht hervor, daf die 

Gorpoften « Detafchements fic) nift zu arg verbeißen 

müſſen. - 

go. Jede Avantgarde muß bei ihrer Aufſtellung alle 

Galle vor Augen haben die da eintreten fónnen, und auf 

alle gefaßt ſeyn. — Cine gewiffe Ausdehnung muß ihre 

Front zwar haben, allein ſie darf nicht zu viel Breite 

ve&en wollen. Dagegen ſoll ſie Kräfte disponibel behal- 

ten, zum Selbſtangriſf übergehen zu Fónnen. Hierzu eig: 

net ſim die Kavallerie und reitende Artillerie am beſten. 

Entſcheidendes läßt fic) aber nur dann erwarten, wenn 

wir des Feindes Flanke oder ſeinen Rüden gewinnen, 

und darum ſoll man nicht zu früh zu ſolchen Offen ſiv- 

maßregeln ſchreiten, und nicht eher, bis man des Fe
indes 

Stärke und die ſonſtigen Verhältniſſe erforſ<t hat. 

83. Hat die Avantgarde viele detaſchirte Borpoſten, 

die fig ihrer SHwäche wegen nicht lange halten» Eónnen, 

> fo
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fo iſt es eine gute Maxime, ſich anfänglich auf allen 
Punkten Fonzentriſch zurńdzuzieben, und wenn man Fon: 
gentrirć iſt, plößlich zum Angriff überzugehen. Dies ims 
ponitt und macht den Feind glauben , wir hätten Gerftare 
tung erhalten. Er ftuge, entwidelt Kräfte, und == wir 
gewinnen Zeit, was beinahe immer die Hauptſache iſt. 

84. Befist indeſſen eine Gegend große Widerſtandsg- 
fähigkeit, ſo würde ein folcheśs Manöver ni<t anwendbar. 
ſeyn; denn um ſo leichter würde es dem Feinde werden, 
ſich darin fefizufegen, deſto fcjwerec uns, ihn wieder dar- 
aus zu bertreiben. Überhaupt, man ſoll nie ein Terrain 
freiwillig aufgeben, das man nicht recht wohlfeilen Kaufs 
wieder erobern Fann, ſobald unſer Plan es erheiſcht. 

85. Cin anderes Manöver einer Avantgarde kann 
darin beſtehen, ſich mit den Hauptkräften mehr rü>wärts 
zu fegen, und einige ſelbſtſtändige Defenfivpoften, vorzue 
ſchieben, um den Feind glauben zu machen, daß wir zu 
einem bartnadigen Widerſtande entſchloſſen ſind. 

86. Alle dergleiden Manöver beruhen auf einem 
höchſt zweEmäßigen Jneinandergreifen der Waffen, auf 
einer durd) Rekognogsziren erlangten genauen Kenntniß des 
Terrains. Darum iſt der Dienſt der. Avantgarden eine ſo 

. Vortreffliche' Schule für die höheren und ſelbſt auch für die 
Subalternoffiziere jeder Waffe; denn oft kann ein Offi- 
zier mit 50 Mann hier große Dienſte leiſten. — Jſt dem 
nih fo, d. h. hat-man ungeübte Führer ohne militairiſche 
Intelligenz, ſo muß man ſich mit ganz einfachen Dispos 
fitionen begnügen, ſich bon Hauſe aus fonzentriren und 
alle relative Bertheidigungsoperationen aufgeben. 

87- Auch die beſten Maßregeln reihen am Ende nicht 
aus, Wenn der Feind allzu ftarE und viel ſtärker iſt als 
wir. Dann bleibt nut übrig, das Gefecht in Zeiten abzu: 
bredjen, und einen guten Ruidyug zu machen, ohne fi fee 
Pod) zu iibereilen, Auch der ſtärkſte Feind darf nicht zu 

Kleiner Krieg. (4) 
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bigig nachfolgen, weil er niemals unſere Verhältniſſe ganz 

überſehen und durchſchauen Fann, 
88. Alle Detaſchements, welche die Avantgarde auf 

den Hauptridjtungen nad) dem inde hin vorſc<i>t, müſſen 

einige Selbſtſtändigkeit-haben, und in ebener Gegend aus 

Kavallerie, in dur<ſchnittener aus Kavallerie und Infante- 

rie, und nur in ganz durdfdnittener Gegend aus Jnfan- 

ferie allein beſtehen; ſelbſt dieſe befommt einige Reiter 

mit, zu Meldungen, Eleinen Patrouillen und zu den voces 
derſten Gedetten. Gefcyńg kann dabei re<t gute Dienſte 

leiſten, allein man giebt es ihnen nur dann bei, wenn ſie 

einen Zugang hartndcig vertheidigen ſollen, und wenn der 

Rückzug der Geſchüße vollkommen geſichert iſt. 
89. Je unternehmender ein Feind iſt, deſto behutſa- 

mer ſollen Avantgarden zu Werke gehen. 
90. Als allgemeine Regel für Avantgardens Aufſtel- 

lungen gilt, daß man ſie nicht gern in fo bededter Gegend 

wählt, wo wenig oder gar keine freie Umſicht ſtatt findet, 

ſondern lieber da, wo ſie zwar gegen überraſchende Anfälle 
geſichert find, wo fie ſich.leicht vertheidigen, aber dod) aus 

der Gertheidigung leicht zum Angriff übergehen können. 

Alſo niemals ohne Anlehnungspunkte. 

gr. Wir haben nach 8. 78. die Starke der Avant 

garde auf ein Viertel bis ein Drittel des Korps feftgefese. 

Das leßtere wird dann der Fall ſeyn, wenn ſie viel Bots 

poſten zu geben hat, Otdrfer macht man ſie nicht gern, 
um das Gros nicht allzu ſehr zu ſ<wäcen, denn die Ere 

haltung des Gros ſoll uns immer am meiſten am Herzen 

liegen; aud) damit man am Tage der Sdladć nicht zu: 

viel bereits angebrochene Kräfte hat. Die Gefechte der 
Avantgarde haben immer viele Anſtrengungen in ihrem Ges 

folge und find oft mit ſtarken Verluſten verknüpft. (In 

unſerm vorigen Beiſpiel verloren die Avantgarden des er- 



=. £Ę = 

ſten preugifdjen Armeeforps am Vortage der S5ladśt 
von Ligny über 2000 Mann.) 

92. Die Maxime, die Avantgarde bom Gros aus 
gu untetjtiigen, taugt ſelten etwas. Man bringt auf diefe 
Art eine Menge Truppen ins Gefecht und reibt fich ſelbſt 
auf. Gewöhnlich iſt man mit Borſchi>en der Reſerve- 
Kavallerie allzu freigebig. Gie darf den Tag vor der 
Schlacht nicht angeſtrengt worden ſeyn. Bei einem detere 
minirten Avantgarden- Führer Fann man ſhon ziemlich 
zähe mit der Unterftiigung ſeyn. 3 

Im vorigen Beiſpiel (15. Juni 1815) hatte das erſte 
Armeekorps zwei Avantgarden, eine bei Fontaine [ Coe: 
que, die andere bei Mar<ienne au pont, alſo (jede 
zu I Brigade) die Hälfte des Korps. Es wurde nur ein 
einziges Regiment der Reſerve- Kavallerie zur Unterſtüßung 
verwendet, wenn gleid) das Korps bei Fleurus ausge- 
tid mar. Hätte man z. B. die 3¢e Brigade gegen Chars 
Teroi borpouffirć, fie würde wabtfcheinlidy den Sag Dar: 
auf nicht fo Erdftig haben fechten können. Selbſt die ote 
Brigade fonnte am andern Tage (16,) das Gefeche um den 
Beſis von St. Amand nicht kräftig genug führen, da 
ſie am 15., außer einem anſehnlichen Berluſte an Todten 
und Bleffirten, 2 vollſtändige Bataillone eingebüßt hatte, 
= Jene beiden Avantgarden hielten den Feind den ganzen 
Tag über auf und vereinigten ſich erſt ſpät am Abend 
mit dem Überreſt des Korps in der Grellung von Signy, 

4 Siderheitsmaafregeln in fantonirungen. 
93. Santonirungen verlangen mehr Vorpoſten als Lä- 

ger, ſelbſt wenn fie nod fo eng ſind. Nahe beim Feinde. 
enthält man ſich, nad) der heurigen Kriegführung, der Kan- 
tonirungen und zieht Bivaks vor. Nur im Geillſtande 
der Operationen, im Winter, wenn man Verſtärkungen 
erwartet, Truppen ſich erholen laſſen will: kantonirt man; 

(4*) 



und zwar deſto enger, je näher am Feinde, je wohlhaben- 

der die Gegend, je kürzer die Dauerzeit iſt. 
94- Kantonirungsvorpoſten müſſen dem Korps Zeit, 

zum Ausriden verſchaffen, und das geht nicht ſo ſchnell. 

Sie müſſen alſo auf mehr Widerſtand berechnet ſeyn, als 

Lagervorpoften. Dies Fann ſowohl durd) das Terrain als 

durch die Stärke der Vorpoſten erreicht werden.. 

95. Es giebt dabei allgemeine Sicherheitsmaaß- 
regeln und beſondere. Jene umfaſſen ein gutes Nach- 

richtenweſen, damit man niht ſtrategiſch) überfallen werde; 

die beſondern beſtehen in örtlichen Anordnungen. 
96. Bei jedem Quartier werden die nöthigen Was 

then ausgeſeßt, wo man. um ſich ſehen und das Schießen 

bei den Borpoſten hören Fann. — Geſchüß und Fuhrwerk 

wird rü>wärts und ſo aufgefahren, daß es leicht, abfah» 

ren Fann. Ein Alarmplaß wird beſtimmt. Die Truppen 
müſſen fid) genau mit dem Wege dahin befannt machen, 

fo daß fie ihn aud .nöthigenfalls im Finſtern finden 

Eönnen. 
97. Den Kanfonicungen liegt eine Poſition zum 

Grunde. Zu derſelben befinden fid) Poſten als Replis der 

Vorpoſten. 

98. Nahe am Feinde, und wenn man es mit einem 

thätigen zu thün hat, ſattelt die Kavallerie, die Artillerie 

ſHirrt auf, die Leute ziehen fic) an, in den Quartieren 

brennt Licht; Nachtpoſten werden ausgeſeßt, Patrouillen 

ſind auf den Beinen, aber nicht bloß vorwärts, ſondern 
aud) ſeitwärts und rüdwärts; denn ein ſchlauer Feind 
ſtartet auc) wohl einer Kantonirung von hinten hee einen 
Befud ab. 

Das wenigſte, was man thun muß, wenn man nicht 
alle Truppen fatiguiren will, iſt: einen Theil in Alarme 

häuſer zuſammen zu ziehen. 

gg. Es kommet alles darauf an, zeitig bon der An-



Eunfe des Feindes unterrichtet zu ſeyn. Darum wird die 
Poſtenkette we it vorgeſ<oben. Damit ſie nicht gleich ge: 
ſprengt werde, madjć man ſie ſtark und. giebt ihr ſtarke 
Goutiens. Dieſe werden an Terrainpunkte und Einſchnitte, 
Defileen, Brüden rc. geſtellt. Hier Yefindet ſich leichtes 

Geſchüg. Schanzen find hier am rechten Orte. Die Inter- 
vallen werden verhauen, die Wege vergraben rc. Darum 
iſt es gut, immer hinter einem Zerrain= Abſchnitt zu fans 
foniren, der wenig Zugänge hat, eine gute Stellung bietet 
und einen guten Rückzug erlaubt.. Der Feind muß uns 
nur mit Gefahr umgehen Eónnen. Man etablirt Signale, 
(Fanale, Kanonenſchüſſe zc.) 

100. Man ſoll fid) nidt in allzu viele Eleine Poſten 
auflöſen (Kordon), ſondern auf Hauptpoſten beſchränken, 
die der Feind nicht ungeſtraft liegen laſſen darf, z. B. an 
Straßenknoten. Dieſe müſſen verſ<anzt ſeyn. Vor ihnen 
ſtehen die Vorpoſten, D. b. die Feldwachen, Bedetten, Zwi: 
fHenpoften 2c- Aber Feine Feldwache darf ein Defilee 
allzunahe hinter ſi< haben. 

101. Die Entfernung der Hauptpoſten Fann nur das 
Terrain geben. Im offnen Terrain ſind die Sicherheitg- 
anſtalten am ſc<wierigſten zu treffen, und hier müſſen 
Stavallerie - Patrouillen ſehr thatig ſeyn, denn Patrouillen 
ſind die Seele der Sicherheit. 

102. Aus den vordern Quartieren wird die Bagage 
guricE geſ<hi>t, ſobald es finſter- wird, oder dod) wenig: 
ſtens rü>wärts an der Straße zum Abfahren bereit ge: 
halten. : ; 

103. Es iſt faum möglich, genauere Beiſpiele angus 
geben, als ſie in des Generals v. Valentini lehrreichen 
Abhandlung über den Eleinen Krieg enthalten ſind, die fo: 
gar die kleinſten. Details erſchöpfen. — Dieſes Bud iſt 
vohl feinem meiner Leſer fremd, und deshalb begnüge ich 

mid), hier nur ein allgemeines Beiſpiel zu geben. 



Ein Armeekorps ſteht hinter Der Wuthe *), der rechte 

Flügel in Potsdam. In Saarmund, Philipps- 

thal und Studow Fantoniren 3 Bataillone, 5 Eskadrons 

und 4 reitende Kanonen. Der Feind wird von Belis aus 

" etwarfet. Geine Patrouillen ſtreifen bis Seddin, Greh s 

dorf und Tremsdorf. 

Gicherheitsmaaßregeln: 

1) Auf dem Mühlenberge von Saarmund: eine 

leichte Verſ<anzung für 4 Kanonen. Dabei bivakirt I 

Bataillon. Die Mannfchaft der Artillerie Fanfonirt im 

Vorwerk Gaarmund. Hinter dem Berge 15 Eskradrons 

im Lager. 
2) In Wildenbruch: 5o Füſiliere und 30 Pferde. 

3) Die Bride zwiſchen' Tremsdorf und Schias 
am MuttersGteg iſt abgebrochen und nur fir Cine 

zelne gangbar gelaſſen. In Schias: 30 Füſiliere und 

10 Pferde. 

„4) Ein Briefrelais bon 3 Pferden an der Rehbrüc>e 

zwiſ<en Gaarmund und Potsdam. 
Aus dieſem allgemeinen Annahmen entwideln ſich 

mehrere Aufgaben des Details, welche fid) zur Bequeme 

lichfeit desjenigen, dec das Thema nach der Spezialfaxte 
oder nad) ſelbſterworbener Terrainkenntniß zu bearbeiten 

wünſcht, hier beigefügt werden ſollen. 

1) Details für den Poſten von Wildenbruch. 
Stellung. deſſelben bei Tage und Nacht. Welche Feldwa- 

hen giebt er? Welchen Gang nehmen ſeine Patrouillen ? 

2) Ausarbeitung einer Inſtruktion für den „Poſten 

am Mutterſtege- ; 

3) Deeggleichen für den Hauptpoften auf Dem Saar- 

munder Mühlenbergez; beide für den Fall, daß der Feind 

angreift, und zwar unter verſchiedenen Annahmen. 

*) 6. den ſogen. Generalſtabsplan von Berlin und Potsdam. 
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4) Gpezialanordnung für die Kantonirung in Saare 

mund ſelbſt. 

5) Allgemeine Dispofition für das ganze Detafder 

ment im Fall eines feindlidjen Angriffs. 
6) Wie ſichert der Poſten von Wildenbruch — ſo 

erponirt er aud) ſteht == ſeinen NüEzug am beſten? 

II. Gicdcerheitsmaaßregeln im Zuſtande der 

Bewegung. 

1. Allgemeine Anſichten. 

104. Eine auf dem Marſc< befindliche Truppe iſt 

faſt nod) webrfofer als in der Kantonirung, oder im Las 

ger. Sier behält fie namlich die einmal gewählte Geel: 

[ung bei, und hat dieſe Wahl nach richtiger Abwägung aller 

Verhältniſſe, fo wie die nöthigen Maaßregeln zur Sicher- 

heit getroffen, die einen gewiſſermaßen permanenten Cha- 

rakter tragen. d. h. morgen fo find, wie ſie es heute was 

ten. Ganz anders iſt es auf Märſchen. Hier ändern ſich 

die Verhältniſſe mit jeder Stunde.  Gerdth eine Truppe 

mit dem Feinde zuſammen , ſo Fann ſie ſic) darauf bets 
laſſen , daß es in einem für ſie ungünſtigen Terrain ge: 

ſchehen wird, oder der Feind müßte ſeinen Vortheil ſchlecht 
verſtehen. Wenn ſie alſo im Lager Zeit zum Ausriiden 

gewinnen muß, ſo muß ſie auf dem Marſc<e Zeit behal- 

ten, eine gute Gtellung einzunehmen. Dieſe verſchafft 

ihr die Avantgarde, überhaupt die  Marſc<-Vorpoſten. 

Der einzige Vortheil ift dabei, daß die Truppen bereits 

das Gewebr-in der Hand haben. Er wird aber mehrfach 
aufgewogen durc< den nachtheiligen Umſtand, daß die ver- 

ſchiedenen Waffen ſich bielleidjć gerade auf einem ihnen 

Feineswegs zuſagenden Terrain befinden können, wenn der 

Feind anridt, z. B. die Jnfanterie auf der vollen Ebene, 
die Kavallerie in Buf und Wald, die Artillerie vielleicht 
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in Hoblwegen. Datum muf fie von der Annähe- 
rung des Feindes in Zeiten unterridtet ſeyn. 

105. Der Feind Fann aber niht nur von vorne Fom- 
men, ſondern aud von der Seite, bielleicht gar bon hin- 

ten, wenn das Terrain ſehr ſchwierig iſt. Die Truppe 

muß alſo ihre Fühlhörner nach allen Richtungen ausſtre- 

den, und dieſe Fühlhörner müſſen fid) außerdem noch mit 

der Truppe zugleich bewegen, dagegen fie im Gtande 

der Ruhe ſtill ſtehen, Dies erſchwert die Anordnungen, 
wenn gleid) die Grundſäge derſelben im Weſentlichen die 

nämlichen ſind wie im Stande der Nuhe. Einige Schrift- 

ſteller wollen dies mit dem Namen Der Marſc<- Atmo- 

ſphäre belegen, allein dies ſcheint Fein gutgewählter Aus= 
drud; es find vielmehr bewegliche Sicerheitsanſtalten, 

bewegliche Borpoſten, 

106. Go wie bei den Borpoſten, wird ein Theil 

des Ganzen zur Siderheit. der Bewegung des Übrigen 
verwendet, und zwar in kleinen Abtheilungen und.in ges 
wiſſer Entfernung vom Haupttrupp oder Gros der Marſch 
Folonne. Dieſe Abtheilungen löſen ſim wieder in Eleinere 
Poſten auf und erhalten ihre Goutiens. Die Scwierig- 

Feit aber beſteht in der Leitung des Ganzen, die hier 

bei weitem nicht ſo leicht iſt, als im Stande der Ruhe, 

da dieſe Trupps die Marſc<folonne auf allen Geiten um: 

geben, der Führer aber dod) nut an einem Orte zugleich 

ſeyn und. nicht wie bei den ſtehenden Vorpoſten raſch von 
einem Punkt zum andern eilen Fann, was ihm auf dem 

Marſc< oft durc< das Terrain, geradezu verboten wird. 
107. Die Marſc<vorpoſten werden in drei verſchiede- 

nen. Richtungen anzuordnen ſeyn, nämlich vorwärts nach 

dem Feinde zu; auf einer oder beiden Flanken, und 

tidwadrts. Dadurc entſtehen: Vortrab, Nachtrab, Flan- 

Fendectung, oder in der üblichen Sprache: Avantgarde, 
Ariergarde und Seitentrupps. 
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2. Avantgarde. 

108. Abermals leſen wir das Wort Avantgarde, 
und wieder in einer andern Bedeutung. Die Avantgarde, 
die einer Truppe auf dem Marſc< voran geht, hat an- 
dere Verpflichtungen als die, welche der nämlichen Truppe 
im Gtande der Ruhe voran ſteht; dennoch haben dieſe 
Serpflicytungen einen gemeinfofdichen Berührungspunkt : 
Sicherung des Ganzen. ; 

„1og.. Goll die Avantgarde dieſe Hauptoerpflidtung 

gtiindlid) erfüllen, fo muß in ihrer Sufammenfegung die 

Gewährleiſtung liegen, d. h. mit andern Worten: fie muß 
eben fo ſelbſtſtändig ſeyn, wie die Avantgarde, die wir 
im Borigen bereits fennen gelernt haben. Cine Compofis 
tion wie nad) 8. 78. wird für ein Korps von 30 bis 40,000 
Wann in allen Terrains und unter allen Umſtänden augz 
reicjen. Zu ftarEe Avantgarden find ſchwerfällig , zu 
fówade werden übergerannf. 

rro, Wenn. die Avantgarde und der Feind auf dem 
Marfa zuſammentreffen, ſo ſoll fie das Gefecht halten, 
bis das Korps heran iſt; darum ſoll fie immer ſchlagfer- 
tig marſchiren und durc< gute Anſtalten dafür ſorgen, daß 
der Feind ihr nicht auf den Hals komme. Der Dienſt der 
ſtehenden Avantgarden iſt ſc<wierig, der der wandeln 
den ( marſchirenden) iſt es ungleich mehr. Thätigkeit an 
Raſtloſigkeit grenzend, Unermüdlichfeit und Eróftige Ener- 
gie, das ſind Eigenſchaften, die dem Charakter eines Avant- 
garden- Führers inwobnen müſſen. Wie ſc<wer wird hier 
die Negel1 Wir haben geſehen, dag ni<t jeder zum 
Führer einer ſtehenden Avantgarde faugt, == um wieviel 
weniger Nod zu dem einer wandelnden. Ya, wenn es mit 
dem bloßen Erſpähen. des Feindes abgethan wäre, — aber 
hier handelt es fic) meiſt darum, zur -redjfen Zeit die 
Zähne zu zeigen oder auszuweichen, ind zu beiden gehört 
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ein gewiſſer Takt, den das Wleerredhe allein unmöglich gee 
ben Fann, Der Führer einer ſolchen Avantgarde iſt ein 

Korps - Kommandant im Kleinen, oft mehrere Stunden 

Weges dem Gros voraus, ohne unmittelbare Unterſtü- 

ßung, ohne augenblidlicje Berhaltungsbefehle , auf ſich, 

die Bravour. ſeiner Truppen und die Eingebungen ſeines 

eigenen Geiſtes angewieſen, Niemand ſouflirt ihm ſeine 

Rolle, er erfindet, handelt oder unterläßt — alles auf 

eigne Berantworktlichkeit. 
111. Die Elemente der Gerpflidjtungen einer Avant» 

garde dieſer Art ſind: Ausſpähen des Feindes — Bes 

hauptung eines eingenommenen Terrains = "Vertreibung 

des Feindes von einem Terrain auf eigne Hand — Ric: 

zug mit dem Degen in der Fauſts feihtend. Die glick 

lige Kombinirung dieſer Elemente zu einem fruchtbaren 

Reſultat, wie es gerade das Lagenverhältniß fordert, be- 

zeichnet die Brauchbarfeit eines Avantgarden- Führers; 

Verleßung des einen oder des andern, ſeine Unbraudjbar: 

feit, Es iſt eben fo tadelnswerth, blind in Die Welt hin- 

ein zu marſchiren und in einen Hinterhalt. gu gerathen, 

als ein Terrain. beim erſten Kugelwechſel voreilig zu rdue 

men, oder den Feind fłatt Fräftig , nur leiſe zu berühren, 

oder endlich ſich in hellen Hauſes auf. die Armee werfen 

zu [affen. - 

112. Die Truppen der Avantgarde müſſen viel 

phyſiſchen und moraliſchen Werth haben, Phyſiſchen, um 
den Beſchwerden ihres Dienſtes 'gewachſen zu ſeyn; mos 

raliſchen weil- das Wohl der Armee auf ihm ruht. Gälte 

es bloß, den Feind auszukundſchaften, ſo würde man nur 

- Leichte Truppen zur Avantgarde nehmen, eben fo, wenn 

man bloße Beweglichfeit von ihr forderte. Aber fie ſoll 

nicht nur einen Poſten fdnell — oft früher als der Feind — 

einnehmen, ſondern ihn aud eine Zeitlang behaupten, oder 

den Feind mit gewaffneter Hand' daraus vertreiben, die- 
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weil es nod) Zeit iſt. Datum muß fie eben fo biel De: 

fenfive als offenſive Elemente in ſich vereinigen, darun 

erhält ſie den Zuſaß an ſchweren Truppen. Kleine 
Avantgarden mögen nad dem Terrain Fomponirt were 

den, größere immer nad) dem Zwe>. Jene reichen mit 

leichter Infanterie und leichter Kavallerie aus, und wenn 

ſie über 400 Mann ſtark ſind, mit 2 bis 4 reitenden Ge- 

ſchügen. Dieſe — id) meine die größeren == werden nad) 

$. 78. zuſammen gefest. 
113. Die Avantgarde hat wieder einen Bortrab 

vor fid. Dieſer geht auf der urſprünglichen Marſch 

richfung vor, reFognoszirt den Weg und das ſeitwärts gee 

legene Terrain, ſo weit er es irgend nur abreichen Fann, 

und mindeſtens fo weit wie die FlankendeEung ſtreift. 

Er bewacht das vorwärtige Terrain, bis das Gros der 
Avantgarde heran iſt, zieht Nachrichten über die Annähe- 
rung des Feindes ein, und über alle ſonſtige militai- 

rif) wichtige Verhältniſſe oder Creigniſſe, . meldet ſolches 

nicht nur cidwdrts an den Führer der Avantgarde, ſon- 

dern aud) an die Befehlshaber der Geitentrupps. Nur 

in ſeltnen Fällen iſt der Vortrab auf ein hartndciges Ges 

feht angewieſen, gewöhnlich zieht er ſich auf das Gros 

der Avantgarde zurüE, wenn der Feind mit Übermacht 
anrüdt, allein ſtets fedjtend und nie ohne Kampf. 

' 114. Gern formirt man den Bortrab aus JInfante- 

rie und Kavallerie 3 dies erhöht die Widerſtandsfähigkeit 

und ſichert den Ńidzug. Das Terrain pat. wenig Ein- 
fluß auf dieſe Formation, nur die Art der Marſchordnung 

wird dadurch. modifizirt. Geht der Marſc<' durc< lange 

Ebenen, ſo giebt man vielleicht mehr Kavallerie als Jnfan- . 

ferie zum Bortrab; durch lange Wälder oder durchſchnit- 

tenes Terrain : mehr Infanterie als Kavallerie. 

Nach Umſtänden befindet fid) eine Abtheilung Pio- 

niere beim Bortrab. Z. B. auf dem Marfde nach Grant: 
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reid) 1815, nad der Sc<la<t bon Belle alliance, wo 
bie Franzoſen die Wege vergraben, die Wälder aa 
Hatten, muften die Pioniere aufräumen. 

Nur in feltnen Gallen befinden ſich. einige Geſchüge 
beim Bortrab, in der Regel nie. Der Bortrab kann Doch 

Fein ſtehendes Gefe<t annehmen, wózu alſo Geſchüs? 

Die Starke der Avantgarde muß einen Vortrab und 

zwei Geitentrupps erlauben, Hieraus iſt die-Zahl von 

einem Orittel bei Fleinen Abtheilungen für die Stärke 
der Avantgarde entſtanden. 

Zum Gortrab nimmt man wieder ein Viertel, zu jes 

dem Geitentrupp ein Achtel der Avantgarde, ſo daß die 

Hälfte für das Gros — mit Einſchluß eines kleinen Mache 

trabes — übrig bleibt. Dieſe auf Erfahrung begründete 

Annahme führt uns auf ein Avantgarden-Minimum: 

zo Mann. Nämlich x Gefreiter und 2 Mann: Spies; 
1 Mann rechts, 1 Mann links: Geitenlaufer; x Unters 

offizier und 4 Mann: Trupp. Mit der wachſenden Zahl 

der Avantgarde wachſen natürlich dieſe Glieder. Bei 20 
Mann können ſc<on die Seitenläufer aus 2 Mann jeder, 

der Trupp aus 1 Unteroffizier und 8 Mann beſtehen, und 
2 Mann können zum Nachtrabe verwendet werden 2c. 

115. Die Marſchordnung des BVortrabes iſt ſehr 
einfac< und beruht auf dem Hausverftande; die des Gros 
richtet fid) nah den Hinderniſſen, die man zu gewärtigen 

hat. Gilt es 3. B. ein Defilee mit gewaffneter Hand zu 

nehmen , fo muß man ſc<were Artillerie nahe an der Tete 

und niht an dec Queue haben; im bededten Terrain 

fann man vorne feinen Gebrauch von der Kavallerie mas 

en, in der vollen Ebene gehört ſie wiederum dort und 

nirgend anders bin 2c. Wer der Cabtif dur< die Gc<ule 
gelaufen iſt, und fid) die Mühe giebt, über ſeinen Fall 
nachzudenken, Fommt von ſelbſt auf das richtige Maaß. 

Falſche Marfdordnung ann verderblic werden. Bei 
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einer Netognoszitung gegen Biegun (im Geldzuge bon 
1806) marſchirte die Avantgarde auf folgende Att: 20 
oder 30 Huſaren, eben ſo viel Odigen, eine halbe reitende 
Batterie, das Gros der Jnfanterie und Kavallerie — alx 
leś ziemlich dicht auf. Jn dieſer Ordnung ging man über 
einen [angen ſchmalen und Fothigen Damm. . Funfzig 
franzöſiſche Chaſſeurs warfen fic, als die Batterie im 
Defiliren war, plößlich auf die Gpige, dieſe auf die Schü- 
ßen und beide auf die Batterie. Die Artilleriſten der era 
ſten Kanone wurden niedergehauen, ehe ſie zum Abproßen 
famen; die hinfern Fuhrwerke verſuchten umzudrehen, 
zum Überfluß warf eins um, die Batterie wurde ruinicć 
und das Gros mußte zuſehen: denn Bajonet- Attaken 
waren damals nicht üblich. 

116. Die Avantgarde muß um ſich greifen, da- 
durc< berührt man eine Menge von Ortſchaften, erhält 
Nacrichten, verſchafft den  Berpflegungśbeamten Spiel- 
raum und giebt den Offizieren des Generalſtabs Gelegen» 
heit, das Terrain in einer gewiſſen Breite Fennen zu ler- 
nen. Wie weit aber die Avantgarde um ſich greifen 
ſoll, dafür. giebt es Feine Regel, denn das Terrain und die 
Wieterung müſſen ſie diktiren. Jm Nebel und bei Nacht: 
zeit muß man weit enger marſchiren als beim hellen Tage, 
damit fid die Einzelnen nicht zerſtreuen. — 

Das Zuviel. iſt hier eben ſo ſchädlich als das Zuwe« 
nig. Wer zu ſchmal vorgeht, riskirt in einen Gad zu 
laufen; wer zu breit marſchirt, löſt ſich in Trüppchens 
auf, verliert Gefangne, Eoſtbare Zeit, fatiquirt ſeine Lrup- 
pen und wird von jedem feindlichen Windſtoße umgewehr. 
Eine Avantgarde von einiger Selbſtſtändigkeit, die z. B. 
von Berlin nad Potsdam vorgehen ſoll, muß. noth- 
wendig die Leltower Straße beherrſchen; wollte ſie ſich 
aber bis EópeniE ausdehnen, würde ſie offenbar. des 
Guten zu viel thun. — } 
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117. Der Bortrupp ſoll die bor: und ſeitwärtige 

Gegend beobachten und hier an die Geitentcupps anfdliee 

ßen, fo daß durchaus Fein unbewachter Raum bleibt. 

Ein Menſc< ſieht aber nur mit Bequemlichkeit gerade aus, 

halb rechts und halb linfs; mit rechts: und linE8: um zu 

ſehen, wird ihm ſchon ſ<wer. Man muß alfo wo möglich 

ein Berühren oder beſſer nod) ein Kreuzen der Geſichtli- 

nien organifiren (Fig. 5.), Daher zieht man im bededz 

ten Terrain die Trupps näher an einander heran, als im 

offnen. Marſc<hiren aber mehrere Kolonnen neben einanż 

der, ſo ſollen die Gefidtslinien der Seitentrupps ſich bee 

rühren, und wo dies, wegen des Abſtandes der Kolonnen, 

nicht möglich iſt, müſſen Berbindungstrupps etablirć wer- 

den, die ſich gleihmäßig mit den Kolonnen vorſchieben 

(ſie Eottoniren ). 

118. Die Außenpoſten der Bors und Geitentrupps 

ſind in der Regel Kavalleriſten; nur im dichten Holze 

umd ſteilen Gebirge: Infanterie. Bei Tage und in hellen 

Nächten iſt die Kavallerie immer beſſer zu Außenpoſten, 

ſchon des höhern Standpunktes, alſo der weitern, Umſicht, 

und des ſchnellern Meldens wegen; aud), die unvermeid- 

lichen Umwege ſchneller einzubringen. 

119. Über die Entfernung der Bor: und Geitentrupps 

vom Gros läßt fish mit Beſtimmtheit nichts ſagen, dies 

richtet ſich nad gar vielen Umſtänden, In der Regel 

ſchiebt man den Vortrupp 1000 bis 2000 Scritt vor das 

Gros; die Eleinen Poſten von 200 bis Goo Schritt wei- 

er, und die Spige nod) 100 Schritt mehr vor. Ein allzu 

nahes Kleben an dem Gros taugt nichts. Die wahren 

Regeln lernen ſich nur durch Erfahrung und viele Übung. 

Auch die Witterung hat Einfluß dabei, alſo nicht das 

Terrain allein; im Nebel z. ©. muß man ganz anders 

prozediren als beim hellen Sonnenſchein. 

- 120. Im Ganzen find die Marſch - Sicherheits- Bor: 
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fdhriften Bei den meiſten Armeen ſehr mangelhaft, wie es 
immer der Fall iſt, wenn man Dinge in die Form der 
Inſtruktion preſſen will, die fid) der Natur der Sache 
nad, nicht darin preſſen laſſen. Je mehr Ausbildung die 
Offiziere der leichten Truppen haben, deſto mehr Abwei- 
Hungen werden auch in der Ausführung vorfommen. Um 
indeſſen auch hierin eine Art Norm zu geben, nad Art 
wie ſie im Großen die Taktik bei den Märſchen vorſchreibt, 
ſoll ein foldjes Tableau hier folgen, jedoch mit dem Bors 
behalt, es Feinesweges als eine allgemein und überall giils 
tige Regel anzuſehen, Wir legen ein gewöhnliches 
Terrain zum Grunde, und verweiſen auf Fig. 6. — Zur 
Verſtändlichkeit dieſer Figur diene Folgendes: 

JH verlange einen Offizier des Generalſtabes an der ' 
Gpige jeder ſelbſtſtändigen Avantgarde; mit dieſer 
Maaßregel wird Fein Führer unzufrieden ſegn. Ihm fol« 
gen 6 Reiter — gut beritten, intelligent und brav, zu Gerz 
ſendungen. In einem Abſtande, den er ſelbſt nur ange- 
ben Fann, folgt eine Blänkerlinie, aus 6 Unteroffizier: 
Trupps (nach Umſtänden aud) weniger), jeder -zu einem 
Unteroffizier und 6 bis 8 Huſaren, beſtehend. Dieſe breiten 
fid rechts und links aus, ungefähr goo bis 1000 Gdritt 
3u beiden Seiten, fo daß etwa eine Biertelmeile Breite durch 
ſie beherrſcht wird, jedoch richtet ſich dies lediglid) nach dem 
Laufe der Wege. — In der Mitte, 100 Schritt rüEwärts, 
folge x Offizier und 20 Huſaren als Patrouilleurs. (Siehe 
weiter unten : Abſuchungspatrouillen.) 

Rechts und links iſt die Blänkerlinie durch einen 
Trupp leichter Kavallerie von 1 Offizier und 20 bis 30 - 
Pferden, und durd einen Infanterie: Trupp von 1 Offi- 
gier und 20 bis 30 Jägern oder Füſilieren unterſtügt. 
Gewa 100 Schrire hinter den Patrouilleurs, in der Mitte 

folgen. 2 Züge Teichter Kavallerie, Goo Schritt hinter dieſen 
eine [eicjte Jnfanterie-Kompagnie, und 500 bis Goo Schritt 



Hinter dieſer: das Gros der Avantgarde. — Im Ganzen 
haben wir 1 Esfadron Huſaren, 1 Eskadron Dragoner 
und x Infanterie Kompagnie zum Bortrab verwendet. | 

Gefegt der Führer der Avantgarde beſtimmt x Füſilier- 

Bataillon und 4 leichte EsFadrons dazu, ſo würden wir 

darum unſern Bortfrab nicht ändern, aber die übrigen 3 

Kompagnien und 2 Eskadrons als Soutien zwiſchen Vor- 

frab und Gros placiren, und 4 reifende Geſchüße ihm bei- 
geſellen, dieſe aber nie zu nahe an Dec Tete" und nie zu 

nahe an der Queue marſchiren laſſen. Ferner dürfen die 
Geſchüße nie ohne PartifularbedeXung ſeyn, und 

was id) damit meine, findet man in der von mit verfaf- 

ten Gefechtslehre der Kavallerie und reitenden Artillerie 

(Berlin bei Mittler) vollſtändig entwielt. 

121+ Den“ Bormarſch dieſer“ Kette von Poſten wird 

das Terrain oft behindern; ſie werden“ fic) bei Brücken, 

Mordften, Heder zc. oft an die Mitte heranziehen müſ- 

fen, allein das ſchadet nichts. Sie breiten ſich gleich wie- 

der aus, fo wie ſie Plas haben, und man marſchirt um 

ſo ſicherer.“ Die Blankerlinie mug mit ftees geſpannter 

Aufmerkſamkeit vorgehen und keinen Terraintheil unerforſcht 
neben fic) liegen laſſen» Darum paart man gern 2 und 

2 Mann; der eine durc<ſu<t,' der andere ſteht auf der 

Lauer und de>f. Hierbei Fommet es wie auf Bedette dar- 

auf an: zu ſehen, ohne geſehen zu werden. Dar- 

um dürfen die Blänker z. B. niemals renomiſtiſch auf 
Höhen ſprengen, und fid) oben als Wetterfahne umſe- 

hen, noch Fe in Dörfer hinein, vielleicht gerade vor das 

Wirthshaus reiten. 
122. Gtößt man auf den Feind, ſo macht die Blän- 

Ferlinie halt, die Geitentrupps rüden rafd) hinein und 

verſtärfen ſie. Die 2 Züge Kavallerie gehen zur Unter- 

ftógung der Mitte vor. Die Ynfanterie faßt Poſto, wo 

ſie eine gute Stellung findet, D. h. entweder repliirt ſich 
\ die
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die vordere Kompagnie auf die drei übrigen, oder diefe, (was 
beſſer iſt) rüden an die vordere heran. Das Gefchiig 
formirt fid) auf der Hauptſtraße. est zieht ſich das 
Ganze fechtend und langſam bis an die Infanterie ves 
Gros, wobei die Offiziere der Geitentcupps für die Glan: 
Fenfiderung Gorge zu tragen haben. 

123. Gs iſt Feine gute Methode, wenn die Gpige an 
den Unteroffigierttupp meldet, dieſer an den Offizier» 
trupp rc. “Wer zuerſt den Feind ſieht, muß es aud 
żurńd melden, Dadurd) gewinnt man Zeit und die. Mel- 
Pung an Klarheit, indem alle Traditionen die Meldungen 
nur entſtellen und unflar machen. Es iſt viel werth, 
wenn ſich an Orten, wo der Feind zuerſt geſehen werden 
Fann, ein Offizier befindet. Deshalb ſchlagen einige 
Schriftſteller vor, einen Offizier, ſogar einen Stabsoffizier 
an der Gpige zu haben. I< bringe einen Offizier des 
Generalſtabes dazu in Vorſchlag „aus Gründen, die 
von ſelbſt einleuchten. ' pn” 

124. Aud für das Gros läßt ſich allenfalls eine 
Normal-Marſ<ordnung. geben *). Die beiden Fig. 7, und 
8. find ein Berſuch: dazu, zugleich mit. dem Aufmarfde 
einer Avantgarde in der Brigade:dufftellung, ſowohl. 
in der Ebene als im durc<ſchnitfenen Terrain..“ Diefe Gie 
Suren ſollen Fein ArFanum fegn, b. h. das Nachdenken 
des jungen Offiziers nicht erſegen, bloß weden. 
ee 

‘) Gérenge genommen, gehört der Dienſt größerer 
ſelbſtſtändiger Avant» oder Arriergarden nicht mehr zum 
tleinen Kriege, ſondern nur die Gicherungsanftalten bei dies 
fen Abtheilungen. Wie eng berfledien ſich aber nicht dieſe bei 
den Gegenſtände! Hoffentlid wird daher der Lefer nicht mit 
mir zürnen, wenn ich den ganzen Dienſt der Avant- und 
Arriergarden in dieſe Abhandlung aufnehme. Nur der ſplit 
ferrichfende Rezenſent Fann einen Anſtoß daran nehmen , der 
Belehrung ſuchende junge Offizier gewiß nihś Sch ſchreibs 
nber für dieſen und nicht für jenen. 

Kleiner Krieg. (5) 
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125. Die Form der INarfdordnung einer Avante 

garde bleibt in allen Terrains dieſelbe, nur die Wahl der 

Truppen ändert fic. — Jm Allgemeinen gilt, daß wenn 

die vordere Blankerlinie aus Infanterie beſteht, die Soutiens 

aus Kavallerie beſtehen müſſen. Jm Gebirge wird die 

Blänkerlinie beinahe ausſc<ließli< aus Infanterie befte 

hen, und Dann aud die Seitentrupps. Im gemiſchten Ver: 

rain, das oft abwechſelt, läßt man aud) wohl mit dem x 

Offizier 20 bis 30 Dragoner, rec<ts und links nod) 1 Of- 
fizier 20 bis Zo Füſilier vorgehen, die dann, wo das Terrain 

durc<ſ<nitten iſt, die Blänker geben, und in der Ebene wies 

der den Trupp herſtellen. — Weiß man mit Beſtimmtheit, 

daß der Feind fid) nur auf einer Seite der Marfdfolonne 
befinden Fann, fo Berſtärft man den Geitentcupp nad Dies 

fer Seite, und perfdywacht dagegen den andern, oder läßt ihn 

gang fehlen, um IRenfdens und Pferdefräfte zu fchonen. 

126) Für den Befeplshaber des Bortrabes laſſen ſich 

nod) folgende Regeln ableiten: 

1) Ex mußtim Einverſtändniß mit dem Offizier des 

Generalſtabes verfahren, ſich an feinen Ort binden, und 

ſchnell. dahin eilen, wo der Feind entde>t wird, oder eine 

Meldung darüber eingeht, 

2) Ec muß Die detaſchirten Offiziere und Unteroffis 

ziere gründlich inftruiren, und jedem ſeine Nolle anweiſen. 

3) Ec muß ſeine. Meldungen rücwärts, ſo lange 

als es angeht, ſchriftlich machen. 
4) Ec muß den Haupttrupp in Fein Terrain einge- 

ben laſſen, das nicht durchſucht, wäre. 

5) Wenn gleid es Sache des Gros iſt, mit ihm 

Verbindung zu hälten, ſo ſoll er doch ſeinerſeits dieſe fo 

nothwendige Verbindung nie aus den Augen verlieren. 

' 6) Wenn Kolonnen neben ihm marſchiren, ſoll er 

Verbindung mit ihnen: halten, wozu der Patrouillirtrupp 

zu verwenden iſt. 

4
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127. : Was von der Bldnterfette abgereicht werden 
Fann, wird angerufen, geſtellt, ausgefragt , examinirt. 
Hierüber befinden ſich in jeder Armee beſtimmte Dienſt» 
vorſchriften; es ſcheint daher überflüſſig, dieſe hier abe 
druden zu laſſen, da ſich der Offizier Doch an jene und 
nidt an meine Lehren halten wird. Jn einigen Hauptſa- 
Jen Fommen "ber alle überein „. und dieſe finden wir im 
Handbuche f. d. O,1L:6. 347; nämlich: 

„Jeder, welcher ihnen begegnet, und bon dem ſich 
nur einigermaßen lagridjt vom Feinde erwarten läßt, 
wird angehalten, und theils in der Gute, theils mit Dros 
hungen, oder Verſprechungen von Belohnungen ausgefragt. 
Zu. dieſen Fragenggehört: woher? wohin? ob, wo, in 
welcher Starke, tind von welcher Truppenart er den Feind 
geſehen? ob die Poſten aufmerkſam find, viel Patrouillen 
gehen u. dergl. Dieſe Fragen. werden von großem Nugen 
ſeyn, ihre Aufmerkſamkeit wird“ auf beſtimmte Punkte 
gerichtet, und fo [eicht wird. ſie nichts überraſchen. Der 
Alusgefragte Fann dann ſeinen Weg fortſetzen , darf jedoch 
nicht umtebren; erſcheint er verdächtig, und iſt das Sere 
rain von der Art, daß er ſich verfriechen Fónnte, wird ex 
zum nächſten Trupp - geſendet.“ 

- 228. lud über Die Disziplin der Blänker herrſchen 
Dienſtvorſchriften. Wachſamkeit iſt die Seele der Blans 
Fs darum bat das Verbot des Taba>rauchens eben fo 

viel für als gegen fich. Es entfernt auf der einen Seite 
die Aufmerkſambeie auf Augenblide, aber es erhält auf 
der andern die Leute munter und bei gutem Willen: Wo 
2 und 2 Mann zuſammen find, erfordert ſchon die Ras 
meradſchaft, daß der eine Deke, während der andere ſeine 
Pfeife ſtopfe. Es ſcheint mir, als haben ſc<läfrige Vee 
detten und Banker mehr Unheil im Eleinen Kriege geſtife 

tet als Taba rauchende. Nur bei heimlichen Märſchen 

(6*) 
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muj man fid) vor GeuersAnfdlagen in A<t nehmen, 

meil man Dies ſehr weit ſehen Fann. 
rag. Wer den Feind zuerſt entde>t, ſoll ſich- hüten, 

gleid) Lärm zu machen. Wer ſic< am längſten verborgen 

hält, ſteht im Bortheil, No< einmal ſage iH: Sehen 

ohne geſehen zu werden, iſt im kleinen Kriege in allen Las 

gen von großem Nußen. Berabredete Zeichen tragen dazu 
bei, fic) des unnüßen Lärms zu enthalten. — ITur dann 

follen Die Blanker oder Spißen Feuer geben, wenn ſie 

vom Feinde tiberrafde werden, und kein anderes Mittel 

haben, die Neben- und Hintertrupps von der Anweſenheit 

des Feindes zu unterrichten. — Entde>t man ſich gegen: 

ſeitig, fo fann ein entſc<loſſenes Darauflosſtürzen von 
Mugen fepn. Auch im Kleinen hat die Initiative ihre 
Vortheile. 

130. Go wie ein Schuß fällt, hale Alles, und man 

unferrichtet ſic) über die Beranlaſſung. Fallen mehrere 

Schüſſe, ſo rü>en die Soutiens an die Blänkerlinie heran, 
und dec Haupttrupp ſieht ſic) nach einer Stellung um. 

Ohne Gefecht darf zwar kein Vortrab das Feld räumen, 

aber eine eben ſo große Thorheit wäre es, wenn er ſich 

verbeißen wollte. 

I31. Nac<tmärſ<e ermäßigen alle dieſe Vorſchrif- 

ten. Man bindet fid) mehr an die Straße, was man unt 

ſo eher thun darf, da der Feind auch nicht ſo breit mar- 
ſchiren und uns in die Flanke Fommen' Fann. Größe die 

Epiße auf den Feind, und dieſer giebt Feuer, fo thut ſie 

dies niMt, ſondern jagt zurü&E und meldet es dem Offic 
gier des Haupttrupps- CEntdecke ſie den Feind früher, fo 

reiteé fie ganz ſachte zurü&, und ein leiſer Zuruf macht . 

die ganze Linie halten. Alles Schreien und Toben taugt 

in der Nacht ni<t. Hat aber die Epige ſich einmal en: 

gagirf, dann drauf mit den Goutiens! — In der Nacht 

müſſen die vordern Kavalleriſten immer mit Infanterie vers



mifdjet fen, das Terrain fey wie es wolle; dagegen darf 

niemals Artillerie zu nahe an der Tete marfchiren, ſchon 

des unvermeidlicgen Lärms wegen, den ſie verurſacht, und 
überhaupt, weil ſie zu den größten Verwirrungen Anlaß 
geben Fann, wenn man plögiich auf den Feind ſtößt. 

Bei dem famöſen Nachtmarſc<he einer preußiſchen Brie 

gade von Compiegne nad Gillers-Coterets (ŻĘ 

Suni 1815) hatte man alle dieſe Regeln vor Augen, nut 

eine einzige ward verſäumt. Die Gpige ſtieß nämlich. im 

finftern Walde auf eine feindlidje Batterie und gab vore 
eilig Feuer. Doc) der unmittelbar darauf folgende Jn- 

fanterietrupp ging == da es mit dem Geheimniß dod ein: 

mal vorbei war =- ohne Weiteres zum Angriff vor, der 

‘Ravallerietrupp jagte zur Unterſtüßung heran, und in twee 

nigen Minuten war man mit der feindlichen Bede>ung 
fertig und die Batterie genommen. Jett änderte ſich 
die Gzene, Entde>t war man, alſo galt es bloß nod, 
ſo viel Vortheile als möglich auf ſeine Seite zu bringen- 

Man war dem Ausgange des Waldes nahe; reitende Are 
tillerie wurde an die Tete gezogen, ein Kavallerieregiment 
trabte bor, die Infanterie trabte in munterm Schritte nad, 

und das fernere Gefecht ging ſeinen Gang. 

132. Bedeutende Defileen ſollen marſchirende Trup- 

pen mit dem Gros nie eher paffiten, bis niht nur das 
Defilee einzeln Durchfudt, ſondern aud) der Vortrab auf 
wenigſtens eine Wiertelmeile vorgeſchoben iſt und jenſeits 

Poſto gefaßt hat. Der Haupttrupp mit feinen’ Geſchügen 
nimmt dann eine Gtellung, bis ſo viel vom Gros herüber 
iſt, daß man den Marſc< ungefährdet fortſeßen Tann. 
Darum halten Defileen einen Marſch ſo ſehr auf. Kleine 
Defileen geniren bei der heutigen Beweglichkeit der Trup: 
pen nicjć mehr fo wie ehemals. — Alle Seitenſtra- 

Ben find in Defileen durch Poſten zu ſperren, bis das 

Ganze durch iſt. — Brüden ſtehen in der Kathegorie der 



Defileen, twenn Feine freie Umſicht 

Eben ſo bewohnte Orte. — 
133. Wo viele Wegegemeinſchaft vorhanden und man 

nicht mit ſehr guten Karten verſehen iſt, muß man meh- 

rere Boten haben. Ein berittener Bote reitet bei der 

Gpige unter ſpezieller Aufſicht eines Gefreiten, nóthigene 

falls am StriX. — 

134. Eine allgemeine Regel iſt, dag die Spitze ſich 

allen uns unbefannten Terraingegenſtänden aufmerkſam 
aber dreiſt nähert, der Trupp aber außer dem Gewehr»- 

ſchußbereich halten bleibt, bis jene das Zeichen geben, daß 

alles richtig ſey. Dann erſt fege er fic) wieder in Bewe- 

gung. An dem nächſten Kreuzwege macht er wieder halt, 

und die Spitze nebſt den Patrouilleurs unterſuchen. Go 

geht das Manöver fort, bis man ein ſolches verdächtiges 
Terrain hinter ſich hat: — Jſt das Defilee - bewaldet, fo 

muß gleich Infanterie bor; dieſe ſ<wärmt aus, und eine 

ſtarfe Blänkerlinie der Kavallerie folgt zum Soutien, 

wenn es der Wald irgend nur erlaubt. Jenſeits geht die 

Infanterie gleich wieder zurńd. Iſt ein Gehölz nicht allzu 

groß. ſo iſt es gut, wenn man es umtraben läßt, um zu 

erfahren, ob etwas ſeitwärts hinein marſchirt iſt, was fidy 

an den PDferdefpuren' oder Fußtapfen vielleicht erkennen 

„läßt. Bei großen Wäldern begniigt man ſich, das Ter» 

rain auf einige hundert Gdritt neben der Heerſtraße abs 

zufucjen. Auf dieſe Art nur Fann es gelingen, fid) gegen 

Überfall zu ſhüßen, und Berſte>e zu entdecken. 
135. Über das Berhalten der Artillerie bei Avant- 

garden muß id) nod) Einiges ſagen. =- Der älteſte Artil» 

‘fevieoffigier empfängt die Befehle vom General der 

Avantgarde, und muß ſich gu dem Ende ſeiner Suite ane 

fóliegen, nicht aber an per Gpige der Batterien einem 

ftatigen Plas behaupten. — Seine erſte Gorge, wenn die 

Avantgarde „ein Gefecht eingeht, iſt für cine Stellung 

dabei ſtatt findet; 



wa: EE 

(Poſition) und fir zwedmógige Verwendung aller Ges 
figacten in derſelben. Er hat ſich hier als Brigadier 
im Kleinen zu betrachten, und ift für den richtigen Gee 
braud) der Artillerie im Großen verantwortlidh. — Bei 
Avantgardengefedsten ſteht oft Der im Vortheil , dem es 
gelingt, eine gute Gtellung zuerſt zu erfaſſen , und der 

am früheſten ſchlagfertig iſt. Die Schlac<t von £iegni$ 

(15. Auguſt 1760) war verloren, wenn General von 

ShHenkendorf — deſſen Brigade hier plóglich die Rolle 

einer Avantgarde übernehmen mußte — nicht eine 12: 

Pfónder: Batterie auf eine Höhe bei Binowist früher 
auffahren ließ als der Feind. Beide Theile waren einan: 

der fo nahe, daß die Artillerie gleich mit Kartätſchen zu 

ſchießen anfing, und zwar war die preußiſche die erſte im 

Teuer... Eine ſolche Ehre darf fic) kein Kommandant der 

Artillerie einer Avantgarde nehmen laſſen. 
Die Artillerie der Avantgarde ſoll ferner in ſtets 

dlagfertigem Zuſtande marſchiren, gut beſpannt und bee 

titten ſeyn und tattifd) gebildete Offiziere an der Gpige 
ihrer Züge ſehen, welche legtere Eigenſchaft den Artillerie» 

offizier überhaupt auszeichnen muß, der im kleinen Kriege 

fih niglif zu machen gedenkt. Die bloße Technik reicht 
hier nicht aus. 

Endlich müſſen die Geſhüße und Fuhrwerke, wie man 

zu ſagen pflegt, niet: und nagelfeſt ſeyn , damit, wenn 
ru*weiſe Bewegungen . eintreten, nicht gleich etwas bricht 
oder reißt. 

Die Miunitionswagen dürfen nicht mit in das Gefecht 

bertwickelć werden, damit fie nicht ins Gedränge Fommen. 

Man placice ſie ridwarts, wo möglich verdedt. Eine 

Avantgarden Artillerie muß ſehr haushälteriſch mit ihrer 
Munition umgehen, denn ſie hat faſt kein Mittel, ſich zu 

- Eompletiren; eine Artillerie, die fich verſchoſſen hat, taugt 

zwar nirgend etwas, bei Avantgarden aber am wenigſten. 

x 
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Im Bewegungstriege wechſelt die Avantgarde faſt täglich 
Kugeln, die Gefechte drängen einander, und man ſoll be: 
denken, daß auf das Heute ein Morgen folgt. 

3. Geitentrupps, — Seitenpatrouille. 

136. Es giebt zwei Arten derſelben. Die einen ha- 
ben wir aus Fig. 6. Fennen gelernt, die andern nennt man 

aud) wohl $lanfendedungen, oder die Seitenpa- 

trouille, und darf ſie nicht mit jenen verwechſeln. Die 
Seitenpatrouille nämlich geht oft meilenweit ſeitwärts der 

Hauptkolonne und muß nach dieſer Entfernung und nach 
dem Terrain, durch, welches ſie geht, Eomponirt und fłarE 

gemacht werden. Jhre Beſtimmung iſt: zu verhindern, 

daß Feine feindlide Darthei den Marſch von der Seite her 

beunruhige, und zu dem Ende darf ihr kein ſeitwärtiger 

Seind unentde>t vorbei gehen. — Da fie einen weiten 
Umweg madt, läßt man ſie gern aus Kavallerie und 

(zuweilen) aus reitender Artillerie beſtehen, und zwar als 
Minimum 50 Pferde ohne Gefhiś, als Maximum 4 Ese 

Fabdrons mit einer halben reitenden Batterie. 

137. Wünſchenswerth wäre es, daß die Geitenpa- 
frouille in ununterbro<ßener Verbindung mit den Seiten- 

trupps der Hauptkolonne bliebe, aber wie ſelten wird dies 

gu erreichen ſeyn! Man hilft fic) Dutch Kleine Gerbine 

dungspatrouillen auf fransverſalen Wegen, die von Zeit 
zu Zeit die Hauptfolonne aufſuchen, und dieſen wird dann 
ein Rendezvous beſtimmt, wo ſie wieder zur Seitenpa- 

frouille ſtoßen. — Wenn 3..B. die Hauptkolonne von 
Berlin nah Potsdam auf der Chauſſee marſchirt, den 
Feind aber in ihrer linfen Flanke zu gewärtigen hat, ſo 

wird ihre Seifenpatrouilſe über Teltow und Mache- 

now gehen. Gern läßt manſie. auf der innern Seite 

eines Terrainabſchnitts marſchiren, 3. B. hier nicht über 

Gieſendorf und Gtahnsdorf, ſondern am rechten
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Beke-Ufer über Schönow, Madhenow und Kohl: 
Hafenbrid, Bon Schönow aus geht eine Gerbin: 

dungspatrouille nad) Neu-Zehlen dorf, von der Beke 
eine naj Gtolpe und das Rendezvous für beide iſt 
Roh ihafenbrid. 

138. Die Geitenpatrouille erhält auch wohl den Bez 
fehl, feitwartige Defileen fo lange zu halten bis die Ko- 

Ionne vorbei iff, und in dieſem Galle wird ihr leichte Jn- 

fanterie und Geſchüß mitgegeben. Ein folder Punke iſt 
im angenommenen Beiſpiel Stolpe, 

139. Die Geitenpatrouille marfdjirt nad) allen Rez 

geln, d. h. fie hat eine Gpige vor ſich, einen Zwiſchenpo- 

ſten und einige kleine $lanfentrupps, Zu den leśtern wer 

den Die beſten Pferde gegeben, denn fie haben am meiſten 
gu leiden. Unſre angenommene Geitenpatrouille würde 
fic) z. B. redjt thdtig bezeigen, wenn fie Gütergoß 
und Drewiß patrouilliren und bis Gaarmund ſtrei- 
fen ließe. Wir ſehen, daß dieſe Gattung von Kommando 
thatige Offiziere, unermüdliche Leute und tüchtige Pferde 
verlangt. Cine Seitenpatrouille Fann faſt niemals zu viel 
thun, verſteht ſich mit Überlegung; denn der Offizier des 

Eleinen Krieges wird hauptſächlich dadurc< +Harakteriſirt, 
daß er dreiſt und Fee ſeyn muß, ohne in das Klopfe- 
fechterhandwert zu gerathen. — In dem früher anges 
führten Beiſpiele von «Villers-Coterets hatte ein Of= 
fizier mit 30 Dragonern die Geitenpatrouille gegen Goife 
fons, und entledigte ſich feines Auftrags mit Erfolg. 
Ehe aber ein folder Offizier von der $auptfolonne ab: 
geht, ſoll ihn der Offizier des Generalſtabes vom ganzen 
Lagenverhältniß in Kenntniß ſeen, und ihm wo möglich 
eine Opezial=$tarte mitgeben. Wie manchet ſonſt ganz 
gute Kavallerieoffizier mußte“ ſeinen Auſtrag einſeitig, 
oder unvollfommen erfüllen, bloß, weil man ihm nicht ge- 
hörig auseinandetfegte, was man eigentlic) von ihm wollte. 
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Griindliche - Inſtruktion auf der einen, Feuereifer auf Dee 

andern Seite führen zu einem Neſultat. Dann wird auch 

der Offizier wiſſen, mie weit er zu gehen hat, denn es iſt 
eben fo fehlerhaft, allzu dice an der Hauptfolonne zu. 

Eleben, als fic) allzu weit zu entfernen und in Fährlich- 

Feiten einzulaſſen, denen man nicht gewachſen iſt. Eine 
bom §einde aufgehobene Seitenpatrouille kann den 

Marfd einer Kolonne in die größte Verlegenheit bringen z 

das ſoll der Offizier bedenken. 

140. In der Regel hat eine Marſc<kolonne nur eine 

Seitenpatrouille. Marſchiren aber mehrere Diviſionen hin- 

fer einander, ſo pflegt auc) wohl jede eine eigene Geitens 

patrouille zu geben, mit denen es dann freilich nicht fo 

viel auf fic) hat, als mit der Der Avantgarde, — 

Ähnlich verhält es ſich mit den Geitentrupps. zunächſt 

an der Marſc<folonne; der Unferſchied zwiſchen ihnen und 

der Geitenpatrouille beſteht aber darin, daß ſie — 

die Trupps — gewiſſermaßen gebunden an der Kolonne 

ſind, dieſe — die Patrouille. — aber mehr ungebuns 

den auf eigne Hand agirt. Dieſe gebundenen Geitens 

trupps begleiten (Foftoyiren) ihre Kolonne, halten ſich bes 

ſtens in einerlei Höhe mit ihr, und werden durch eigens 

dazu beſtimmte Goutiens aus der Kolonne unterſtüßt, 

wenn. fie angegriffen werden. Dod) muß man mit dem 

Ausriiden dieſer Goutiens vorſichtig ſeyn und an das Beiz 
ſpiel von Collin denfen, wo ein zu voreiliges, zu freige- 

biges Unterfttigen des angegriffenen Geitentrupps des Kö«- 
nigs ganzen Plan zum Schlachtmarſ<e unangenehm durch» 

. Ereugte. Hier verſchmilzt jid) fcpon der kleine Krieg mit 
dem großen, und wir ſind gezwungen abzubrechen, wenn 

wir bei der Stange bleiben wollen. 

I41. Alſo jeder Geitentrupp hält fid) in gleicher 

Höhe mit der Kolonne zu der er gehört, was freilich in 

durc<ſchnittener Gegend ungemein ſchwierig iſt. Bei Dafe 



mz 

firung bon bedeutenden Defileen, wo die Geitentrupps an 
Die Kolonne heran müſſen, ordnet man Ablöſungen an, 

um fie nicht zu ſehr zu fatiguiren.. Es iſt nicht weiſe, 

große Terrainhinderniſſe (Walder, Geen, Moräſte ) mit 
den Geitentrupps zu umgehen, weil ſie leicht abgeſchnit- 
ten oder aufgehoben werden Fönnen.; ſondern beſſer, daß 

ſie dann an die Hauptſtraße heran rücken, und. ſich erſt 

wieder ausbreiten, wenn ſie neuen Plas gewinnen. Es 

iſt auc) deshalb gefährlich, die Seitentrupps auf Darals 
lelftragen vorgehen zu laſſen, und fo gut als ob man in 

mehreren Kolonnen marſchirte, deren jede dann ihre eigne 

Gefahr läuft.“ Gol<e Parallelſtraßen müſſen von. dee 

Seitenpatrouille dur<wandert werden, die — wie 

wir geſehen haben — weniger gebunden agiren Fann. 

142. Die Geitentrupps werden aus' denjenigen 

Warfen gewählt, die das Terrain erbeifchć. Zu den dus 

ferften Blänkern nimmt man gern leichte Kavallerie, Bei 

den Goutiens in der Kolonne halten ſich einige reitende 

Kanonen zum Augrücen bereit. 

143. Macht die Kolonne aus irgend welchem Grunde 

auf dem Marſche halt, ſo thun es die Seitentrupps eben- 

falls und nehmen die Frönt auswdrts, Es werden Bes 

detfen zur Beobachtung der Gegend ausgeſest, die in ihr 

Berhältniß zurucć treten , ſobald Der Marſ< weiter geht. 

Iſt ein längerer Aufenthalt abzuſehen, ſo gehen kleine 
Patrouillen aus, die ein Rendezvous zum Wiedereintrefe 

fen bei der Kolonne erhalten und deren Aufgabe dahin 

gehen muß, eine Berbindung mit der Geitenpatrouille 

zu eröffnen , dafern nicht ein Serrainhindernif. dazwiſchen 
liegt. Wäre in unſerm frühern Beiſpiele Spandau keine 

Feſtung und nicht in unſern Händen," fo würde bei Dem 

Marſc<e nad Potsdam die Seitenpatrouille rechts viele 

leicht auf dem rechten Havelufer, die Seitentrupps aber 

würden an dem Saume des Grunewaldes entlang gehen 

y 
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und ihre Blänker in dieſen Wald ſtreifen laſſen. ried: 
rich: Wilhelms-BrüE iſt dann ein natürliches Rendezvous 

für dieſe, dagegen die Geitenpatrouille erſt bei Potsdam 

felbſt, oder frühſtens bei der Sacrower Fähre zur Avant: 
garde zurü&fehren Fann. 

144. Bei Tage hat die Führung der Seitentrupps 

eben Feine beſondere Gchwierigkeiten, deſto mehr aber des 

Nachts, ja ehe man ſie der Gefahr ausſeßt, fidy zu vers 

irren, überhebt man ſich lieber ganz derſelben. Ein Feind, 
der uns bei einem Nachtmarſc< überraſchen will, muß ſehr 

genaue Stenntnig von unſerm Vorhaben befigen, und dann 

helfen auc) die Geitentrupps nichts. In foldjem Falle 
find, ftarfe Patrouillen (von nicht weniger als 1 Offizier 

und 30 Pferden) beſſer. Dieſe gehen bis an die Hauptpafs 

ſagen heran, unterſuchen dieſe, fragen die Einwohner aus, 

und geben dann der Kolonne Nachri<t. Man verabredet 

gewiſſe Rendezvous mit ihnen. Sie müſſen genau inftrnicć 

werden, Eundige Boten bei ſic) haben, und Die Offiziere, 
die ſie führen, müſſen ſehr gewandt ſeyn. 

145. Durchſc<neidet die Kolonne eine große Straße, 

ſo geht eine Eleine Patrouille eine Biertel- bis eine halbe 

Meile auf ihr vor bis an den nächſten bewohnten Ortz 

bei ſehr langen Kolonnen aud) wohl von Zeit zu Zeit 

mehrere. 

Marſ<irt man in mehreren parallelen Kolonnen, fo 

halten die Oeitentrupps Verbindung mit einander. 
Marſ<hirt der Feind neben uns, ſo beobachten die Geis 

fentrupps ſeinen Marſc<, und hindern ihn, den unſrigen 

zu beobachten. Hier wird es zu tleinen Gefechten Fome 
men. Alle einzelne auf Höhen poſtirte feindliche Vedetten 

werden herunter geworfen. Dann müſſen die Geiten- 
frupps in ſolchen Fällen verſtärkt werden. Die Führer 

ſollen dreiſt, ſogar Fee dabei ſeyn, jedod) ſich beſtens ge: 

gen Hinterhalte ſichern.



146, Stöße die Geitenpatrouille auf den Geind, 

fo muß der Führer zu beurtheilen wiſſen, ob es gerathnec 

iſt ipn zu alarmiren, oder in Frieden ziehen zu laſſen. 

Das erſtere wird der Gall ſeyn, wenn ſich der Feind in , 

der Ridtung gegen unſre Kolonnen bewegt, alſo zu erfen= 
nen giebt, daß er unſern Marſch anzugreifen geſonnen ifts’ 
Matfdire er aber friedlid) und entdedć uns nicht, fo iſt 
Fein Grund vorhanden, ſich ihm zu erfennen zu geben. 
In allen Fällen aber reiten einige Mann, ſo raſch ſie 

Eönnen, auf dem graden Wege zur Kolonne, und zeigen 

ihr an was vorgeht. 

Anders iſt es mit den Seitentrupps. Dieſe ſind 

zu nahe an der Kolonne, als daß es nicht in allen Fällen 

beſſer wäre, Lärm zu machen, .wenn fie den Feind entdek« 
ten, damit die Kolonne vor der Gefahr gewarnt werde, 
Dod) dürfen fie niche poltronartig angejagt Fommen, fons 
dern behalten den Feind blänfernd im Auge. Daß ſie 
melden laſſen, was vorgeht, verſteht fid) von ſelbſt. 

Benn die Geitenpatrouille einen großen Bogen 
durd) bede&te Gegend zu machen hat, könnte es ſic ereige 
nen, daß der Feind zwiſchen Kolonne und Seitenpatrouille 
erſchiene, und den Marſc< der erſtern angriffe. Ein ents 

ſ<loſſener Offizier der Seitenpatrouille wird dann nicht in 

Zweifel ſeyn, was hier zu thun iſt. Im Rücen des Seine 
des iſt er einmal, zur Hälfte vielleicht ſchon“ abgeſchnitten, 
Gründe genug, ohne weiteres drauf los zu fahren, das 
dur< Berwirrung in den feindlichen Angriff zu tragen und 

ſo den beſten Vortheil von dieſem freilich nicht angeneh- 
‘men Umſtande zu ziehen. 

Den Seitentrupps darf ſo etwas niemals begeg: 
nen, teil es nur Folge einer vorangegangenen Nachläſſig- 
Feit von ihrer: Seite ſeyn könnte. Mit der Seitenpa- 
frouille aber, die ofe Wa ur Seite geht, darf man 

[; 
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fo getfau nicht rechten, wenn gleich Der bier. exwähnte Fall 

zu einem der ſeltenſten zu zählen iſt. 

4. Arriergarde. 

147. Arriergarden ſtehen mit Avantgarden im umge- 

Fehrten Werhdltnig und haben off nur die Namen vere 

fauſ<t. Der Dienſt der Arriergarde hängt lediglic von 

dem Umſtande ab, ob der Feind drängt oder nicht. Drängt 

et nicht, fo marfdirt die Arriergarde oft weit bequemer, 

als ſie es that, da fie nod) Avantgarde wat; drängt er 

aber, ſo hat ſie gewöhnlich einen harten Stand, einen be- 

ſc<werlihen, gefahrvollen und ſeht undankbaren Dienſt. 
Der Bwee der Arriergarden läuft mit Furzen Wore 

fen darauf hinaus, den Raiden der Marſc<kolonne — oft 

auch theilweiſe ihre Flanken — vor feindlidjem Andrang 

zu bewahren. 'Dieſe Rolle iſt nidje leicht. Die Arrier- 

garde ſoll fid) weder zu lange aufhalten, nod) auf die 

Kolonne werfen [affen; ſie ſoll fih hüten, daß ſie nicht 

abgeſchnitten wird, und darf fid) dod) nur wenig bon der 

Hauptſtraße entfernen. Wie ſchwer iſt es, alle dieſe Klip: 
pen zu umfegeln, dieſe Widerſprüche zu vereinigen, und 

darum ſind gute Arriergardenführer eben ſo ſelten, als 

gute Kommandanten von Avantgarden, — Biel muß ib: 
rem militairiſchen Scharfbli> überlaſſen bleiben, dürftig 

ſind die Theorien , ſparſam die Negeln, deſto zahlreicher 

die Ausnahmen. Wir wollen den Werfuch machen, das 
Weſen dieſes mühevollen Dienſtes zu bezeichnen. - 

148. Arriergarden. müſſen wo móglidj nocd wehr 

SelbſtſtändigFeit befigen als Avantgarden, denn oft find 

fie gezwungen, ein Gefecht bis in die Nacht hinein zu 
halten, ohne auf Unterſtüßung re<nen zu Fönnen, oft muß 

ihr Leib die Brü>e für den RüEzug der Armee abgeben. 
Wie häufig muß.nicht die Arriergarde ftepen, während 

die Armee geht, alſo aud) die Hülfe ſich mit jeder Minute 
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weiter entfernt. Go 3. B. hat die preufifche Armee, nad 
ihrem UbBzuge bom Sdladtfelde von Ligny (1815), den 
guten Rüzug, den fie machte, vornehmlich dem Umſtande 
gu danken, daß die 3te Brigade unter Führung des dae 
maligen General-Majors v. Jagow, als Arriergarde das 
Dorf Bry und ihre Stellung die Nacht hindurch hielt. 

Nicht wie bei den Avankgarden kann ſich die Arriere 
garde das Terrain. wählen, auf welchem fie Luſt hat, ſich 
zu fdjlagen; ſie muß gar oft das Gefecht unter ſehr uns 
günſtigen Umſtänden annehmen, wo ſie es gern vermieden 
hätte, wenn ihr eine Wahl geblieben wäre. Darum muß 
ſie das Terrain mehr als jede andere ähnliche Abtheilung 
zu benugen verſtehen, und den Grundfag vor Augen pas 
ben: Ohne Gefecht niche zu weichen, freiwillig dem Feinde 
nur dann Boden zu geben, wenn er gar nicht verfolgt. 

149. Aber es ſind nod) andere Umſtände, welche der 
Arriergarde ihren Dienſt ſauer machen, Nan hat gewöhne 
lid) entmuthigte und niedergefdlagene Truppen, und ſoll 
dod) mit ihnen einen fiegestrunEnen, übermüthigen Feind 
abhalten. Das iſt Feine leichte Aufgabe, und hier müſſen 
alle Elemente benugt werden, eben weil ſie ſich fo ſpar- 
ſam vorfinden, Endli< wird man mit jeder Minute 
fhwódger, denn Codte und Verwundete bleiben nicht 
aus — der Feldflüchtigen gar niht zu gedenken; der 
Geind aber Fann ſich nach Gefallen jeden Augenbli> b e re 
ſtärken. ; : 

- 7150, Die Stärke der Alrriergarde richtet ſich das 
nad), ob der Feind heftig drängt und die Gefahr ſehr groß 
iſt, z- B. wenn unſere Armee ſo geſ<lagen war, daß wenn 
der Feind ſie ereilt, aud) eine vollſtändige Auflöſung er- 
folgen würde. Die Entfernung von der Armee richtet 
fic) dagegen nad) dem Terrain, und eben ſo die Waf- 
fenarten. — Ganz ohne Kavallerie darf eine Arriergarde 
niemals ſeyn, ja unter Umſtänden wird die Kavallerie 

D 



zur Entſcheidungswaffe, wie Napoleons furchtloſe Riis 

raffiere, Die an den Lobau-Bricen bei Aspern den 

Opfertod für ihren fligellahmen Feldherrn ſtarben. Nei» 

fende Artillerie <ut vorzügliche Dienſte bei Arriergar» 

den, allein aud) 12 Pfünder können es, wenn der Weg 

gut ift; denn fie halten mit ihren Kartätſchen den Feind 

mehr in-gemeſſener Entfernung, Go hatte Friedrich IL. 

* auf ſeinem Rüzuge von Königsgräß auf Na<od 

| (26. July 1758) 12 Pfünder bei der Arriergarde, Chen 

fo poſtirten fic) auf dem ŃNidzuge des Regowfden 

Korps bon Weißenberg (am 14. Okt. 1758, als der 

König bei HodEicd überfallen wurde) zwei 12 Pfünder 

an den Defileen bei der Rügel-Mühle,. und machten 

dadurc< allein den RüEzug- móglif, Am nothwendigſten 

aber ſind 12Pfünder, wenn der Feind dieſes Kaliber an 

der Spitze ſeiner Berfolgung führt. 

15r. Allgemeines Berhalten der Arriere 

garde. Gewöhnlich, zieht ſich die Acriergarde bei Nacht 

ab, mastirt den Abmarſc< und macht hinter einem gtine 

ſtigen Terrainabſchnitt wieder Front, damit das Korps 

neuen Vorſprung bekommt. Zeit gewonnen, Alles getwon= 

nen! iſt hier die Loſung. 

152. Wird die Arriergarde. ſcharf gedrängt, fo blei- 

ben entweder bon der Armee ſtarke Soutiens ſtehen, oder 

ſie wird abgelöſt, d. h. die neue Arriergarde nimme die 

alte hinter einem Terrainabſchnitt auf. Dieſe — die 

alte — geht entweder gang zuriicć, oder bildet ini erſten 
Wugenblié Das Goutien der neuen. Geht Dies nicht an, 

fo theilt man aud wohl die Arriergarde in zwei Hälften 

die fid) gegenſeitig aufnehmen; dod) iff das erſtere gee 
wóbnlider. Go wurden unſere Wreiergarden bei Oresden 

(1813) bon rüdwärts bei Maren, Hausdorf rc. po: 

ftirten Brigaden (Goutiens) aufgenommen. 

153. Durd langes Gtehenbleiben der Arriergarde 

kann 
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Fann det Abmarſch des Korps dem Feinde lange verbors 

gen gehalten werden. So verfuhr Napoleon im Früh» 
jahr 1814 in der Champagne, als et mit ſeiner ſ<hwachen 
Armee bald hier, bald dort hin eilte, um ſich auf die eine 

zelnen Kolonnen der Verbündeten zu werfen. Seine Gege 

ner erfuhren es jedesmal zu ſpät. — Go de>te St. Prieſt 

Blücers Bewegung von Baugen nach.Wartenburg 
ſehr glidlid, indem er in Baußen ſtehen blieb und den 
Feind glauben machte, Blüher befände ſic) nod) hinter 
ihm, — 

154. Da die Arriergärde die allgemeine Beſtimmung 
Bać, dem Rükzuge der Armee zu folgen, fo wird fientei» 
ſtens auf abſolute Bertheidigung ſich einſchränken müſſen: 
Nur in einzelnen Fällen bringt die relative Vertheidigung 
Vortheil. Z. B. wie bei Haynau, eine Bewegung, die 
Blüdern ſehr übel genommen wirde, und auch vielen 
Schaden gebracht haben würde, wenn fie übel abgelaufen 
ware, fo piel Ehre fie auch den Preußen als Waffenthat 
macht; 

155: Arriergarden inüſſen immer dahin ſtreben, ſich 
nur auf vortheilhaftem Terrain zu ſchlagen. Selbſt went 
Don dem Korps aus der Befehl ergeht, die Arriergarde 
ſolle Halt machen, wo fie auch ſey (3. B. wenn das 
Korps auf Hinderniſſe geſtoßen iſt, die ſeinen Marſc< auf- 
halten), ſo iſt immer damit Die nächſte gute Gtels« 
Tung gemeint. Hier Fommt es auf ein vorzüglich gutes 
Ineinandergreifen der Waffen an. Die Jnfantetie ſoll Ent: 
fóloffenkeie und Faſſurig, die Kavallerie Hingebung, die 
Artilletie Augdauer bezeigen. 

756. - Spezielle Anordnungen. Die dletiergdrde 
formirt wieder eine Eleine, Nachhut, nad Art wie die 
Avantgarde (Eig, 6.) es that, mit einer-Blänkerlinie und 
Bwifdenpoftens - Kleine Patrouillen hängen fich == abet 
mit Börſicht == än den Feind; denn es iſt eine unabän« 

Kleiner Krieg. (6) 
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derliche Siegel, ibn nicht aus den Augen gu laſſen. Bei 
der erwieſenen Nothwendigkeit dieſer Regel, mag die Bee 

folgung Schwierigkeiten haben; denn es gelang z. ©. dem 

Geroudyf{den Korps (19. Juni 1815), unvermerkt aus 

der Verfolgung des Sten preußiſchen Armeekorps von War 
wre auf Löwen in einen Rüzug nah ITa mür überzu- 

gehen, den die gewiß ſehr thdtige Arriergarde der Preußen 

viel zu ſpät gewahr ward. 
157. Berührt der Feind den Nachtrab auf Piſtolen- 

ſchußweite, ſo geht dieſer in ein Blänkergefe<ßt ein; drängt 

der Feind, ſo ziehen fic) die Blänker auf ihre Trupps, und 

dieſe endlid) auf das Gros zurüE; aber nad) Möglich 

feit rechts und linfs der Straße, um der Artillerie — Die 

gewöhnlich auf und an der Straße ſteht -- freien Spielraum 

gum, Schießen zu gönnen. Hundertmal hört man dieſe 

| - Regel, und eben fo. oft wird fie nicht befolgt, denn beinahe 

nad jedem Weriergarden:Gefecht bricht die Artillerie in 

Die Klage aus, die eignen Truppen fepen ihr in die Schuß- 
linie gefommen und hätten ſie am Feuern gehindert. 

159. Als die gefährlichen Punkte für Alrriergarden 

werden Defileen genańnt; hier pflegt der Feind gern 

Den Verſuch zu machen, einen Theil abzuſchneidens Und 
denno< Fönnen gerade Defileen — bei geſchi&ter Führung 

der Arriergarde — ihre Angelegenheiten wieder herſtellen, 

wenn ſie wirklich ein wenig aus dem Gleiſe gekommen 
waren. Defileen hängen faſt immer mit Terrain = Abſchnitk- 

ten zuſammen, dieſe erleichtern das Sammeln, zwingen den 
Feind zur Borſicht, da er nie wiſſen Fann, was wir hinter 

ihnen haben, gewähren den Vortheil, daß auch eine ſ<male 
Front eine güte Anlehnung findet — Furz, Defileen in 
det Hand eines gefihiten Führers, find für Poſtengefechte 

Feineswegs ein fo unbeilbringendes Ding, als der große 

Haufe vermeint, und bringen nur dem Ungeſchi>ten Gere 

derben, weshalb fie auch ſo verſchrieen ſind. Daß Defi- 
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feen, ſelbſt unter den ungünſtigſten“ Umſtänden“ nicht ims 

mer das Grab der Arriergarde find, hat Stiemand Deut 
lider bewieſen als der damalige Kronprinz bon Wür« 
temberg durd ſein glänzendes Gefecht bei Montereau 
(1814), wo der Verluſt, den er litt, mit dem Ruhm, den 
Führer und Truppen ſich erwarben, in Feinem Berhältniß 

ſtand, — Möchte dod) Jeder dies Gefecht gründlich ſtus 
diren, der je eine Arriergarde gut zu führen beabſichtigt. 

159. Aber eine Arriergarde darf ſich nicht in ein 

Defilee binein werfen laſſen, ſonſt ift ſie freilich verlo» 
ren, Hier heißt es: der Klügſte giebt nah. Eine kurze, 

aber Fräftige Offenſive vor einem Defilee kann ſehr er: 
ſprießlich ſeyn, und dieſe Aufgabe fällt der Kavallerie und 

reitenden. Artillerie zu, wenn man nämlich von dec Teßtern 
ein Paar Kanonen nicht anzuſehen braucht; denn mit 

heiſer Haut Fommen ſie ſelten davon, was übrigens == 
wenn das Ganze dadurd) gerettet wird — nicht in Ans 

ſchlag Fommen darf. Die Kanonen müſſen nur, wie man 

zu ſagen pflegt, fid) bezahlt machen. — Während ſolcher 

Feden. Offenſive geht das Gros durch das Defilee, läßt 

Goutiens “dahinter ſtehen, zu denen fid) abermals Ka» 

vallerie und reitende Artillerie ' vorgtiglid) tignen, und 
nimmt weiter rü&wärts Stellung, nämlich, wenn das 

Defilee im Defilee nicht zu bertbeidigen. war. Hier 

fritt dann ein formlither Gefechtsabſchnitt ein, ja die Ge 

ſchichte [eprt, Daf beinahe alle Wrriergarden : Gefechte: an 
einem Defiſee endigen und die Gerfolgungs = Relationen 

fo zu fliegen pflegen: „Wir“ verfolgten den Feind bis 
über X hinaus; und es gelang uns, fis os in die Defileen 

von Y und Z gu werfen 2c, é 
160. Auf eine ähnliche Arr hängt es mit den biededs 

ten Gegenden zuſammen; auc ſie können das Grab 

der Ungefdidlidfeit werden, weil der geſchidtere-Feind 
durch fie volle Gelegenheit erhält, uns auf Flanke und 

(6*) 
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Rien einen Streich zu ſpielen. Hier gilt es, die Vow 
ſicht zu verdoppeln, kleine Patrouillen häufiger und auf 
weite Stre>en abzuſenden, vor allem aber. ſich der Neben- 

ſiraßen zu verſichern, auf welchen der Feind uns umgehen 

Zann. Umgangen Fann jede Arriergarde werden, es kommt 

nur darauf an, den Umgehungs-Rayon zu beſtimmen. 
Alle Umgehungen, die in ſo weiter Ferne geſchehen, daß 

wir heil zurüE können, ehe der Schlag getroffen hat, ſind 
für uns der ſteinerne Gauge in der Fabel: ſie drohen, 

aber ſie treffen niHt. Den Umgehungs:Rayon aber kann 

nur das Terrain beſtimmen. Auf eine Wiertel: bis eine 

halbe Meile rechts und links Fann und muß eine Arrier- 

garde die Fühlhörner ausſtre&en, auf weitere Entfernung 

würde es ihr ſchon ſchwer werden. — Bei den Umgehun- 

gen Fommt zweierlei in Betracht: Sie zu entdeden und 

ſie zu vereiteln; das Erſtere iſt wichtiger als das Lege 
tere, denn eine nicht entdedte Umgehung Fann begreifli- 

<erweiſe auch nicht vereitelt werden, oder man müßte ſicß 

ygelartig mit Stacheln umgeben wollen, deren Gpigen 

meilenweit hinausſtehen, was die Schwäche det Arrier- 

garde ohnehin verbietet. Das Entdeden iſt alſo die Haupt- 
ſache; man erreicht es nur dutdy Patrouillen. 

Das Bereiteln geſchieht — paſſiv — entweder durch 

Barrifadiren, oder — aktiv — durd) Truppen, welche 
Gdnelligfeit und Kraft in ſich vereinigen, alſo durd) Kaval- 

Terie und reitende Artillerie; überhaupt ſpielen dieſe beiden 

- Waffen eine. Hauptrolle bei Arriergarden- Gefechten. Yoh 
- verweiſe deshalb auf die von mir verfaßte „Gefechtslehre 

dieſer beiden Waffen.“ == Als Beiſpiel einer zu ſpät ent 

deEten Umgehung dient der Ste Mai 1813. Die Arriere 

garde der Verbündeten follte über Coldig und Leisnig 

auf Döbeln marfdiren. Bei Coldis hielt fie der Feind 

feſt, “umging fie mittelſt einer Fuhrt durch die Mulde 

Cwunderbar genug, unterhalb!) und nöthigte ſie, auf 

, 
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Waldheim zu gehen, während bei Teutendorf eine 

neue Artiergarde formirt werden mußte. Zwei Tage ſpä 

ter, Den 7ten, verſuchte Der Feind ein ähnliches Manöver 

bei Wildsruf, das ihm aber durch die Thätigkeit det 

tuffifden Kavallerie und reitenden Artillerie vereitelt 
wurde, * 

161. Geht der Weg der Arriergarde über Straßene 
Enoten, ſo ſoll ſie dieſe immer vor, nicht hinter ſich liee 

gen laſſen ; dec Grund dazu läßt ſich begreifen. Auf den 
einfallenden Straßen gehen Jnfanterie« Abtheilungen mit 

leichten Kanonen (nicht Haubigen, die man auf der Haupte 

ſtraße beſſer gebrauchen Fann) bor, um zu verhindern, daß 

der Feind nicht ſeitwärts ausbiegt. 

162. Das Hauptgefedht wird meiſt immer auif der 
großen Straße vorfallen, und um das Verhalten einet 
Arriergarde dabei zu charafterifiren, ſoll ein Beiſpiel biec 
folgen. Borher aber noch ein Paar Worte über das ſps- 

zielle Verhalten der Artillerie. 

Die weſentlichſten Dienſte leiſtet die reitende bei 

Arriergarden; man wird ſie faſt immer an der Queue 

haben und Fann ſie ungleich Tanger aushalten laſſen, als 

Fuß- Artillerie, weil ſie die Fähigkeit befigt, jede Ver» 
ſäumniß nöthigenfalls dur< G<nelligfeit einzubringen. 
Auf Chauſſeen werden 6Pfünder der Fuß- Artillerie, gue 
weilen ſogar 12Pfünder — beide am Langtau agirend — 
brauchbar ſeynz dagegen ſoll man die reitende Artillerie 

nur im höchſten Nothfall mit dem Langtau agiren lafe 

ſen, weil dies mit ihrer übrigen Fechtart Fontraftirt. Es 

iſt ein Secthum, Kanonen nicht an der äußerſten Queue 
laſſen zu wollen, aus Fur<t, die Artilleriſteu und Pferde 
möchten erfdoffen werden. Dafür iſt im Felde Niemand 

ſicher, und da nichts *in der Welt geſchickter ift, einem 
bięig verfolgenden Feinde Zaum und Gebiß anzulegen, 

als Kartätſchen, ſo können die Artilleriſten hier nur in the 
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tem Berufe fallen. - Wo nur eine einzige Gtrafe des 
Midzugeś iſt, find Kanonen an der äußerſten Queue == 

verſteht fid von Ziraileurg gede&t == nicht zu miſſen, 

Die Qaubigen aber fhide man vorweg und-laſſe fie ride 

wärts Stellung nehmen. 

163. Die Fechtarf der Artillerie bei Arriergarden wird 

meiſtens die zerſtreute == zugweiſe — ſeyn. Cin Zug 

hält Die Straße und agirt am Lau; Die ändern mands 

vriren neben der Straße, Der RüEzug geſchieht abwech» 
felnd, wobei der mittlere Zug fic) immer zuerſt abzieht. — 

Kommen“ Kanonen ins Gedränge, fo formirt-die. Snfante: 

tie Kompagnie: Quarrees und die Kanonen rüc>en in Die 

Mitte zwiſchem zwei Quarrees, Gehen Kanonen verloren, 

fo geben die Schriftſteller die Regel, fie vorher zu ruinie 

ren; wir ' wünſchen ihnen von Herzen dazu die erforders 

lide Zeit, 

164, Jeßt ſoll vas Beiſpiel der Führung einer 

größeren Arriergarde folgen, 

Sie beſteht aus 6 Bataillonen (2 davon Füſiliere), 2 

Fäger:Kompagnien, 4 Esfadrons Dragonern, 6 Esfadrons 

Huſaren, einer halben reitenden, einer Gpfiindigen Fuß- und 
einer halben 12 pfiindigen Batterie. Sie hat den Befehl ſich 

von Potsdam aber die Krampniß. nah Spandau, 
wohin. das Korps bereits voraus iſt, zurück zu ziehen, und 

wird vom Feinde verfolgt. - Derſelbe holt fie an der 

Krampniß ein und zwingt ſie, dort und ſpäter ein Gee 
fet anzunehmen; dag erſt an Den SjuDenbergen vor 

Spandau endet, wo das Korps Gtellung. genome 

men hat. ; 

Die Aufgabe. zerfällt! in drei Theile: 1) Marſchord- 

nung von Pofsdam bis zur Krampnit, ehe eine feind- 

liche Berührung eintritt. 2). Aufſtellung bei der Kr am pe 

nig. 3): Gefecht bis zu den Judenbergen: » 
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Marfhordnung bis zur Krampnig. (Fig. 9. Taf. IL.) 

Die äußerſte ridwdrtige Blänkerlinie beſteht aus Hue 

faren, die Soutienś beftehen aus Füſilieren. — Auf bele 

den Flügeln gehen Trupps Huſaren, zur Aufnahme, dec 
Füſiliere, — Bur Unterftiigung des Nachtrabes auf dee 
großen Straße: der Reſt von 2 EsFadrons Huſaren. 

Bur Dedung der rechten Flanke: 1 Offizier 30 Pferde; 

geht hinter Der Nedlißer Fähre gegen Fahrland vor, 
und fegt Poſten aus, bis das Gros die Krampnitz pafe 

ſirt hat. — Die linke Flanke bedarf keiner DeXung, weil 

das Terrain fie {huge (Krampnitß-See — Jungfern-GSee). 

Gros: 1 Füſilier- Bataillon == eine halbe reitende 
Batterie = 4 Eskadrons Huſaren — 1 Musketier-, x Für 

ſilier » Bataillon — die 6pfündige Fuß-Batterie == Die 
beiden Jäger: Kompagnien — das Oragoners Regiment — 

2 Musfketier-Bataillone — die halbe 12 pfündige Batterie 

— 1 Mustetier: Bataillon, 

Aufftellung an der frampnig. (Fig. ro. Taf, IV.) 

A. Sämtliche Haubigen der Fuß-Artillerie (3 Ste) 

am Gaume des Waldes (verdeEXt), die vorliegende 

Ebene zu bewerfen. 
B. Die halbe reitende Batterie — x Kanone, T Hau- 

bige auf der. Straße, 2 Ranonen auf dem Dienſte 

berge, 142%: 

C. Gin Hufaren: Regiment; blankect mit dem Feinde, 
nimmt unſern. Nachtrab auf und geht raſc< ourd 

dag. Defilee, fobald unſre Aufſtellung genommen iſt. 

D. Gin Füſilier- Bataillon, verdedt im Walde: hat 

Tirailleurs. am Graben vorgezogen. 
E. Cin, Musketier«Bataillon, verdedt in Kolonne hin» 

ter den Häuſern, den Abzug der. Artillerie gu de>en. 

F. Bon Geiten des Gros als Goutien: 1 Füſilier, 



„a Musketier-Bataillon, eine halbe Gpfinbdige Bate 

terie an der Gtrafentheilung. 

G. Die beiden Jäger: Rompagnien befegen Glienede 

und das Sc<loß; fie ſorgen für Barrifadirungen, 

H. Das Dragoner: Regiment hält die große Straße 

und ſtellt ſich hinter dem Walde auf. 
K. Stellung des Gros in der Brigade -Aufſtellung: 

Anfänglic< nur 2 Bataillone, bis die aus D und E 

gure ſind; zuleßt 5 Bataillone. (Siehe weiter 

unten.) Den linken Flügel deEt das Dorf, den 

rechten eine Bataillonsmaſſe und das Dragonere 
Negiment. 

Erſter Abzug. (Nämliche Figur.) 

Huſaren, die kleine Straße bis hinter den Wald, mae 
den vor GlieneWe Front (L) zur Aufnahme des Toe 
ſtens von F. 

Haubigen aus A die große Straße und bei a: Front. 
Dragoner machen die Scußlinie frei. Wenn der Nach» 
trab in gleider Höhe mit dem Dorfe: Haubitzen aufge» 

progt und gerade in die Poſition R an der großen Heide. 

Bataillone aus D und E abwechſelnd zuród bis F, 
Reitende Artillerie auf der Straße. 

RüEzug über die Ebene bis Gliene>e ſc<hacbrettföre 

mig (M), dann in ihr Berhältniß bei K, wobei das Fü 
ſilier«-Bataillon b nöthigenfalls dur<, die andern um 
das Dorf gehen. 

Bei M trite ein offenſiver Moment für die Kavallerie 
ein, wenn der Feind bigis iſt.“ Gie muß ibn zu benugen 
verſtehen. 

Reitende Artillerie im Trabe dur< oder um das Dorf 
und nad N zur Dedung des z weiten Abzugss aus K. 

- Wenn Alles durch das Dorf iſt, was durch fall, were 
den die: Barrikaden geſchloſſen. 
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Zweiter Abzug, (Nämliche Figur.) : 

Zwölfpfünder zuerſt zurńdh, und in die Poſition, Dann 
die Infanterie in Kolonnen" mit der Fuß- Artillerie zuge 
weiſe.“ Kavallerie zulest 3; und wird bon Tiragilleurs am 
Saume des Waldes aufgenommen, ; i 

Geht der Feind auf Glienede, fo fällt ihm die Ka 
valerie in die line Flanke. Geht er auf der großen 
Gtrafe, fo wird vor dem Walde bei R nog einmal Front 
gemacht. Die Ziegelei bleibt befege, bis die Truppen aus 
Glienede fi abgezogen haben, deren Nidzug nach Um: 
ſtänden auf der kleinen Straße gehen kann, je nachdem 
der Feind ſcharf drängt. “Die reitende Artillerie aus N 
macht daß fie fortfommt, die Infanterie wirfe fic) in den 
Wald. 

Sei K kann man fic) mehrere Stunden halten. Der 
Feind muß anfebnlicje Kräfte dagegen entwiceln oder eine 
weite Umgehung vor unſern Augen auf Geeburg mas 
den. Jn allen Gallen iſt Zeit gewonnen, als Die Haupte 
ſache bei Arriecgarden. Die Kavallerie patrouillire auf 
der Gtrafe nad) Geeburg. 

Der ſchwache Moment iſt der zwiſchen dem Walde 
und Glienede (M). Hier darf man fid nur fo lange 
aufhalten, bis man Alles zuſammen bat; theils um Fei: 
nen Edhecq zu erleiden, theils um den Batterien a und K 
Gpielraum zum Wirken zu geben, 

* 

365, Beim nächtlichen Abmarſch aus dem Lager pfle- 
gen oft die Feldwachen bis zum andern Morgen ſtehen zu 
bleiben. "Sie bilden dann den Nachtrab der Arriergarde, 
und man krifff Anſtalten, daß ſie ſich nicht verirren Fon: 
nen, Dieſe beſtehen in Ordonnanzen , die man von Zeit 
zu Zeit gure läßt. Der befehligende Offizier zieht die 

' Feldwachen zuſammen, formirt Trupps und Blänkerlinien 
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ohne ſich uinüß aufzuhalten. Verſäumt er dies, ſo iſt ex 

faſt jedesmal verloren. 

166. Wenn. eine Arriergarde vom Feinde umgangen 

wird. und Feine, Seitenſtraße. mehr frei hat, fo ffldgt 

ſie fid) dur<. Das Berhalten dabei ſoll ſpäter gezeigt 

werden, wenn die Rede von den Gefechtsverhältniſſen der 

Partheien ſeyn wird. 



Zweiter Abſchnitt, 

Der Krieg der Partheien (Detaſchements). 





Zweiter Ubfchnitr. 

Der Krieg der Partheien (Detafchements. ) 

Allgemeine Anſichten. 

167. Das der Krieg der Dartheien niht mit dem Dat» 
theigdngerkriege gu verwechſeln iſt, weiß dec Lefer aus 
unſerer Einleitung. Dieſe Partheien beſtehen aus klei» 
nen Abtheilungen, entweder einer einzelnen Waffe oder 

mehrerer, welche, mit beſtimmten Aufträgen verſehen, ſich 

in der Nähe der Armee bewegen, und ſich unter allen 
Verhältniſſen als von ihr detafdirt zu betrachten haben. 
Weil hier nur Eleine Abtheilungen auftreten, ſo iſt dies 
T Wie wir ebenfalls aus der Einleitung wiſſen — Veran- 
Taffung geworden , den Krieg dieſer Abeheilungen den Elei« 
nen Krieg zu nennen, 

168. Man ſollte meinen, die Zahl der Streiter könne 
Feinen Einfluß haben, wenn es ſich um Aufftellung tak tis 
ſcher allgemeiner Grundfage handele; allein dem iſt nicht 
fo. Deshalß, und weil wirklich der Krieg kleiner Abrhei- 
[ungen naß andern Prinzipien geführt werden muß, und 
manderlei Ermäßigungen von denen des großen Krieges 
erleidet, deshalb macht aud) der Krieg der Partheien einen 
eigenen Abſchnitt der Taktik aus, und die Lehre von der 
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Führung dieſes Krieges iſt eine eigene Lehre. Was für 

Eleine Abtheilungen ganz gut und angemeſſen iſt, iſt es 

nicht immer für große, und ſo umgekehrt. 

169. Der Zwe ſolcher Partheien iſt eigentlic im- 

mer taftifcp und niemals ſtrategiſ< begründet; da: 
gegen greift Dec Krieg der Partheigänger aud) zuweilen 

in das Strategiſche eines Feldzuges ein. Ein Unterſchied 

zwiſchen beiden Arten von Krieg. 
Allein, wenn aud) der Zwe der Partheien taktiſch 

begründet iſt, ſo verbindet man dod) mit ihnen nicht die 

Abſicht, etwas Entſcheidendes durch das Gefecht herbei zu 

führen, ſondern befrachtet fie mehr als einleitende Mittel. 

Darum ſondert man auch gern die Lehre ihres Berfahrens 

von der übrigen Taktik ab. 
170. Ferner Eniipfen ſich gewiſſe Eigenthümlichkeiten 

an das Auftreten kleiner Abtheilungen, die wir in der Eine 

leitung berührt haben und dem Leſer hier in das Gedächte 
nif rufen, Sie beſtehen hauptfadlid) Darin: „daß ſich 

Eleine Abtheilungen leidjter bewegen, alſo aud) dem Feinde 

leichter entziehen Fónnen; daß fie ni<t aus ſo vielen eine 
zelnen Theilen zuſammengeſeßt, folglich aud) die Dispo- 

ſitionen bei ihnen ſehr SIA find; daß ſie überall 
leichter Nahrung finden." 

171. Das Gefecht, der eigentlide G<lag, liegt in 

der Regel außer der Beſtimmung der. Partheien; dieſe 

läufe mehr auf Beobachtung, als auf Schlagen hinaus. 

Höchſtens find ſie im Bertheidigungskriege auf die Defen- 

ſive verwieſen, 3. B. einen Paß zu beſetzen, und nur ſehr 

ſelten werden ſie offenſiv gebraucht, 3. B. bei Überfällen, 
192. Jn Bezug auf den Krieg der Partheien ſelbſt, 

walten folgende Eigenthümlichkeiten ob: 

1) Die Partheien haben es gewöhnlich mit einem 

ſtärkeren Feinde zu thün und können ihrer Schwäche wee 

gen ſich auch über kein ausgedebntes Terrain verbreiten. 
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Gie find alſo mehr an einzelne Terrain-Punkte gebunden 
und zwar meiſtens an ſchüßende. 

2) Partheien müſſen die Offenſive mit dem Uners 
warteten zu verbinden ſuchen, fonft ſcheitern ihre Unters 
nehmungen an ihrer Schwäche. Der Angreifende- ſteht 
faſt immer im Vortheil , und um ſo mehr, je Eleiner die 
Parthei iſt *).. Ihre Defenſive kann nie ausdauernd fepn; 
fie werden daher einen Punkt wohl vertheidigen, aber 
ſelten oder nie behaupten können. 

3) Das Feuergefecht iſt bei Partheien, mehr anwend- 
bar, als der Drud, wozu ihnen die Maſſe fehlt. Nur 

*) Sh bin kein Freund von Anmerkungen , doch beſiege 

id meine Abneigung zu Gunſten des folgenden Charakterzuges 

eines Blücherſchen Huſaren, — Die Schlachten von’ Sena 
und Auerſtädt waren verloren , der Niidzug von Berſprengten 
wälzte ſim feffellos duty Salle, Ein einzelner Huſar bom toe 
then Regimente Blücher nimmt am Thore von Halle einen - 
Labefrunk an, den ihm Bürger reichten. Es zeigen ſich vier 
feindlidye Chaſſeurs auf der Seerſtraße, und ängſtlich machen 
die Bürger den Huſar auf die Gefahr aufmerkſam: Ere wens 
def ſein Pferd, ſagt kaltblütig: „Ja, das find Chäſſeurs„“ 
und __ reifef ihnen im GShriff enfgegen, den Göbel in der 
Stein: Berwiinfihungen der Bürger folgen ibm nach, denn 
was wird et anders fbun, als ſich zum Gefangenen ergeben! 
Dog nicht alfo verfuht dieſer äc<te Sohn“ des kleinen Krieges. 

ie Chaſſeurs haben tein Arges und beißen den Überläufer 
willkommen. Wenige Schritte von ihnen reißt er den Säbel 
beraus unz wirft ſich auf den redhten Flügelmann; ein Eróffie 
ger Schwadronsbieb ſtürze den Franzoſen vom Pferde. Eine 
kurze Wendung redis, ein zweifer Hieb, und auch der linke 
$liigelmanq jjege am Böden. Der Dritte reitet dabon, der 
Vierte biktee. um Pardon. Mit einem Gefangenen und drei 
Beutepferden veitet det Hufar, unter dem Jubel der Bürger, 
durch Halle, zur Urriergarde, — Die Wahrbeit dieſes Charakter» 
duges bat mir ein ſehr achtbarer Einwohner aus Halle, als Un: 
Senzeuge, verbürge, 

> 
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beim Angriff feſter Poſten behält das Bajonet den Bore 
ug. Allein aud) beim Geuergefedt kommen fie ſelten in 
geſchloſſenen Linien mit dent Feinde zuſammen , ſondern 

begnügen fidj mit einem zerſtreuten Schießgefe<t. Sie wire ' 

den bald aufgerieben ſeyn, wenn ſie nicht den Vortheil des 

zerſtreuten Gefechts auf ihre Seite zu bringen verſtänden. 

4) Darum ſagt aud) das Durdfchnittene, bededite 

und gebirgige Terrain dem Kriege der Partheien mehr gu 

als das offene, freie und ebene. 

1. Allgemeine Gefedtsverhaltnifje der Partheien. 

t. Snfanterie-Partheien, 

173. Eben, weil das Fetter bei ibrien mehr in Wns 
wendung Fommt als der Drud, mit welchem legtern Eleine 

Abtheilurgen dod) niches gegen größere ausridjtert Fonnen, 

wählt man aud) Gruppen dazu, denen das Geuergefede 

beſonders zuſagt: leichte Jnfanterie; und folche, Die 

ein hohes, defenſives Element befigen: Yager, Schüßen. 
174. Uin fo viel Terrain: Breite als möglich einzu- 

nebtien, fi<t matt gert in żerfireuter Ordnung; allein — 
aud Diet gile als uriäbänderliche Regel, daß man ſich 
nie ganz auflöſen Barfz ſondern nut theiltveife, und den 

ſtärkeren Cheil gefchlojjen behalten muß; einmal, um fos 

gleid) über ihn disponiren zu Eónnen; zweitens, um einen 

Gtüßpunkt für die zetſtreute Linie zu haben; endlich, um 
' dieſe ablöſen zu Fóntiet, wenn ſie fid) verſchoſſen oder 
Überhaupt ihre Sclagfähigfeit eingebüßt hat, 

Nut das Terrain Fann entſcheiden, wieviel man 

auflöſt und wieviel man zuſammen behält. Je freier 

und ebener es iſt, deſto ſtärker müſſen die Soutiens feyn. 
175. Die Goutiens dürfen bei kleinen Abtheilungen 

nie zu weit von der Feuerlinie abſtehen z denn der Feind ' 

fire 



MAE 

findet hier Fein Grog, das er — wie bei größeren Truppen» 
maſſen — zu refpeFtiren bat. Die Geuerlinie würde allzue 

bald geworfen ſeyn, wenn die Goutiens nicht nahe ſtänden. 
176. Die Charakterifti® des Ynfanterie: Gefechts der 

Partheien beſteht darin, daß die Tirailleurs nićht wie bei 

großen Abtheilungen, das Gefecht bloß einleiten und näh- 

ren, ſondern daß fie es auch zugleid) entſcheiden. Was 
Eleine Abtheilungen durch Tirailleurs nicht durchſeßen, were 

den fie durch Die Maffe noch viel weniger. Beiſpiel bom 

Gebrauch der Tirailleur-Reſerve (Fig. rr. Taf. 1.). 

Der Feind in A. wird von uns angegriffen, Wir ziehen die 

Hälfte der Tirailleurs vor. Das Bataillon folgt in Linie. — 

Auf 200 Scritt vom Feinde: Tirailleurs halt, und blei- 

ben im Feuer, bis das Bataillon heran iſt. irailleurs 
rechts und [infs zuriic (a. b.). Das Bataillon chatgirt, 

die Flügel-Tirailleur-Reſerven: brechen rechts und links 

vor und fallen dem Feinde in die Flanke (c. d.). 

177. Kompagnie: Quarrees ſind bei Jufanterie: Pare 

theien ſehr anwendbar, beſonders bei Rüzügen, — (had: 

brettförmig geſtellt. ; 

Beiſpiel: (Fig. 12. Taf, IV.). Ein Bataillon hat 

ſich zu dreiſt in die Ebene gewagt und wird von Kavalles 
rie angegriffen. Es formirt Kompagnie Quarrees (A.) und 

zieht ſic) mit ihnen abwechſelnd gurtid (B.) — Nahe beim 
Dorfe wirft fid) Kompagnie 3. in die äußeren Heden, 
Kompagnie 2. auf den freien Plaß im Dorfe, x und 4 

auf die Eden, 

178. Man ſollte meinen, daß ſeitdem Das Tirailleur- 

Gefecht fo ſehr ausgebildet worden iſt, aud) der Krieg der 

Partheien umgemein gewonnen haben müßte? Gewiß würde 

es ſo ſeyn, wenn die legten Kriege nicht einen ſo überaus 

rauſchenden und gewaltigen Charakter getragen hätten, 

wobei der Krieg der Partheien weder Zeit noch Gelegen- 

heit fand, aufzufommen, Der nächſte ſyſtematiſch, alſo 
Kleiner Krieg. (7) : 
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regelvoll*FünſtleriſM geführte Krieg wird ſchon den wobl< 

thäfigen Einfluß darthun, den die höhere Ausbildung der 

Tirailleur- Taktik auf den Krieg der Partheien gehabt hat, 

und wird dieſen Krieg überhaupt wieder zu Ehren bringen. 
Infantecie-Partheien verlangen ſehr thätige und intel« 

ligenfe Offiziere, beſonders in den höheren Stufengraden. 

2. Kavallerie-Partheien. 

179- Da der Kavallecie vornehmlich nur das offene 

ſive Element inwohnt, Partheien aber auf die Offenſive 

wenig angewieſen ſind, ſo folgt daraus, daß Kavallerie-. 

Partheien eigentlih weniger des aktiven Gefechts, als 

vielmehr der Beobachtung des Feindes wegen und zum 

Einziehen von Nachrichten 2c. im Kriege der Partheien 
wirkſam werden ſollen. 

180. Kavallerie = DIE müſſen ſo viel defenſive 

Elemente als móglidj auf ihre Seite zu bringen fuchen. 

Darum find Reiterſchuüßen bei ihnen ſo vortheilhaft, wie 
überhaupt der Gebrauch der Feuerwaffen , ſonſt ſo ſcharf 

Fontraftirend mit den Leiſtungen der Oeiterei. Darum 

ſteht eine Kavallerie, die dur<gängig mit SRarabinern be: 

waffnet iſt, hier im offenbaren Gortheil, Überhaupt eige 

net fid) leichte Kavallerie allein zu Partheien, ſchon. des 
Beobadtungsdienſtes wegen, und weil ſie meiſt immer im 

durchſchnitfenen Terrain zu thun hat. — Eben dieſes Tere 

rains wegen, iſt aber auf der andern Seite auf den Choeq 
wenig zu redjnen. 

181. Kavallerie -Partheien müſſen die Kunſt verftes 
hen, fidj ſchnell aufzulöſen, (cjnel zu railliren, darauflos: 

zufahren, und wieder zu verſchwinden. — Selten treten 

Kavallerie -Partheien ſelbſtſtändig auf; denn ſie ſollen mei- 

ſtens nur beobachten, und führen dann die Waffen nur 

als Nothwehr. Häufiger treten ſie zum Schuß und Schirm 



der Nnfanterie: Dartheien auf. — Nur bei Überraſchungs- 
gefechten wirkten fie meiſtens allein. 

182. Das GCharokferiſtiſche ihres Gefechts beſtehe 
darin, daß ſie von der Gedjtart en muraille vielleicht nie 

Gebraud) maden; das Intervallen : Gefe<t häufiger ans 

wenden; nod) häufiger das Gefecht in Abtheilungen, d. h. 

ein Theil ſharmuzirt mit dem Feinde und der andere bleibe 

geſchloſſen als Nepli. Nur durch höchſten Ungeſtüm Fone 
nen Kavallerie-Partheien die geringe Anzahl gut machen. 
Alſo vehemente Attaken! — Auf das Blänkergefec<ht müſ- 
ſen ſie außerdem ganz vorzüglich geübt ſeyn. 

183. Partheien von mehr als 20 bis 30 Pferden fech- 

fen immer in Trupps. Nur in der vollen Ebene treten ſie 

im Ganzen auf, d. 5. mit Vorbehalt einer Reſerve, ohne 
welche alles Kavallerie- Gefecht — fo im kleinen wie im 
großen Kriege — unzuläſſig ſeyn würde. 

184. Bei den Offizieren wird die höchſte Gewandt- 

beit, Unermüdlichfeit, Umſicht und Topferkeit — die ſogar 

an Bermeſſenheit grenzen Fann, in Wnfprud) genommen. 

Auf den guten Zuſtand der Pferde und des Matfe- 

tials überhaupt Fommt alles an. Die Leute müſſen gute, 
füchtige und ſorgſame Reiter ſeyn. Gedriickte Pferde dice 
fen eigentlic bei Kavallerie-Partheien nie vorFommen, 

3. Artillerie-Partheien. 

185. Allein Fommen ſie niemals vor, aber ſie ſind 

ungemein geſchi>t, das defenſive Element einer ganzen Ab- 
theilung zu erhöhen. Gie erſt begründen einen dauernden 
Widerſtand. 

186. Sie beſtehen in der Regel nur aus Kanonen und 
nicht aus Haubigen (der größern Kartätſc<hwirfung wegen). 

Leichtes und zwar reitendes Geſc<üg, d. b. 6 Pfundex, taue 

gen zu Partheien. Auch 3 Pfünder wären bei ihnen nicht 

(7*) Sa 



— 100 — 

pbne Mugen, wenn man gerade Feine GPfünder hat, da 

es hier niemals auf eine Ranonade von Dauer ankommt. 

Trog des gewöhnlich dur<ſchnittenen Bodens iſt reitende 
Artillerie vorzüglich brauchbar bei Partheien. Ihre Offiz 

ziere müſſen fic) von aller Pedanterie, von allen Feſſeln 
der Schwerfälligfeit losmachen, und einen ähnlichen Geiſt 

über ihre Leute zu verbreiten ſachen. Gute Beſpannung, 
präziſe Bedienung, dauerhafte Geſchüße und Fuhrwerke, 

mit allen Ausrüſtungs- Gegenſtänden wohl verſehen; ſtete 

. Schlagfertigkeit, alles dieſes darf Artillerie - Partheien . 

nicht fehlen. 

187. Eine Artillerie: Parthei beſteht etwa aus 4 bis 6 
Kanonen. Sie muß ſtets Zugweiſe, ſelten im Ganzen agi» 

ren; beſtändig gedecite Aufſtellungen und ſol<e wählen, wo 
ſie ein fdjigendDeś Terrain vor ſich hat; ſelten vor, meiſt 

immer hinter einem Defilee. Ihr Rüdzug geſchieht ſtets 
in zwei Abtheilungen, aber ſie hüte ſich vor dem Langtau, 

es ſey denn, dex Boden wäre ſebr eben. 

188. Einzelne Kanonen dürfen taktiſ< niemals ges - 

braucht werden; die Eleinfte Abthvilung ſind zwei Ra: 

nonen oder ein Zug. Dergleichen Eleine Partheien dür» 

fen ſich in nichts Offenſives einlaſſen, und müſſen ſich 
immer Da poſtiren, wo der Haupttrupp der Parthei ſtehr. 

Die am Meiſten vorFommenden Aufjtellungen ſind. hinter 

Päſſen, Briden, auf Straßenknoten, an engen Paſſagen 

des Terrains, wo die Kanonen nicht ſlankirt werden Fon: 
nen u. f. w. 

189. Sede Artillerie - Parthei muß eine Cpezial: Bee 

Dedung von 20 bis 3o Jägern zu Pferde beEommen, wel- 
che beſtändig an Die Artillerie gefeſſelt bleiben, mit ihr [es 

ben und ſterben. Wie nachthcilig es iſt, wenn Artillerie 

‘ohne Bede&ung bleibt, zeige unter hunderten “folgendes 

Beiſpiel: Eine preußiſche Batterie auf dem Gebirgspoften 

von Johanniskreuz (13. Juli 1794) wurde von fran- 
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a5fifchen Tirailleurs genommen, nachdem viele Kanoniete 
und alle Offiziere erſchoſſen waren, weil fie nicht einen 

_ Mann Sededung bei fich hatte. — Eigentlich ſolte man 

ſchon bei Friedens-IMRansvern Artillerie nie ohne Speziale 

Bededung laſſen, damit man: ſich nicht verwöhnt, und 
am Ende im Felde dafür büßen muß. 

Igo. Die Artillerie hat in fo fern einen unangenehs 

men Dienſt bei Partheien, daß ſie beſtändig auf die Des 
fenſive angewieſen iſt und auf ſogenannte Huſarenſtreiche 

Derzidjten muß. Dennoch ſoll fie alle Rechte mit den 
übrigen Truppen theilen, in nichts zu furz Fommen, ivee 
der in Quartieren, nod) in Berpflegung, noch in Auszeichs. 

nung. Selbſt die Beute müſſen die Andern redlich mit ihr 

theifen, weil fie oft allein daran fóuld war, daß übere 

haupt Beute gemacht werden Fonnte- Eben ſo verhält“ 

es ſich mit der Spezial-Bede>ung. Dadurc< wird Sas 
Meradſc<aff, freue Ausdauer und Anhänglichkeit in Gee 

fahren, und Geiſt der Einheit erzeut. Truppen der Pare § 

theien müſſen zuſammenhalten auf Noth und Tod; Selbſte 

ſucht oder gar Kaſtengeiſt darf nie bei ihnen einreißen, 

Hier heißt es: Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 

4. Infanterie- und Kavallerie-Partheien 
verbunden. 

- 292. Jm großen Kriege wird gelehrt, daß die allzu 
enge Vermiſchung der Kavallerie mit der Infanterie gee 
wöhnlich verderblich iſt, Berühmte Feldherren — Guſtav 

Adolph, Friedrich IL. — haben es verſucht, aber niemals 

mit glidlichem Erfolge. Ganz anders verhält es ſich im 

Heinen Kriege. Hier bringt dieſe enge und innige Verbine 

dung große Bortheile und ſührt zu fchónen Waffenthaten, 
Dem kleinen Kriege liegt meiſtens immer das zerſtreute 
Gefecht zum Grunde, und gerade das iſt es, wo eine 

* 
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fdnelle und prompte Unterftigung bon Kavallerie der Sus 

anterie fo wünſchenswerth wird. Hat fie dieſe Unterſtü- 

ję: zu gewdrtigen, fo Fann fie ungleid) mehr wagen, 

und ſich ihrer Gedtart um fo dreiſter hingeben, folglich 
aud) um fo mehr Bortheile aus ihr ziehen. 

192. Leider iſt die Verbindung bon nfanteries und 
Kavallerie: Partheien nicjt unter allen Umſtänden möglich 

und tbunlich. Sie muß z. B. bei weitausgehenden Dat: 
theien unterbleiben, weil die Infanterie auf die Dauer 
nicht mit Fann, — Auch über große Ebenen iſt der Gang 

der Infanterie gefährlich, wenn ſie nicht ſo zahlreich iſt, 

daß ſie es mit jedem Feinde aufnehmen kann, und ſelbſt 

dann hat ſie Feine Bürgſchaft für den Erfolg. Dies hat 

der Untergang der beiden franzöſiſ<en Diviſionen Dace 

“god und Amé bei Fere-Champenoiſe bewieſen. 

>» In ſolchen Fällen trennt man die Infanterie von der 
Kavallerie, läßt dieſe vorangehen und die Infanterie in 
der Naht nachiommen. — Andrerſeits, wenn es einen Poe 

ſten zu überfallen gilt, der in einem Orte etablirt iſt, ſo 

wie im Durchfdhnittenen Terrain, wird wiederum die Ine 

fanterie allein <hätig ſeyn. 
193. Wenn gleich es alſo Fälle geben kann, wo die 

Kavallerie Feinen direkten Nugen (d. h. im Gefechte ſelbſt) 

gewährt, fo läßt man denno< JInfanterie-Partheien niemals 

gern ganz ohne Kavallerie auftreten, theils der Meldungen, 

~ theils wegen raſcher und weitausgehender Partrouillen, Wir 
haben deshalb ſelbſt den Jnfanterie-Feldwachen einige Neis 
ter beigeſellt. 

194. Das Untermiſchen der aufgelöſten Linie mit der 

Schweſterwaſfe wird von mehrern Schriftſtellern angeprie- 

ſen, ſcheint aber denno< nicht vortheilhaft. Die Kavalle- 

rie leidet dabei zu viel vom feindlichen Feuer. Es ſcheint 

gerathener, die Schweſterwaffe zur Unterſtüßung in Trupps 

hinter einem oder beiden Flügeln zu behalten. Alſo im 
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durchſchnitfenen Terrain: Die Qnfanterie in Lirailleurs 

aufgelöſt, die Kavallerie in Trupps. In der Ebene: ume 
gefehrtz indeſſen iſt das JInfanterie- Gefecht kleiner Abe 
theilungen in der Ebene immer gefahrlid), und nur aus» 

führbar, wenn man Feine ernſthaften feindlichen Kavallerie» 

Angriffe zu fürchten hat, oder wo die Soutiens nicht weit 

entfernt ſtehen. Hat man Tirailleurs vorne, und feind» 

lide Kavallerie erſcheint, ſo bilden die Tirailleurs Eleine 

Knäule, und unſere Kavallerie jagt durch die Snfanteries 

Intervallen. Gind Blänker vor, und werden fie von feinds 

lichen Tirailleurs beläſtigt, ſo ziehen ſie fid) zwiſchen die 

Ynfanteries Trupps und dieſe ſhwärmen aus. Sobald der 

Feind abläßt, fährt die Kavallerie wieder drauf. Doch 

nie darf die Kavallerie ſich weiter als x bis 200 Schritt 

‘pon der Infanterie entfernen. — Am beſten iſt es, wenn 

die Tirailleurs ridmdrts verſte>t werden, und die Kaval- — 

lerie einen verſtellten RüEzug made, um den Feind in 

unſer Tirailleur-Feuer hinein zu lo>en. 

195. Die Goutiens werden in der Regel von beiden 

Waffen zur Halbſchied gegebeń. Im durchſchnittenen Ter- 

rain hält man das der Kavallerie gern außer dem Ge- 
wehrſchuß,. zuweilen nod) weiter zurüE, je nachdem die 

Wabrfdeinlihieit der Anwendung der Kavallerie nahe 
pder entfernt iſt. In der Ebene findet der umgekehrte 

Fall ſtatt. Infanterie- Soutiens dürfen eigentlich nie ohne 

ſchügende örtli<e Anlehnung ſeyn. Als allgemeine Regel 

gilt: In der Ebene iſt die Kavallerie, im durc<ſchniktenen 

Terrain die Ynfanterie als Hauptwaffe zu betrachten, 

196. Folgendes Beiſpiel mag die nüßliche Berbindung 

der Kavallerie, mit der Infanterie erläutern: (Fig. 13. 

Taf. IV.) 

Der Feind hat einen Poſten an der Bride zwiſchen 

Blankenfelde und Dahlewiß. Der vorliegenden Höhe 

wegen haf er den Buſch A. mit Infanterie befegen müſſen. 
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Wir ſollen den Poſten mit x gifilier Bataillon und 1 Ese 
Fadron angreifen. Aus Blankenfelde heraus gefommen, 

formiren wir uns folgendermaßen : 

Zwei Kompagnien löſen ſich in Tirailleurs mit ihren 

Soutiens auf. Die andern beiden Kompagnien folgen in 

halben Zug-Koionnen hinter beiden Flügeln; die EsEadron 

inter dem [infen. — Stad) lebhaftem Front-Gefecht der 

Lirailleurs brechen die Flügel» Kolonnen vor, debandiren 

und umſchwärmen den Feind. Er zieht ſich zurük. Die 
Esfadron fähre im Galop um ſeinen rechten Flügel 
herum und ſu<t ihn abzuſ<neiden, Der Feind hinter der 

Brüde darf nicht ſchießen, um ſeine eigenen Leute nicht zu 

beſ<ädigen. Die eine Abtheilung Tirailleurs wirft ſich 

ſogleich hinter den Hügel in a. und beſchäftigt den Feind. 
Die geſchloſſenen Soutiens der Tirailleurs verſuchen die 
Front der Brie zu ſtürmen und mit dem Feinde zugleich. 
hinüber zu dringen. Glide der Angriff nicht, fo formirt 
fid die Esfadron in b. und ſichert der Infanterie den 
RüEzug bis in das Wäld<en, 

197- Ein anderes Beiſpiel, wo die Kavallerie 

die Einleitung macht (Fig. 14. Tat. V.). — Eine feindliche 

Arriergarde zieht ſich von Bruſendorf nah Selc<ow 
gurid.. Um den Abzug eines Poſtens von Nozis zu debs 
Fen, müſſen 2 Bataillone auf der Höhe A. Front machen. 

Sie werfen ihre Tirailleurs in die Gräben der Allee (a.). 

Wir ſchien x Esfadron vor, die Tirailleurs zu verjagen. 

Dies gelingt (b.). Der Feind giebt eine Salve und die 
Eskadron zieht ſich gegen den hungrigen Wolf zurück (c.). 

- Wir haben x Bataillon und 2 Eskadrons,, die Hälfte 

der Tirailleurs bor; dieſe werfen ſich in die Allee. Erwarten 

das Bataillon. Werfen ſich rechts und links auf die Flü» 
gel. Das Bataillon <hargirt, Tirailleur - Reſerven rechts 
und Tinks, bredjen vor (nach Fig 14. Taf. 1.).. Gleichzeitig 

die 2 Esfadrons, Der Feind formirt Quarree. Allein 
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unſere Tirailleurs haben ibn in Unordnung gebracht. Die 

Attake der Kavallerie auf das eine Bataillon gelingt (d.). 

Nur Pas andere macht ſeinen Rückzug bis in den Buſch 

B. — Der Feind hatte hier die Regel berabfiumt: Keine 
Arriergarde ganz ohne Kavallerie zu laſſen, das Terrain 

fey wie es wolle; denn eine thdtige feindlidje Kavallerie 

findet bald Gelegenheit, einer gurtidgehenden Snfanterie 

etwas anzubaben. 

198. Selbſt im Walde Fann Kavallerie, mit Infan- 
ferie verbunden, nóaglidy ſeyn. Man läßt fie auf den gee 
bahnten Wegen vorgehen, um, wenn der Feind den Wald 

verläßt, gleid) bei der Hand zu ſeyn, „ſeinen Rückzug auf 

das Freie zu beunruhigen. Auf dieſe Art rieb das preu- 

Bifhe Huſaren- Regiment Wolfradt den franzöſiſchen 
rechten Flügel, bei Bingen (27. März 1791) auf, als 
er fid) in die Stadt und über die Nahe ziehen wollte, 

und ganz ohne Kavallerie war, 

5. Infanterie mit Artillerie verbunden. 

199. Hier giebt die Artillerie die Verſtärkung der 
Defenſive und Offenſive zugleidy ab. Die Jufanterie kann 
jeßt mehr wagen, dreiſter agiren und beim Nadzuge ſich 

länger halfen. — Die Artillerie bleibt bei |dywachen Jn- 
fanterie-Partheien allemal bei einem ſchüßenden Terrain- 

abfchnitt, Bei größeren Fann fie mit in die Ojfenfive 

hineingehen; vorausgeſeßt, die Parthei iſt ſtark genug, 

nöthigenfalls die Artillerie in die Mitte zu nehmen und 
vor der Kavallerie zu ſchüßen. — In allen Fällen darf 
Artillerie nie ohne Spezial: Bede>ung ſeyn. 

200. Als allgemeine Regel gilt: Artillerie darf ſich 

nie auf dem äußerſten Flügel befinden, er ſey denn an 
unerfteiglide Hinderniſſe angelehnt, ſondern muß immer von 
einem Trupp überflügelt (debordirt) ſeyn, wenn ſie nicht 

über [ang oder Furz in die Slanfe genommen werden ſoll. 
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Gin ſogenanntes im Gtic) laſſen darf bei Pars 

theien niemals vorfomimen, aber die Artillerie ſoll aud 

pon dec Infanterie nicht zu viel verlangen. Übrigens 

bringen wir in Erinnerung, daß hohe Beweglichkeit, Wuss 

dauer, Entfernung alles Schwerfälligen, ſowohl phyſiſch 

als geiſtig, der Artillerie im kleinen Kriege eigen ſeyn muß. 

6. Kavallerie mit Artillerie verbunden. 

201. Die Artillerie ſoll hier das defenſive Element 

“der Kavallerie, das an ſich nur ſchwach iſt, erhöhen, vere 

ſtärken. Beim Angriff bedarf die Kavallerie der Artillerie 

weniger, deſto mehr aber bei der Bertheidigung. Darum 

ſoll die Artillerie gewiſſe Terrain- Punkte rüEwärts feſt- 
halten, um der Kavallerie den NMidzug zu ſichern. Nur 

wenn man viel Artillerie hat, geht ein Theil mit der Ka- 

vallerie bor. Der größere Theil aber wird zurńc behal- 

ten und nimmt Stellung. Sm Übrigen gelten die all: 

gemeinen Regeln, Die in dem vorigen Paragraph entwiks 

Felt wurden. 
; 202. Daß die Artilerie: Bede>ung hier beritten ſeyn , 

' muß, verſteht ſich von ſelbſt. Reiterſchüßen bleiben ims 
mer das Jdeal einer Artillerie- SpezialbedeXung;z aber ſie 

müſſen aud) auf das Fuß- Gefecht geübt ſeyn. Die Büchſe 
bleibt ihre erſte , der Säbel ihre zweite Waffe, — Es 

fann hier nicht die Rede davon ſeyn, die Gpezial-Bedekung 
zu unterrichten, wie ſie ſich im Gefecht zu verhalten hat; 

dieſe Kunſt muß ſie mitbringen, wenn ſie in den Eleinen 

Krieg zieht. ID verweiſe deshalb auf die von mir vers 
faßte ,,Gefedjtslehre der Kavallerie und reitenden At: 

tillerie. ** : 

7. Alle drei Waffen verbunden. 

203. Nur in der zwedmdgigen und zugleidj innigen 

Verbindung aller Drei Waffen kann ein guter Erfolg im 
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Eleinen Kriege geſichert werden. Darum iſt freue Auge 

dauer ihnen fo nótbig. Man fomme über gewiſſe Zeichen 

und Signale überein, einzelne Worte, ſelbſt bon mots, 

woran man ſich erfennt. Alles muß auf enge brüderliche 

Cintracht und Kameradſchaft hindeuten, 

204. Im Allgemeinen ſoll die Infanterie das Gee 

feht führen, die Kavallerie die übrigen Waffen vor 

Schaden und Nachtheil bewahren und den Sieg frucht 

bar machen. * 

Die Verbindung mit Artillerie (reitender ) giebt den 

Operationen des kleinen Krieges erſt Waddrud. Die 

Artillerie hat dabei die Beſtimmung, das Gefecht einguleis 

ten, den Feind fdon in der Ferne zu bekämpfen; — die 

Vertheidigung eines Terrains zu erleichtern; — die 

Behauptung unter Umſtänden überhaupt möglich zu 

maden; — den Rückzug zu ſichern. 

Artillerie wird im kleinen Kriege faſt ausſchließlich 
nur Hülfswaffe ſeyn. Sie ſoll zur Offenſive weniger beis 

fragen als zur Defenſive, und dieſer Grundſaß muß bei 

ihrer Placirung überall vorherrſchen. 

Im Eleinen Kriege kommt die Verbindung der Artile 

[erie mit der Infanterie häufiger vor, als mit der Kaval- 

lerie, weil man ſelten fo viel Artillerie hat, ſie zu Offen: 

ſivzwedien verwenden zu können. Sie findet. ihren Plas 

meiſtens beim Haupttrupp, und ſoll bei der Vertheidigung 

den Hauptwiderſtand leiſten. 

205. Die taktiſche Fertigkeit: ſich gegenſeitig zu une 

terfttigen, müſſen die drei Waffen mitbringen, der kleine 

Krieg ſelbſt wird ſie aber darin befeſtigen. Theorien rei- 

den hier nicht aus, nur die Praxis führt zum Ziele. Es 

ſcheint mir, als hätte id) ſchon zu viel Regeln niederge- 

ſchrieben, beſonders in Bezug auf die Artillerie, aber der 
Leſer wolle bedenken, daß der Gebrauch dieſer Waffe im 
tleinen Kriege meiſt noch in der Kindheit liegt, folglich 



das Wiederholen guter Regeln nicht ganz am unrechten 
Orte ſteht. 

Il. Gpezielle Gefehtsverhälfniſſe Der. Partheien. 

1 Bertheidigungsverhältniſſe. 

a) Im Allgemeinen.. 

206. Die Bertheidigungsverhältniſſe kleiner Abeheis 

[ungen weichen von denen großer Maſſen bedeutend ab, 

Bei dieſen liegt meiſtens eine Stellung zum Grunde, welche 

eine gewiſſe Ausdehnung hat. Bei jenen aber knüpft ſich 

die Stellung an gewiſſe einzelne Zerrainvortheile, Es 
iſt dabei zu merken: 

1) Eine Flankenanlehnung , ſo wichtig im großen 

Kriege, wird auch im kleinen Kriege große Vortheile brine 
gen, iſt aber ſelten zu erreichen, weil es uns dazu an 

Gtärfe fehle, um uns, fo weit als es nótbig iſt, rechts 
oder linfs ausdehnen zu Eórinen, Terrains, welche auch 

Eleinen Partheien Anlehnung gewähren, ſind dagegen ſel- 

fen anzutreffen. Man wird alſo dahin ſtreben, zum we- 

nigſten die Kette der Außenpoſten anzulehnen, was auch 
leichter angeht, da dieſe eine ungleich größere Ausdehnung 
hat, als die Parthei ſelbſt. 

2) Im großen Kriege hat man gern vor der Front 

eine freie Ausſicht. Im kleinen Kriege ſchränkt man ſich 

gern darauf ein, alle Bugangshindernijfe im Eleinen Ges 

wehrſchuß zu haben: Es iſt ein Vortheil, wenn dieſe Zus 
gänge aus einzelnen Wegen beſtehen, daher kleine WAbtheis 
lungen fidj gern hinter Dämme, Defileen, Brüden rc. 

ſesen.. Der, Unterſtügungstrupp und das Geſchüß kommt 

3 bis 400 Schritt hinter dem Bugang zu ſtehen, die Feuer- 

linie am Zugange ſelbſt, im bededten Terrain fogar nad 

Umſtänden: vor demſelben. — Liegen mehrere ſol<er Hins 
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derniffe bintereinander, fo iſt es um fo beſſer, weil der 

Feind dann deſto länger in unſerm Feuer gehalten wird. 

— Eins der vortheilhafteſten Verhältniſſe iſt dabei, wenn 
der Feind ungede>t vorgehen muß, während wir gee 

dedt ſtehen; beſonders ſoll dies mit der Artillerie der 

Gall fepn. Die Kavallerie muß mehr verdedt, d. h. 

dem Blide des Feindes entzogen werden, aber nie zu fern 

ſeyn. Daß bei der Hand ſeyn der Kavallerie muß das 

her im kleinen Kriege etwas enger verſtanden werden 
als im großen. 

3) Im großen Kriege haf man nicht gern ein Defi- 

lee im Rücken. Jm kleinen Kriege iſt dies gar nicht zu 

vermeiden, und auch für Partheien nicht ſo gefährlich wie 
es zu ſeyn fdjeint. Partheien können immer leichter auf 

Umwegen davon Fommen. Nur muß man nicht allzu 
weit vor dem Defilee ftehen, ſonſt iſt man leicht abge- 
ſchnitten; aud) muß man Beobadjtungspofien zur Seite 
haben, die gleich Lärm machen, wenn der Feind uns zu 
umgehen droht. 

4) Im großen Kriege läßt ſich auf Hinterhalte we- 
nig rechnen. So ein Fall, wie der bei Haynau (1813), 
fommt einmal und nicht wieder. Sm kleinen Kriege ſoll 
man die Hinterhalte und Berſte>e mit Begierde aufſuchen, 
und als ein trefflides Mittel , Die Bertheidigung zu erhö» 
Den, betrachten. ; i 

5) Im großen Kriege entſcheidet oft die Form der 
Stellung; im kleinen Kriege weniger. Dagegen wird man 
die gute Wirkſamkeit der Feuerwaffen. beſonders vor Aus 
gen haben, p, h. der Feuerlinie eine folche Stellung ane 
weiſen, wo ſie ihr Feuer mit Ruhe und Sicherheit weg- 

geben Fann; z, B. in einem Graben, Hohlwege, am . 

Saume eines Waldes w. Die Feuerlinie darf man nie 
zu weit auseinander ziehen, vielleifćt um das Terrain 
mehr zu beherrſ<en, weil das Eindubliren hier nicht fo 
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leicht iſt wie im großen Kriege, wo man gewöhnlich über 

mehr Kräfte disponiren Fann. Darum führt ſi< der 

Krieg der Partheien am beſten im durdhfdnittenen 

Terrain. Aud) muß der Offizier ſtets die Feuerlinie 
überſehen können. / 

6) Jin großen Kriege führt man das Maſſengefecht 

oft abſichtlich herbei, im kleinen Kriege vermeidet man es 

nach Möglichkeit. Indeſſen kann in einzelnen Fällen eine 

glückliche Berbindung des Chocqs mit dem Feuer ſehr er- 

folgreid) ſeyn, Aber er muß mit Vorſicht angewendet 

werden. Geſc<loſſene Partheien leiden durch ein Fons 

zentriſches Feuer des Feindes zu viel, nehmen zu wenig 

Terrain ein, und ſind der Überflügelung leicht ausgefest. 
7) Die Unterftńgung der Waffen trägt im großen 

Kriege einen mehr allgemeinen Charakter, im kleinen 

Kriege mehr einen beſondern. Die relative Bertheidis 
gung fdrónft fic) nur auf Eleine Handftreidhe ( Coups) 

ein. Gewöhnli< nur um einen bedrängten Theil [oszueis 

fen, und weniger (wie im großen Kriege) dem Feinde gro- 
ßen Abbruch gu thun. Nur ibn für Augenbli>e auf die 

Defenſive zu- werfen, um Luft zu bekommen, und dann 

fic) abzuziehen: das iſt der allgemeine Sinn der relativen 

Vertheidigung. =- Darum werden auc) die Waffen enger 

verbunden und näher geſtelle: Die Infanterie höchſtens 

100 Gdjritt von der Artillerie, die Kavallerie höchſtens 

200 Scritt von beiden. Aber ſolche Offenſiv -Maaßregeln 

der relativen Gertheidigung — wenn ſie einmal ergriffen 

werden — müſſen den Charakter der höchſten Heftigkeit 

tragen. Die relative Bertheidigung liegt deshalb aus: 

ſchließli< in den Händen der Kavallerie und nur ſelten im 

BHajonet-Angriffe der Infanterie. — Am günſtigſten iſt 

die relative Gertheidigung, wenn man den Feind in ein 

böſes Terrain: lode und dann über ibn her fälle. Hier 
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wirken Berftede. Sie find ein Hauptnerv aller relativen 
Bertheidigung im kleinen Kriege. 

8) Gin anderer Vortheil der engen Verbindung der 
Waffen beſteht darin, daß man ausgedehnfere Stellungen 
nehmen Fann. Was Infanterie allein niemals wagen 
dürfte, darf ſie wagen, wenn Kavallerie und Artillerie ihr 
zur Seite ſtehen und ihr zeitgerechć die Hand bieten, und 
ſo verhält es fid) umgekehrt mit den andern beiden Waffen. * 

9) Außer dem Bmede der relativen Bertheidigung, 
den Feind für einen Augenbli> auf die Defenſive zu wer- 
fen und einen bedrängten Theil loszueifen, Fönnen au< 
noch mande andere zum Grunde liegen, dieſe gehören aber 
in die Lehre vom großen Kriege. — Jm kleinen Kriege 
wird einer der beſondern Swede darin beſtehen, den Abzug 
der Armee zu ſichern, wozu folgendes Friegsgeſchichtliche 
Beiſpiel ſehr lehrreid) iſt: (Fig. 15. Taf. V.) 

Am Zo. Auguſt 1813 madjte der ruſſiſche General 
Wlaſtow die Arriergarde der Armee nach der Schlacht 
bon Dresden. Er echielt vom Fürſten Gortſchakow 
den Befehl, Altenberg zu verlaſſen und fic) näher nach 
Eichwald zu ziehen. Bei Border-Zinnwald anges 
fommen, erfuhr er, daß die Armee — und namentlid) das 
Gefhig — in den tidtwartigen Defileen fteke ind nicht, 
Pom Fle>e könne. — Er nahm ſogleich bei Border-Zinn- 
wald eine Stellung und beſeßte den vorliegenden Bach 
ſehr ſtark. Denno< erzwang der Feind von Altenberg 
Fommend, das Thal. Als ex aber auf dem Plateau an: 
geFommen war, griff ihn Wlaſtow ohne Verzug an und 
warf ibn über pen Sad zurńd. Go geſchah es zweimal. 
Nun ſuchte der Feind den Nuffen über Hinter-Zinn- 
wald die techte Flanfe abzugewinnen, was jedoch des 
Moraſtes egen nicht anging. Er griff abermals in der 
Sronte an und ward wieder abgeſchlagen. Hierauf ope 



. rirfe er gegen Die Linke glanfe der Ruſſen durd) den Wald. 

Als er aber auf der kleinen freien Ebene angefommen 
war, gingen die Grodno fdjen Huſaren aus dec Reſerve 

gum Gelbftangriffe vor, und warfen den Feind in den | 
- Wald zurü&. Dadurc< wurden viele Stunden gewonnen, 
die Armee hatte die Defileen paffirt, Wlaſtow ſeinen 

Zwe erreicht, und zog fi nun auf Eichwald zurńd, 
10) Bei der relativen Bertheidigung enthalte man 

ſim aller Fünſtlichen und zuſammengeſeßten Manöver. 
Man beſtimme einen allgemeinen Gammelplag, falls das 

Gefecht die Truppen auseinander bringt; aber man greife 

nicht eher zu dieſem Mittel, als bis der Feind ſc<on mürbe 
geworden iſt und über ſeine Reſerven disponirt hat. Dar: 

um ſoll man die Kavallerie ſchonen und lange intakt er- 

halten, wie es Wlaſtow bei Zinnwald mit den Grods 

noſc<en Huſaren that. 
11) Alles Gertheidigungsgefeche der Partheien iſt 

dadur< vom großen Kriege unterſchieden, daß a) es auf 

einen Rückzug baſirt ift; b) auf keine Unterſtüßung zu 

rechnen iſt, wenigſtens nur ſelten, folglich 'c) daß man ſtets 

gefaßt ſeyn muß, den Nüzug auf eigne Hand zu ſichern. 

12) Wo das Terrain es irgend erlaubt, bringe man 

Gdheinftellungen an, d. h. man täuſche den Feind, ſo daß 

er uns ftdrfer glaubt. Er macht dann große Anftals 

ten, und wir gewinnen Zeit, was faſt immer die Haupte 

ſache im kleinen Kriege iſt. 
13) Gegen Überfälle ſ<uügt man ſich durdj gute 

Sicherheitsanſtalten. Wird man denno< überfallen, fo 

Fann nur Tapferkeit und Berwegenheit uns retten, d. h. 

man rafff die nächſten Truppen zuſammen und ſtürzt ſich 

ohne Wahl in den Feind. Man wird dadurch wenigſtens 
das Geſchüß retten; die Kavallerie Fommt fdjon durd), 

und die Jnfantkerie findet im vollen Quarree eine Zus 

flucht. 
b) Bei- 
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b) Beiſpiel einer-Vertheidigungsſtellung. (Fig. 16. Taf. VI.) 

207. Cine Parthei aus 3 Bataillonen, 6 Eskadrons 
und 4 reifenden Kanonen beſtehend, ſoll den Terrain = Ab- 

ſchnitt zwiſ<em Dablemi$ und.Groß-Madcenow, vier 
Gtunden lang vertheidigen. 

Mit Dem Gros wird man hier hinter dem Graben 
bleiben müſſen, der aus dem Brunnlud nach dem 

Pramsdorfer Gee fließt. Es findet zwiſchen dem Gal- 
genberg und Zabelsberg feine üble Stellung, nur daß 

es fajt zu weit von dem eigentlichen Übergangspunkte ab- 

ſteht, hier 1000 Schritt. — Die vier Kanonen“ werden am 

Abhang der Hohe placict, etwa Goo Schritt von der 
Bride (a.). Die Tirailleurs des Füſilier Bataillons bee 

fegen den Graben ſelbſt: und den Buſch mit einer Feuer- 

Tinie; Soutiens hinter dem Gebüſch (b.). Cine Kompag- 
nie Füſilier fommt zur Artillerie als. BedeEung. Die ane 

dern 3 Kompagnien werden näher an den Buſch des Gals 

genberges poſtirt und legen fic) nieder. — Die andern beiz 

den Bataillone, links der Straße in Kolonnen, zu 2 Rome 
pagnien, hinter der Lerrainfalte, — Kavallerie Links bine 
ter den Büſchen und zwar 4 Eskadrons in Kolonnen (e.), 

1 Esfadron Dinter der, Infanterie, x Eskadron zu den 

Außenpoſten und zur Aufnahme der Tirailleurs dicht hin» 

fer dem Graben. — Aufenpoften: 50 Pferde für die 
Oronte. Gin Trupp in dem, Wäldchen gen Dahlewig 

(4.). Bedetten vorne und auf dem rechten Flügel. Bei 

Tage ein Poſten von 12 Pferden jenſeits Dahlewiß (e.), 

Patrouillire nah Glaſow und Blankenfelde. Bei 

Nade wird er eingezogen und die Feldwache bis k. zurück 
genommen, — Rechte Flanke: 20 Pferde hinter der 

Kuppe gen Klein-Kienigtz mit Bedetten (g.). Patrouil- 
len über Klein-Kieniß, Groß-Kienit gen Rozis. , 
Linke Flanke: 10 Pferde und 15 Füſilier hinter dem 

Walde am Nangsdorfer Wege (h.), patrouilliren den 

Reiner Krieg. (8) 



2 APE 
Wald. 35 Virailleurs hinter dem Graben in i. Des 

Nats geht Die Feldwache und dieſe 35 Tirailleurs bis 

an den Hauptgraben zurü. 

Gang des Gefedes: Alle Kavallerie- Außenpoſten 
zurü& über den Hauptgraben. - SSnfantecie: Doften aus h. 

ſchließt fic) an die Tirailleurs jenſeits des Hauptgrabens 
an. Die Büſc<he-werden vertheidigt. Dann zieht ſich Die: 

ſer Gortrab links" hinter die Büſche zurńd an die 4 Es- 

Fadrons Kavallerie heran. — Artillerie nimme das Gefede 

an. Beide Bataillone ſeßen fics in Marſch und rüden 
über die Hohe. So wie der Feind debuſchirt, werfen ſich 

die 4 Esfadrons auf ihn und gehen dann. hinfer die Yue 

fanterie. Dieſe deplöyirt auf 200 Schritt vor dem Buſche 

ſaume. Der Feind wird bald den nicht breiten Graben 

überſchreiten und uns in beide Flanken nehmen wollen. 

Eine Füſilier Kompagnie aus dem Galgenbuſch ſchwärmt 

in der rechten Flanke aus. Die Tirailleurs der Füſiliere 
Dedfen Die Linke. 2 Kanonen gehen guriid in die Haupt: 

poſition. Infanterie mit abwechſelnden Bataillonen zurü>;z 

Favallerie decke dieſe Bewegung. | Dann werden auc die 
andern beiden Kanonen zurüE genommen. 

Hauptſtellung (durd dunklere Farben auf dem 

Plane Fenntlid)); Das Füſilier» Bataillon hält den Gal- 
genbufd) beſeßt; ſeine Tirailleurs den Zabelbuſch. “ Artil- 

Terie auf dem Hügelrü>en an der Gtrafe (k.); 2 Batail- 

Tone [inks rü&wärts nben ihr. Kavallerie rechts hinter 
dem Hohencriigen (m.) oder Hinter dem Zabelberg, je nad: 

dem die Umſtände es fordern. — Der weitere Rüzug ſoll 
ſpäter beſchrieben werden, wozu auch die übrigen Figuren 
dieſes Plans dienen. 

©) Der Rüctzug. 

208. Im. kleinen Kriege wirkt*der RüEzug bei wei- 

fem nicht fo nachtheilig auf das Moraliſche der Truppen, 
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weil fie ihit mehr gewohnt find, und weil’ man niemals 
weit gurti€, ſondern bald wieder vor= oder ſeitwärts zur 

Offenfive übergeht: Denno<' foll man den Muth Der 

Truppen beſtens“ zu erhalten ſuchen, alle niederſ<hlagende 

Reden vermeiden ; Pflichtvergeſſene ſtreng beſtrafen; nie 
dulden, daß einzelne Flüchtlinge mit den 'NRepli- Poſten 

, teden; für die Berwundeten Gorge ttagen 2c:3 Furz, Fein 
Mittel ' unverſucht laſſen, auf das Moraliſche der Trup- 
Pen’ gtinftig zu - wirken. i 

209. Jeder Mii zug hat ſeine Schwierigkeiten, tind 
§anz ohne Beeluft geht es nie dabei ab." Die trevre Unter 
ſtügung d6 Waffen wird dvingender,-tvenn gleich der Negel 
Nad) im offenen'Letcain blof Die Stavalecie, im dutdfchnit: 
fenen oder bebedten die Infanterie Den ITadjtrab: mache. 

210,° Die-Artillerie geht allemal zuerſt 'zurük, aber 
zugweiſe “und bon’ Gtelung zu Gteflung. Überhaupt, je 
öfter man Replis etablirt, deſto beſſer iſt es. Retirirende 
Truppen „wenn! fie ſonſt gut find; machen leight bei den 
Replis wieder Front, nur ſc<le<te laufen vorbei.“ * Die 
Erafeigften Replis giebt immer das Gefhig ab. Alm nds 

tigſten find Steplis bei Zerſtreut fechtenden Linien? 

2ir. Der Rückzugs im kleinen Kriege "geſchieht ge: 

ieinhin "dur< Defileen, weil man - oft vor“ihnen zu ftez 

hen gezwungen war. Datum foll inan ein’ foldes Ma: 
növer. fleißig üben. sb wa 

Den Defileen “nähert man ſich im Halbkreiſe, und 

ia die" Griigel Gtiigpunkte gewonnen haben) geht erſt die 

Mitte zurüc und faßt Poſto; Dan erſt. ziehen ſich die 

Flügel ab. Im großen Kriege iff nichts "beſſer als 2 Kas 
nonen «(am Langtaw) am Queues im“ kleinen Kriege hat 

man ſie ſelten übrig, und muß darauf gefaßt ſeyn, ſie bei 

ſolchen Gelegengeiten gu *verlieren. 
ware. - Bei- der Infanterie läßt man getn Die Flügel 

fic) zuerſt abziehen, um das Jeuer nach und nad) abbre- 

> (8*) 
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den zu laſſen; bei der Kavallerie geht man gern aus 

der Mitte gurtid; bei der“ Artillerie Sugweife, und nur 

in einzelnen beſtimmten Fällen Geſchüßweiſe. Kavallerie 

hält den Feind. Durcdy Blänker und Seitentrupps im Schach. 

Infanterie durch Tirailleurs, die ſich verdichten, je näher 
man dem Defilee Fommt. — Ob Kavallerie oder Jnfan- 

ferie. ſim zuerſt abzieht, Fann nur das Terrain entſchei» 
den. In jedem Fall müſſen Leute vorangeſchi>t. werden, 
welc<e die Sperrung des Defilees dutch Barrikaden Pota 

bereiten. 

213. Was glü>lich über das Defilee gelangt iſt, 

muß fic) gleich in den Stand ſeßen, den nachdringenden 

Feind tapfer zu empfangen. Alſo Infanterie muß ſich | 

rechts und links ausbreiten; Kavallerie nicht weiter als 

200 Schritt zuriidgehen und ſich ſeitswärts A portee aufs 

ſtellen; Artillerie 3 bis 400 Scritt gure, und in Gere 

längerung des Defilees ſich poftiren, 
Die Sperrung der Defileen geſchieht durd Wbwers 

fen der Briiden und Hinwegführen der Bohlen. Das 
Barrikadiren geſchieht am einfachſten durch. einen dreirä- 

- drigen Miſtwagenz aud) durch zuſammengeſchleppte Baume | 

ſtämme, vor-.oder hinein gewälzte Felsſtü>e, — endlich 

durch Schlagbäume (ſpaniſche Reiter), nämlich wenn man 

Zeit hatte, ſie anzufertigen. 

214. Beiſpiel eines Rü Ezuges. (Voriger Plan.) 

Die vorerwähnte Parthei foll fid auf Machenow us 

rüziehen. (Auf dem Plane: Infanterie grün, Kaval- | 
Terie gelb dargeſtellt.) 

x) Eing Kavallerie- „Abtheilung wird in die linke 
Flanke geſchidt, die Briiden n. und o. zu zerſtören, wenn 
es nod) nicht geſchehen war. 

2) Zwei Kanonen gehen nach p: -zuriid (auf, dec 
Gtrafie); daun 4 ©stadronś nach q.; 2 Gstadrons bleie 
ben nod) bei der Arriergarde, 4 
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3) Das Füſilier-Batäillon faßt hinter dem Graben 
Pofto (r); die andern beiden Kanonen ebenfalls nach p. 

4) Das erſte Bataillon zurid nach! s.; "dänn das 
3weite nad) 1. und die 2 Eskadrons ziehen ſich an q. “heran. 

5) Der fernere Rückzug geſchieht fdjachbrettfórmig 
bis zur Mühle. An jedes Musfketier-Bataillon' hängen 
id 2 Kanonen. Füſilier - Bataillon in der linken Flanke, 
Kavallerie det die rechte Flanke. 

Legte Stellung vor Machenow: Kanonen auf 
und neben dem ZBinomiplenberge. x Bataillon hart. an 
der Straße in Kolonne, gededt. — Füſilier.- Bataillon in 
den Gräben und GHeden linferhand. 1 Bataillon zur Res 
ſerve hinter der Kirche. Kavallerie rechts hinter dem 
Serge. 

d) Mrriergarben. MWadérab. 

215. Auch Partheien, und wenn fie ſelbſt Arrier- 
garden ſind, ſollen wieder ihre eigene Arriergarde oder 
Nachtrab haben. Gewöhnlich beſteht derſelbe aus Syna 
fanterie und Kavallerie gemeinſchaftlich, und zwar %wa 
ein Drittel des Ganzen. Man giebt (in der Regel) | 
Feine Artillerie dabei. | 

216. Die Truppen des Nachtrabes unterftiigen ſich 
Segenfeitig. Die Infanterie nimme Gtellung, und die Ka» 
balecie forgt, daß der Feind fie daran nicht hindert. 

Der Infanterie-Nachtrab wird in zwei Theile getheilt. 
Der eving pęt den Abzug des andern durch Stellung 
hinter Gräben, Geden zc, Et hält das Defilee feſt, bis 
das Gros Stellung genommen hat. Auch der Nachtrab 
darf fic) nie gang auflöſen, ſondern muß geſchloſſene Sou- 
tens behalten. -. Bom Kaävallerie-Nachtrabe flanfitt 
die Hälfte, die andere Hälfte bleibt geſchloſſen. 

217. Freiwillige Rückzüge gefdjehen am beſten des 
Nachts. Große Stile muß dabei beobachtet werden, Man 
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läßt die, Lager: Feuer "brennen. Die: $eldmacjen bleiben 

nod) cine bis zwei Stunden ftehen, Dann aber dürfen, es 

nur Kavallerie - Geldwaden..feyn,, aus begreiflihen Urs 

ſachen. 
218.. Cin Rückzug . bei. Tage iſt smelt ſchwieriger, 

Große Ordnung iſt dabei die Hauptſache, Das, ſchlechteſte 

aber: Übereilung. Von Geiten des Gros werdenHinter- 

halte gelegt und der Nadjtrab hat Die Aufgabe, den Feind 

hinein gu Ioden. Darum müſſen Itadtrab und Gros in 
fiets gutem Einverſtändniß agiren. Auf eine Unterſtü- 

ßung vont Gros darf der Nachtrab ſelten rechnen, dar: 

um: Sich nicht verbeißen.=-.nicht. abfdneiden laſſen! 

- (Gutes Beiſpiel eines Nachtrabes: Valentini 4te 

Ausgabe. ©. 174. ff.) 

219. Marſdhirt der Feind in zwei Kolonnen gegen uns 

an, von denen Die eine auf unſere Flanke“ vorgeht, fo muß 

eine Geitengarde etablirt werden, und zwar nad ähnlichen 

Grundſäßen, wie der Nac<htrab. Quch hiectiber, ein gutes 

Beiſpiel in Balentini ©. 178.) 
e 

e) Sid durchſchlagen. 

220. - Es iſt das Teste verzweifelte, Mittel der Vers 
theidigung, wenn Fein andecer Ausweg mehr.übrig bleibt. 

Partheien dürfen es niemals „unverſucht Taſſen , nod) twe: 

niger das Gewehr ftreden und ſich ergeben. 

Man fann annehmen, daß-allemal Fehler vorherge- 
gangen ſind;. entweder wir ſind nachläſſig geweſen, haben 

nicht fleißig genug patrouillire, oder uns zu lange in einer 
preEairen Gtellung aufgehalten. 

oor, Man ſoll fi allemal nach swa Seite 

hin durchſchlagen, Wo — wenn man Luft beFomme — auch 

Sicherheit gewonnen iff. Die Kavallerie muß hier ihr 

Gdidfal von dem der Infanterie trennen, denn ſie kann ihr 

„nichts helfen, wohl aber ſchaden, wenn ſie fid) auf ſie wer: 
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fen läßt und ſie. in Unordnung -bringt. Das Dur<ſc<lagen 

der Kavallerie geſchieht mit derjenigen Heftigkeit, welche 

als höchſte Potenz an Wildheit ſtreift. Einer im Schule 
galop anfommenden -Kavallerie macht Fein Feind Plag. 
Dieſe Heftigkeit kann freilid) die Infanterie niht in das 
Manöver legen, und. deshalb iſt es gerathen, daß beide 

fih abfictlid) trennen, denn -getrennt werden fie dod, 
Go war es bei Culm (1813). Die-franzöſiſche Kavallerie 

verblüffte ihre Gegner durd) ihre Heftigkeit und kam 

durd; Die Infanterie mußte das Gewehr ſtre>en, — 

Uber Kavallerie Fann dadurc< fic) nüßlich mächen, daß 

fie auf einer ande vn Seite durdbridt, wo die Snfane 
ferie nicht dur<zubrehen gedenkt... Dadurd) wird des 

Feindes Aufmerkſamkeit getheilt. und von dem Durde 
brucjspuntte der Infanterie abgezogen, ; 

222. Die Infanterie formirt Maſſe, aber nicht Enaule 
artig, ſondern regelmäßig Jugweife. Jeder Offizier führt 

ſeinen Zug und ſpricht ihm Muth ein. Das Geſchüß wird 

in die Mitte genommen, und fo dicht als möglich um: 

fchloffen. (Cs iſt hier beſſer aufgehoben. als bei der Kas 
vallerie, froß dem, daß es aus reitender Artillerie“beſte- 

hen wird, Lud) die befibefpannten Kanonen können zwar 

= nad Berenhorſt — wie Poftdaifen fahren, aber mić 

der Kavallerie auf die Dauer nicht Stich halten,“ wenn's 

an's — Reiten geht! 

Das Geſchüt fährt alſo in der Mitte der Snfanterie 
Achſe an Achſe, aber nicht breiter als zwei Kanonen, ſonſt 

fomme man nicht Dur. Das bravſte Bataillon geht 

voran. Tirgilleurs. umgeben in dichten Haufen die: Ge: 

ſüße. Die Flanken werden aus dicht..aufgeſchloſſenen 

halben Zügen formirt, 1 oder 2 Kompagnien bilden. die 
Queue. Fig. 17, Taf. II. erldutert dieſe Formation. | 

223. Die fo formirte Maſſe tritt im Sturmſchritt 
an. Auf 70 Scritf vom Feinde giebt. die Tete eine 
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Galve'und dann geht Alles mit Hurrah! drauf. — Komme 

man -glidlid) durch, fo machen die hinterften Rompagnien 
ſogleich. die Arriergarde. 

Das Durchſchlagen Fann ohne Berluſt nicht abge- 

hen, aber der Ruhm einer ſolchen Waffenthat iſt. unver- 

gängli< und nimmt gewöhnlich die wbrthypegunigettes Feh- 

Ter mit in den Kauf. 

224. Die Kavallerie ſchlägt ſich in Kolonne durch, 

von z bis 2 Zügen 'Breite bei kleinen Abtheilungen, bei 

größern aber mit'Esfadrons-Breite. Was ſie beim Durch» 
ſc<lagen niederhaut ift-nicht der Rede werth die Haupt- 

ſache iſt das Dur<fommen, und dazu dient die Kolonne 

— fdon des Impoſanten tvegen — beſſer als: die Linie; 

' Daß die Kavallerie, wenn ſie durd) und brav iſt, ihre 

Infanterie gleid) wieder aufſuchen wird, verſteht ſich von 
felbſt. 

F) Bextheidigung örflicher Gegenſtände. 

225. Anfänglich“ hatte id) mir vorgenommen, gar 

nichts über dieſen Punkt zu ſagen, weil derſelbe eigentlich 

zur: Taktif gehört; da aber der Leſer niche immer ein 

Werk darüber zur Hand hat, die Sache ſelbſt ihm viel- 

leicht nicht ganz gegenwärtig iſt, fo habe id) mich veran» 

laßt gefunden, —den Gegenſtand — wenigſtens in ſeinen 

Haupfzügen — dennoM zu berühren, für welche ne 
Fonſequenz der Kritifer zwar mit mir rechten darf, der 

Leſer aber, der mehr Leſer als Kritiker iſt, darum mir 
nicht zürnen wird. 

Vertheidigung und Behauptung müſſen hier von einz 

ander gefrennt“werden.“ Die Lehre von der Behauptung 

ſolcher Gegenſtände gehört 'unbedingt zum großen Kriege, 

denn ſie fegt viel Kräfte und größere Anſtalten voraus, 

im fleinen Kriege Fann höchſtens die Bertheidigu ng 

— fir wenige Stunden — vorkommen. 
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Die meiſten örtlichen Gegenſtände laufen auf Defileen 
hinaus, alſo: Defileen im eigentlichen Sinne, Engwege, 
— Päſſe, Brüden, Damme; an dieſe ſchließen ſich: ein: 
zelne Häuſer, Kirchen, Gehöfte, Dörfer , endlich Furthen. 
Die Befegung folder Gegenſtände forme im Eleinen 
Kriege häufig vor, und geſchieht allemal, wenn der Rüc>- 
3ug des einen Theils einer Parthei Durch den andern ges 
Dede oder geſichert werden ſol. Gedede wird ein Nade 
3ug, wenn ein.Theil ſich tapfer ſchlägt, bis der andere ge- 
rettet iſt; geſichert, wenn ein Theil ſolche Terrain» 
punkte im Boraus beſegt, die dem Nidzuge überhaupt 
gefährlich werden Fónnen. Jn der Regel deen Jufan- 
ferie und Kavallerie: den Rücdzug, die Artillerie aber 
ſichert ihn, 

- 226. Es giebt Gegenſtände, die fi gar nicht ver- 
theidigen laſſen, andere, die es nur von einer Geite Fon: 
nen. Die erſteren ſoll man blog beobacdhten, oder fp et= 
ren. - Andere laſſen ſic wiederum leiMt vertheidigen, 
Wir wollen ſie einzeln kennen lernen. 

Defileen. 

227. Auf deutſc heißen fie Engwege, unrichtig : 
Engpäſſe. Paß iſt nam Valentini ein-Ort, der pafe 
fire werden muß, weil man nicht vorbei Fann, und 
dieſe Erflärung iſt richtig. Aber Dann iſt Paß nicht in: 
mer Defilee, Defilee aber immer Paß. Ein Weg durch 
Stuchefelder, die nicht zertreten werden dürfen, iſt ein Paß, 
ohne ein. Defilee zu ſeyn. Eine Bride in der freien Ebene 
iſt ebenfalls ein Paß ohne Defilee. - Kurz, ein Defilee 
oder ein Engweg fege nicht. nur einen ſ<Hmalen, ſondern 
aud einen tiefen Weg voraus, alſo Das, was man zu 
deutſc) einen Hohlweg nennt. — Ein Defilee, das zu- 
gleid) ein Paß iſt, pflegt man Serge oder Gebirgspaß 
zu nennen. — Dex Name Waſſerpaß iſt gang ride 
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fig; den: Namen Waſſerdefilee braucht kein vernünftiger 

Menſch. 

Päſſe, die zugleich Defileen find, können den Feind 

lange aufhalten, bloße Päſſe weniger. 

Paß: und Defilee-Geferhte gehören zum großen Kriege, 

zum Eleinen nur die leßten für den Augenblid, 

228. Bei einem Defilee iſt zu merken :+ 1) Der Diese 

ſeitige Ausgang (Cingang); 2) der jenſeitige; 3) die 

Länge des Defilees; 4) die Breite deſſelben; 5) die näch 

ſten Umgehungspunkte. 

Hieraus entmideln ſich die Begriffe von Gertheidigung 

im, vor oder hinter dem Defilee, Endlich von gar 

Feiner Bertheidigung, nämlich wenn die nächſten Umges' 

hungspuntte zu nahe liegen. 

229. Im Defilee vertheidigt nian, es nur dann, wenn 

es auf Feinerlei, Weiſe umgangen werden Fann, [ang ge: 

nug ift, und hinreichenden Raum bietet. — In allen dies 

fen Fällen iſt es ein Daf und gehört hier nicht her. 

230. Bor dem Defilee Eommt die Bertheidigung im 

großen Kriege nut dann vor, wenn höhere Kriegszwee 

es erheiſchen. (Napoleon bei Itogent, Kronprinz von 

Würtemberg bei Montereau 1814.) Im kleinen Kriege 

deſto häufiger. Die Lage des Defilees im Rücken ändert 

das Gefedts- Verhältniß nicht, ſondern nur das Berhält- 
niß des Rückzuges. Dieſen saber bewerkſtelligen. die Trup- 

pen Des Fleinen Krieges in der, Regel leichter als die des 

großen. Man iſt verſucht zu ſagen: der kleine Krieg werde 

überhaupt mehr vor als hinter Defileen geführt. Man 

ſiellt ſich vor das Defilee: 
1) Wenn es ſehr [ang iſt. 

2) Wenn man befreundete Truppen nod) abzuwar- 

fen. oder aufzunehmen haf. 

3) Wenn das Terrain Hinter dem Defilee Eeine 

Gtellung erlaubt. ;



231. Alm. beften. ſichert“ man den Abzug“ durch -die 

Artillerie, Zwei. Kanonen mindeſtens bleiben auf det 

Gtrafe und halten aus bis zum legten Augenbli>. Wenn 
der Feind fie nehmen will, ſpringt die Infanterie rechts 
und Tinks, bor umd. wird — wenn fie brav ift — fie viel- — 

leicht noch retten. Wer dies nicht ristiren will, laſſe Raz 

nonen.. gang davon wundere: fid) aber aud nicht, wenn ex . 

libergerannt wird. 
Der entbehrliche Theil des Geſchüßes (aud die Mu- 

nitionstpagen ) geht zuerſt zurü und mug gar nicht vor 

dem Defilee bleiben, wohl aber. rüEwäris Sęią 

nehmen. 

Die Infanterie ſiehe 10658 und linfs hinter den 
beiden Gefchigen und zieht ſich von den Flügeln ab. Cine 
ſtarke Feuerlinie macht Die, Amie: und, ſucht. die Raz 

nonen zu retten. : 

Die Kavallerie ſpielt eine Hauptrolle. Der Feind 

wird Alles daran ſeßen, uns abzuſchneiden oder zu umge- 

hen. Das Erſtere verhindert die Kavallerie durch kee 
Angriffe , das Lettere ſucht ſie wenigſtens durch fleißiges 

Patrouilliren zu erfahren. Darum iſt. das Schlechteſte, 

was man thun ann, die Kavallerie zuerſt zurü zu 

ſ<i>en. Sie wird einen fólimmen Stand haben, allein, 

das iſt einer bon den Fällen, wo fie ihre Hingebung bez 

weiſen ſoll. 

232, Hinter dem Defilee, Bei einer ernſthaften 

Bertheidigung iſt dies der häufigere, aber zugleich auc 

der [eiMtere Gall. Der gewöhnliche Gang der Sache iſt 
dieſer: 

Gemiſchte Vorpoſten bleiben — wenn. das. Der 
filee nicht zu [ang iſt — jenſeits, befegen den: äußern 

Rand, beobachten den Feind, und haben ein wachſames 

Auge auf die Umgehungspunkte, wobei als „durchgrei- 

fende Regel- angenommen werden ann, daß Gefegte an: 
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| und um Defileen, welche leicht und nahe-zu umgehen find, 
ſelten oder nie von Bedeutung ſeyn werden; der Feind 
müßte denn ſo ungeſ<i>t verfahren, den Stier abſichtlich 
bei den Hornern faſſen zu ‘wollen. 

Die Artillerie-ftelle ſic) auf 4 bis 500 Schritt 
hinter das Defilee, da, two fie eine gute Einſicht hat. Sie 
feuert in der Regel mit Kugeln, und nur die Flügel-Ge- 
ſ<üße viellei<Mt mit Kartätſc<en. Die Haubigen aber 
(wenn man viellei<t welche hat) ſtellen“ ſich ſeitwärts 

auf, da, wo fie Das, Jnnere des Defilees wirkſam mit 

Granaten bewerfen Fonnen, ohne dur< ihre Uufftellnng 
die Bewegungen der andern Truppen zu hindern. 

"Die Kavallerie hat die Aufgabe, den Feind — 

wenn er unſer Geſchügfeuer berachteć und Dennoch aus 

dem Defilee in das Freie treten (debuſchiren) will, in das 

Defilee zurüF zu werfen. Sie wählt deshalb eine feits 
wärtige Aufſtellung, etwa 3 bis 400 Schritt — höchſtens! 

vom Ausgange. Go machte es der preußiſche Oberſte 
Leutnant v. Seanneteć, den roten Juli 176r, bei dem 
Defilee von Untrup. Der franzófi(che General v. Vice 

tor ging nämlich bei einer ReEognoszicung zu dreiſt durch 
das Defilee; 'Oberſt-Leutnant v. Jeanneret, der die 

Borpoſten der Herzogl. braunſchweigiſ<en Armee befehligte, 
ließ ſo viel Truppen vom Feinde durc<.als er für rathſam 

hielt, griff ſie dann mit dem Säbel in der Fauſt.an, und 
nahm dem Feinde — ohne die Todten — 12 Offiziere, 
100 Maun und 220 Pferde als Gefangene ab. 

Die Jnfanterie hat die Aufgabe, den offenſiven 
Verſuch der Kavallerie zu unterſtüßen. Sie ſteht in Ko» 

lonnen — nad Berhättnig ihrer Stärke in ein oder zwei 
Treffen — und geht dem Feinde entgegen“, ſobald der Ane 

griff der Kavallerie mißlang. - Sie hat den Bortheil einer 
größeren Gronte, Der der Feind nur immer eine Eleinere 

entgegenſeßen tann; [dec Ausgang des Defilees wird da-
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bec unter Liraileur: Sener gehalten, jeder Mann des Sein: 
des, der ſich in das Freie wagt, muß ſeinen Tod. finden. 

Gegen Umgehungen iſt mit geringer Truppenzahl wes 
nig zu machen. Werden alſo die Bertheidiger umgangen, 
ſo haben ſie auf einen guten Stidzug zu denken , ehe die 
Umgehung zur eigentlichen Wirkſamkeit gelangt iſt. 

Brücken. 

233. Brüden über einen Bad. oder Heinen Fluß, der 
in der freien Ebene flfeßt, laſſen fic eigentlich gar nicht 
vertheidigen, weder im Eleinen no im großen Kriege, 
Man begnüge ſich, ſie zu ſperren, abzutragen, zu berbtena 
nen, oder — wenn man Zeit und Mittel hat — ſie zu 
ſprengen. Iſt zu einem bon dieſen Dingen weder Zeit 
nod) Gelegenheit, fo werden ſie beobachtet, und hierzu 
dient nur Kavallerie. Brüden, die von einer Geite eine 
Ebene, von der andern ein durc<ſc<nittenes Terrain oder 
andere ſ<hüßende Gegenſtände haben, laſſen fic) nur vers 
theidigen, wenn die Ebene nach dem Feinde zu. liegt. Jm 
Gegenfalle müßte man fic) vor die Brüe ſtellen, und 
das iſt gefährlich. Wir betrachten den erſten Fall ges 
Rauer. ! 

Beiſpel: Die Bride (Fig, 18. Taf. V.) ſoll mit 
1 Offizier, 50 Tirailleurs vertheidige werden, um einer 
AUsgefandten Ravallerie: Dartbei den Nidzug zu decker. 
30 Tirgilleurs werden rechts und Tinks in die Garten am 

fer zu beiden Seiten geworfen. 20 bleiben als Soutien 
geſchloſſen berdeckć in einem Bauerhofe; für freie Gemein= 
ſchaft mie der Hauptſtraße des Dorfes wird geſorgt. Ei- “ nige Ravatteriften gehen als Patrouilleurs auf den drei 
Wegen in der Ebene bor. — Die Bride wird zum Ab- 
brechen vorbereitet. Sit die Stavallerie: Darthei durch, ſo 
fege ſie fic) in die Schluchten, zur Aufnahme der Zie 
railleurs, 
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234. Hätte man über x Bataillon) 2 EsEadrons und 

2. Kanonen żu disponiren,. fo würde man (vorige Giguc) 

die Garten mit einem Drittel der Lirailleurs befegen und 

zwei Drittel zu den Goutiens verwenden. Drei Lompag: 

nien in Kolonne in a. Die vierte Kompagnie mit der Aes 

tilerie perdedt in b., um nad) €. vorzubrechen, „wenn der 

Feind im wirkſamſten Schuß vor der Bride angelangt 

iſt. Die Kavallerie einige hundert Schritt ridmarts in 

d. zur Aufnahme des Poſtens. 
235. Iſt das vorliegende Terrain mid iwiiai und 

bede&Xt, fo kann man ſich auf Die: blog Diesfeitige Beſe- 

ßung allein nicht einſ<ränfen, ſondern muß mit einem 

Theile ſeiner Kräfte hinüber gehen, aber den RüEzug die- 

fes Theils von Hauſe aus ſicher ſtellen. 

Beiſpiel: Die Bride bei der Sägemühle zwiſchen 

Gtolpe und Oranienburg ſoll mit x Bataillon, 2 Ka: 

nonen, 4 Jäger - Kompagnie und 2 Eskadrons gegen 

Stolpe zu vertheidigt werden. (Fig. 19. Taf. VI.) 
Funfzig Pferde gehen in die Ebene gen Stolpe und 

rechts und Lins vor, den Feind zu refognosziren. 50 Was 

ger bei a. halten die Liſiere rechts und links. 25 Jäger 

in b. und 25 in c. beobachten Die aa und halten mit 

jenen Gerbindung. 

Hundert Tirailleurs in d. 75 in e. 75 in f. zur Auf: 

nahme der vorgefchobenen Trupps. Die 2 Kanonen in g. 

jenſeits, 250 Schritt hinter der Brüe, halten fie im Ene 

filic-Geuer. Cine Kompagnie rechts (h.), eine links (i) 

neben der Bride, theilweiſe aufgelöſt, theilweiſe -geſchloſ? 

ſen als Soutiens. Die übrigen 2 Kompagnien geſchloſſen 

in Koloune hinter dem Hügel (m.). Die Kavallerie ver 

pee unter dem‘ Wbhange in n. — Die Sägemühle wird 

zum Abbrennen eingerichtet, einige Artilleriften bleiben zun 

Anſte>en dabei. — Gang des Gefedhts. Gobald die 

Kavallerie-Patrouillen in den Buſch zurü> find, eróff: zen die 
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Jäger ihr Feuer, ziehen ſich auf die Tirailleurs zurück, 
durch ſie durdy und beſeßen die Sägemühle mit 50 Mann; 
die andern 50 gehen über die Brücke und ſchließen fic an 
die Füſiliere b. an, zur Seitenvertheidigung des Gehöftes. 
Die Tirailleurs e und f. ziehen ſich zuerſt ab, machen beim 
Gehöft nod einmal Front. Dann geht d. zurüd über die 
Śride in Reſerve. An ſie ſchließen ſich ſpäter e und f, 
an, ebenfalls zur Reſerve. =- Jett wird das Geſchüß wirk- 
ſam und beſchießt den Ausgang Des Bufdes mit Ku: 
geln. — Die Jäger verlaſſen das Gehöft, zünden es an 
und brechen die Bride ab. Werden die Stompagnien in 
h und i. flanfire, fo gehen fie bis hinter den Ramm der 
Höhe zuriic, Hier löſen die Jäger ſie ab, und ſie gehen ; 
in Reſerve. Die beiden Kompagnien aus m. bredjen in 
Kolonne vor, wenn das Gefchiig den Feind bon der Bride 
nicht abhalten Fann. 

RüE zug. (Fig. 20. Taf. V.) Jn 2 Quarreeg: Areil? 
lerie in der Mitte, Jäger auf den Flügeln, Tirailleurs als 
Reſerve. Kommet feindliche Lavallerie, ſo werfen ſich die 
Jäger gleich in die Lü>en. Unſere Kavallerie dee den 
Nidzug und zwar auf der TinFen Seite, weil der Weg 
längs einem Bruch geht. Artillerie am Langtau. ' 

236. Wenn DieBride in der Mitte von $wer." 
Dörfern oder Gehöften liegt. 

Beiſpiel: Die Bride von Klein-Machenow 
(Fig. oy. Taf. V.) ſoll gegen Gütergoß mit 6 Rompag- 
nien, 4 Ggfadrons und 4 Kanonen (reitenden) vertheidige 
werden. 

Die Kavallerie wird weit vor in die Ebene poſtirt, 
Patrouillire yorwärts und in der rechten Glanke nach 
Potsdam zu. — Zwei Kanonen werden an Der Ede von 
Stabnsdorf poftirt (a.); fie finden dort eine gute An: 
lebnung und Fónnen rechts nicht flanfirt werden. Zwei 
Stanonen bleiben in der Mitte auf dem Hauptwege <(c.). = 



Zwei Kompagnien find für Die rechte Flanke beſtimmt (m.)z 

ſie detaſchiren- einen Tirailleurzug zu den Kanonen a, — 

Eine. Kompagnie in Stahnsdorf (b.) als Soutien. — 

Eine Kompagnie iſt fir die Bride, die nächſten Gehöfte 

und das Schloß beſtimmt, welches ſie in Gertheidiguings: 

ſtand fest und die Brü>e zum Barrikadiren oder Abbree 

den vorbereitet. — Zwei Rompagnien in Klein-Ma- 

denotp in Kolonne verdecke bei der Kirche (n.). 

Gang des Gefedts. Kavallerie blanfert mit dem 

Geinde und hale ipn auf, zieht ſich auf die Artillerie gue 

ród und findet in d. eine berdedte ©tellung, um noch 

einmal offenſiv zu gehen; ſpäter geht ſie Durdy Das De: 

filee und fest fid) hinter daſſelbe (b. i.) zur Aufnahme 

der übrigen Truppen. 

Die Kanonen aus c. gehen żuriicć, raſch durd das 

Defilee und auf die Höhe e. Stahnsdorf wird Schritt 

für Schritt vertheidigt, wobei die Kanonen a, ihre Anlelhs 

nung rechts, längs den Gärten behalten; die beiden Rome 

pagnien aus m. ziehen fic) ab, gehen durd) das Dorf und 

ſtellen ſich in f. in Reſerve auf. v 

Die Kompagnie aus b. nimmt die Kanonen a. auf, 

ſHwärmt nah Umſtänden aus und zieht ſich ab, ſobald 

die Kanonen: über die Brite ſind. Dieſe faſſen hinter 
der Brüde im Hauptwege Poſto (q.), die Kompagnie aber 

wirft ſiM in das Buſchwerk am Bad) bei e. — Die Brücke 

wird abgebrochen oder barrifadirt, inſofern die ABirffama 

Feit der Kanonen q. nicht gehindert wird. — In dieſer 
Lage Fann man fid) mehrere Stunden halten, denn der 

nächſte Umgehungspunkt-rechts iſt bei Albre<ts-Theer- 

ofen (eine halbe Meile), der nächſte links bei Teltow 

(drei WAchtel-IMeile). Beide Punkte hält die Kavallerie 

durch Pafrouillen im Auge. 

Rüczug. Die beiden Kanonen aus q. gehen zuerſt 

zurńdj die beiden Kompagnien aus n. halten ſich zu einer | 
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Bajonet- Attake bereit, falls der Feind dieſen Augenblick 
benugen wollte. Dieſe Attake Fann durch die beiden Mes 

ſerve -Kompagnien (f.) nad Ermeſſen unterftige oder mies 

derholt werden. — Jeßt gehen die Kanonen — die ſich 
eine freie Abfahrt vorbereitet haben — mit der Kompage 
nie aus e, zurüd , und das Schloß wird geräumt. . Die 

Kompagnie, welche es befegt hatte, macht die Arriergarde 

und findet bei g. nod) eine vortheilhafre Tirailleur-Aufſtel- 

Tung, welche dur 2 Sompagnien — die am wenigſten ges 

litten haben — zu unterftigen iſt. — Die Kavallerie bes 

herrſcht bon h, und i. ‘aus die Briiden- Ausgdnge. — Die 
Artillerie nimmt eine Aufſtellung an der Zehlendorfer 

Gtraße, ſo weit ridwdrts, daß wenn der Feind den jens 

ſeitigen Waldſaum mit ſeinen Tirailleurs gewonnen haf, 

dieſe ihr feinen Schaden zufügen können u. f. w. | 

Dämme. 

237. Gind fie ſo kurz, daß man mit kleinem Ge: 

wehr hinüber reicht, ſo ſtellt man ſic) hin ter den Damm, 

im Gegenfall vor denſelben. Indeſſen gelten auch hier 
Leine allgemeine Negeln für alle Fälle, und die Einſchrän 

tungen muß Die eigene Umſicht machen. Sit irgend Zeit 
vorhanden, eine flüchtige Schanze aufzuwerfen, ſo fann 

Man einen Damm eben ſo gut vor als hinter ihm ſtehend 

vertheidigen; im Gegentheil, man ſtößt zuerſt. des Fein- 

des Straft ab, und lößt ihn nachher noh“ obenein alle 

Nadhtheile des erſten Falles empfinden, indem man ſich 

über den Damm zurüE-zieht. , 

Die Gründe, warum man nicht gern bor den Damm 

ſich ſtellt, ſind: 1) man fann vom Feinde umfaßt were 

den, was auf die Dauer nicht.auszuhalten iſt. 2) Man 
hat einen übeln Rückzug. 3) Nur allzuleicht gelingt es 

dem Feinde, mie uns zugleich herüber zu Fommen. 3 

233. General Balentini made einen Unterſchied, 
Rleiner Krieg. : (9) 



ob ein Damm bloß befegt werden ſoll, um einer vorge 

ſandten Parthei den RüEzug zu ſichern, oder ob er bec: 

theidigt werden ſoll. Im erſten Gall will er ein Bas 

taillon in A. ſtellen (Fig. 22. Taf. V.) bis die Parthei B. 

mit Rechts - oder LinEsum durc< und hinüber iſt. Der Dae 

bei vorgeſ<lagene Abmarſch der Kavallerie: mit Dreien 

aus beiden Gliedern, führt jedoM nur allzu leicht 

zur Unordnung. Die Kavallerie agirt bei folchen Gele- 

genheiten Dod) entweder in Srupps oder halben Esfa- 

drons und da iſt Nec<hts- oder Linksum (ebenfalls 6 Pferde 
Breite) immer beſſer. =- Deſto mehr ſpric<t die vorges 

ſc<lagene RüEzugsmanier ſelbſt an: „Ein kleiner Trupp 

Tirailleurs behauptet den Eingang des Defilees (Damms) 
fo lange als möglich, und formirt bei ſeinem Rüzuge 

mehrere Treffen in geöffneter Stellung (alſo bei der ange- 

nommenen Breite von 6 Pferden, etwa 6 Mann Fronte), 

welche ſi ſich wechſelsweiſe Durch einander durchziehen, mo: 

durd) ſie einestheils dem Feinde nicht fo viel Zielpunkte 

darbieten, anderntheils raſ< fleine Kolonnen formiren 

Eönnen , falls Kavallerie nachdrängt,“ 

239. Die Bertheidigung hinter dem Damme dur ein 
einzelnes Bataillon geſchieht in der Art, daß das Batail- 
Ton di<t an den Ausgang ride, um ihn ganz unter dem 

Feuer zu haben; daß eine Eleine Tirailleurwache jenſeits 

bleibt, des Überfalls wegen; daß man die Bride abwirft z 
daß wenn man Kanonen hat, dieſe in der längſten Enfi- 
[ade ſtellt, und ſie mit Kugeln feuern läßt. 

o4o. Größere Damm-Gefe<hte. Drei Batails 

Ione, 6 Esfadrons und 4 Kanonen nebſt 2 Haubigen ſol- 
len den Golmer Damm und die Luh forth, gegen Mare 
quardt zu, vertheibigen. (Fig. 23. Taf. VII.) 

Eine Esfadron iſt zum Vorpoſtendienſt beſtimme; ſie 
patrouillire bis Marquardt (£ Meile) bor. 3 Eska- | 
drons und 2 Kanonen befinden ſich in der. vorliegenden
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Ebene aufgeſtellt/ 2 Kanonen und 2 Haubigen mit 2 Eee 
fadronś find beim Windmahlenberge, gleichſam. als zwei- 

tes Treffen, poſtirt. — Eine Kompagnie hale das Gehöft 
auf dem Damme ſelbſt befegt. 3 Kompagnien find für 
den Buſch. des Kohlberges beſtimmt; ein halber Zug 
davon in der rechten Flanke, — Die übrigen 2 Bataillone 
ſtehen zwiſchen Wald und Weinberg, ein Zug vor Golm. 

(Helle Farben bezeichnen dieſe erſte Aufſtellung auf dem- 
Plane.) 

Gang des Gefe<ts. Die Kavallerie zieht ſich 
gegen Golm zurid, der borgefchobene Artillerie» Zug an 

die beiden ſtehenden Züge des Windmahlenberges heran ; 

hier macht die Kavallerie nod) einmal Front und ergreift 

den offenſiven Moment, wenn er fic) darbietet. & Artil- 
lerie mit Zügen abwechſelnd in eine Stellung ;bdi Golm 

(a.), Haubigen zuerſt, „Kavallerie gedeEt dabii ec in Ros 

Tonne. — In dem Maaße, wie der Wald verloren geht, 

zieht man 1 Bataillon aus der Geuerlinie ab, und läßt 

es eine Litailleur=Wufjtelung in der Allee rechts und links 

neben dem Damme nehmen (c.). — 2 Kanonen und 2 

Śaubigen rien nah dem Ehrenpfortenberge ab (b.), 
2 Kanonen bleiben noch bei der Kavallerie. Dieſe bricht 
Dor und in den Feind, wenn er gu dreiſt wird; fie findet 

Schug an der Aufſtellung am Weinberge, wohin die cine 
-Ompagnie von Golm gerüt iſt, und den Weinberg vers 

theidige, — Die übrige Infanterie hat die Aufgabe, die 

einfpringende Waldede bei d. naddridlid) und ausdauernd 
gu Verthejdigen. ü 

RüEzug: - Artillerie zugweiſe zurü> und über den 

Damm. — Infanterie' folgt allmälig, Kompagnieweiſe mit 

ausgeſchwärmten Tirailleurs. — Kavallerie mat die Ars 
tiergarde. == Erſt wenn die Kavallerie glülich zucid iſt, - 
zieht ſich die Kompagnie aus dem Damm» Gehöfte ab, 
und zerſtört hinter ſim die Brüde; die beiden Kanonen, 

(9*) 
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der Queue aber finden einige hundert Schritte hinter der 

Bride (e.), da, wo der Damm eine Biegung macht, Gee 
legenheit, nod) einmal abzuprogen — oder wenn fie mie 

dem Langtau agitten: zu <argiren — um den Damm zu 

fegen (balayer ). 

Go wie die Truppen nad und nad bei Ruhforth 

anfommen, nehmen fie Stellung. Für die Artillerie 

findet ſich eine günſtige rechts auf dem Wege neben dem 

Gehöfte (£.). 

Einzelne Häuſer und Gehöfte. 

ofr. Bei der Bertheidigung einzelner Häuſer und - 

Gehöfte hat man zweierlei zu merfeń: 1) die Borberei- 

tung zur Gertheidigung und 2) die Bertheidigung ſelbſt. 

Das erfigre gehört zur Feldverſ<anzungskunſt und iſt 

tednif@er, das zweite taktiſcher Natur. Allein im 

fleinen Kriege muß der Offizier Techniker und Taktiker 
zugleich ſeyn und deshalb die Feldverſchanzungsfunſt ſtu- 

dirt und wo möglich praftifd) geübt haben. Das Lestere 

iſt zwar nicht in der Regel, bleibt aber darum Dod) wahr. 

Weil alſo die Feldverſc<anzungsfunſt hier als neues 

Element eingreift, halte id) es für ganz unpaſſend, wenn 

eine Abhandlung des Efeinen Krieges. in ſie hinein pfuſcht, 
und ziehe es vor, den Leſer auf die Gaudis, Tielkes, 

St. Pauls, das Handbuch für den Offizier von R. v. L., 

vor allem auf einen (guten) Auffag im Berliner Militair- 

Wochenblatt Nr. 220. bis 223. zu verweiſen. Der Offizier 

muß die te<hniſc<en Kenntniſſe mitbringen, id) führe ihn 

nur als Taktiker weiter, d. h. ich rede von der Bermen: 

dung der drei Waffen bei der bereits vorbereiteten 
Gertheidigung. 

242. Selten Fann man Artillerie dabei gebraus 
chen, denn gewöhnlich fehlt dazu der Raum. Höchſtens 

in Klöſtern, großen ſteinernen Kirchen oder andern gerdu: 
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migen maſſiven Häuſern“ wird es angehen. — Es muß. 
ihr mehr daran liegen, den Feind in der Nähe zu zer- 
fómettern, als ihn fhon bon Ferne abzubalten; 
darum muß fie viel Startótfchen bei fic) haben. Gie ſoll 
ferner eines völlig gedectten €Emplacements ſich erfreuen, 
d. h. hinter Aufwürfen oder einer Are Kaſemattirung 
ſtehen, aber bedenken, daß der Naud in foldjen Aufſtel- 
lungen ein 3udringlider Gaſt ſeyn wird. — Ihre Placi- 
rung unterliegt zweien Abſichten: 1) den Zugang zum 
Poſten der Länge nach zu fegen, und 2) die Flanken» 
vertheidigung nachdrtidlicer zu machen, Erlaubt die Orte 
lichfeit weder das eine noh das andere, ſo laſſe man ſie 
ganz davon. 

Die Progen und Reitpferde verengen nur den Raum, 
darum laſſe man ſie draußen, ſorge aber für eine ſichere 
Unterbringung der Munition in einem Keller, Nebenzime 
mer, der Gaftiftep u. f. w. 

An Nidzug iſt nice zu denken. Darum braucht 
man aud) Artillerie ſo ſelten -in ſol<en Lagen, denn 
Niemand verliert gern Kanonen, ſelbſt wenn fie fih nod 
ſo theuer bezahlt gemacht haben. 

Dieſe Fingerzeige werden für den Denfenden Artillerie 
Offizier hinreichen, und find fir dieſen nur gegeben. 

243. Kavallerie Fann nod) weniger nugen, wee 
nigſtens nicht unmittelbar, es ſey denn, fie ſäße ab und 
fdnalite Karabiner Tos, und dann tritt ſie in die Kathe- 
gorie der Infanterie. Mittelbar kann ſie num außer» 
balB wirken, 3. B. in Berfteden, gum Dorbrechen bereit 
u. (1.0. Dieg muß die Ortlichfeit begünſtigen. 

244. Infanterie iſt hier die Hauptwaffe. Man 
miſcht Jäger und Füſiliere, jene für das Ferngefecht — 
dieſe für das Nahgefec<t. — Es werden zwei Abtheilun- 
Gen formirt: eine Feuerlinie und eine Reſerve. Jene 
(Jäger) befegt die Sdießlöcer und für jedes werden zwei 
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Mann gerechnet. Die Reſerve hält fid) an einem möge 

lichft ſchußfreien Orte auf; fie Hat die Beſtimmung, den 

Erfag für Verwundete und Lodte abzugeben, und den icz 

gendwo eingebrocenen Feind mit Gewalt wieder hinaus 

zu werfen. — Als Regel gilt hierbei, daß wenn ein ſol- 

cher Fall eintritt, die Feuerlinie die Sdiegiócder nicht gleich 

beim erſten Lärm verlaſſen darf. 
245. Offiziere und Leute müſſen des Entſchluſſes 

ſeyn, ritterlid) auszuhalten und ſich bis auf den [egten 

Mann zu wehren. Bertrauen auf ihre Öffiziere und auf 

die eigene Kraft, Ruhe und Geiſtesgegenwart ſoll den Gols 

daten einwohnen, ſie müſſen — mie man ſagt — Apell 

haben und nie das Ohr für die Stimme des Befehls ver- 

lieren. Einer Fann hier nur befehlen; wenn aber Ängſt- 

lidEeit und Unruhe die Mannſchaft erfaßt, ſo wird leicht 

das Ohr taub. — Jn jedenr abgeſonderten Theile des Haus 

ſes (Stube, Kammer, Boden, Dach zc.) kommandirt ein 

Offizier oder ein Unteroffizier Jeder hat ſeine Jnftrute 

tion und führt ſie gewiſſenhaft mit Reſignation aus. 

246. ' Folgende Dinge dürfen nicht fehlen, wenn man 

fiń ernſthaft in einem Hauſe ſchlagen will: Pulver und 

Blei, Gewehrſteine, Proviant, Trinkwaſſer, ein Horniſt, — 

ein Chirurgus. — Die Munition muß ſicher unterge- 

bracht, für die Verwundeten muß mit Menſchlichkeit ge? 

ſorgt ſeyn, damit ſie nicht in den Flammen umfommen, ' 

wenn das Haus in Brand geräth. Deshalb ſoll man niee 

mals leiht entzündbare Häuſer zur Bertheidigung auss 

wählen. RK 

247. Niemand ſchießt ohne zu zielen, ohne ſeinen 
Feind ſicher auf dem Korne zu haben, denn die Munition 

iſt fo theuer wie das Leben. Wer abgeſchoſſen hat, tritt 

gurńd und Nr. 2. an das Scießlo<. — Hit das Gefecht 

anhaltend, fo ordnet man Ablöſungen an, damit die Leute 



— 135 — 

ſim erholen—und — die Gewehre reinigen, die Büchſen 

auswaſc<en, fdarfe Steine aufſchrauben u. f. w. 

248. Ein „Haus ohne Flankenvertheidigung vertheie 

digt ſic flet. Jm Allgemeinen gehören Füſiliere für | 
das Frontal-, Jäger für das Flanken - Gefeht. — Wenn | 

der Feind Haufen formirt, in der Meinung, den todten 

Winkel aufgefunden zu haben (zu deutſch: unter'm Schuß 

zu ſeyn), muß das Feuer - ſich verdoppeln; ſonſt ſoll es 
langſam aber ſicher geleitet werden. Bon der Tapferkeit 

des Einzelnen, ſeinem Talten Blute, ſeiner Ausdauer hängt 
der Erfolg und die Ehre des Ganzen ab. 

24g. Gehöfte mit Mauern umgeben, bieten 

ſc<on mehr Gpielraum für die Vertheidigung. Man wird 
drei Abtheilungen formiren; Feuerlinie — Soutien — Re- 

ſerve. Die leßtere darf ohne Noth nicht angebrochen twers 

den, und hat die Beſtimmung, den Feind — wo er Bre: 

ſche geſchoſſen hat oder ſonſt eindringen will, mit dem Bae 

jonet zurüd zu werfen. Die übrigen Anordnungen blei- 

ben wie fie eben beſchrieben wurden. — Merkwürdig, ſo- 

wohl in Bezug auf Anordnung als Ausführung, bleibt 
die Fräftige Vertheidigung von La Qape:Gainte und 

Hougomont durch die Engländer in der Schlacht von 

Belle alliance, und ſie hatten nicht einmal Geſchüß. 

250. Man, hört oft ſagen: der Deutfche Soldat habe 

Leinen Sinn für örtliche Bertheidigungen. Abgeſehen das 

von, daß dieſe Behauptung auf nichts gegründet und mehr 

dadurd geheiligt worden iſt, daß einer fie dem andern 

nadfprige, müſſen wir dod) eingeſtehen, daß im Grunde 

wenig dazu gethan wird, unſerm Soldaten Sinn für ſolche 

Vertheidigungen beizubringen. Wer hätte uns wohl in 

den neunziger Jahren ſagen dürfen, daß wir noch einmal 
das Tirailliren. [ernen würden? und wir haben *es dod 

gelernt. Die ganze vorige Behauptung beruht alſo mehr 
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auf Gorurtheilen, und — wenn wir aufrichtig ſeyn wol- 

Ien, hin und wieder auf =- Bequemlichfeit. Mühſam mag 

es ſeyn, die Soldaten in "dieſem Dienſtzweige zu unter- 

richten, aber es iſt niht unmöglich und — nothwendig. 

Dörfer. 

251. Dörfer ſyſtematiſc< zu vertheidigen, iſt eine 

Aufgabe des großen “Krieges , denn unter fünf bis feds 

Bataillonen und zehn bis funſzehn 12 Pfündern darf man 

nicht. anfangen, wenn das Dorf nur einigermaßen weite 

läuftig iſt. =- Jm kleinen Kriege Fann nur die Rede Dae 

von ſeyn, einen Theil eines Dorfes für den Augenbli> 

zu vertheidigen, etwa wie Glienede in unſerm Beiſpiel 
zu $. 164. (Fig. 10. Taf. IV.). 

Dieſer Theil wird dann wie .ein Gehöft angeſehen, 

und das Berfahren dabei iſt fo eben beſchrieben worden. 

Will der Lefer fic) näher darüber unterrichten, ſo leſe er 

in den bon mir verfaßten „Anſichten. über die Kriegfüh- 

rung u. f. w.” ©. 875 bis 282. nach *). 

Gin rühmliches Beiſpiel bietet die Eraftige Vertheidi- 

gung (1761) des GtädthHens Horn in Weſtphalen, 

am Fuße des Lippeſchen Gebirges Durdj den hannöver- . 

ſchen Oberſten v. Diemar mit 400 Mann gegen mehr 

als 3000 $ranzofen. Dieſer Offizier hielt ſic) nicht nur 

vierzig Stunden gegen einen ſo überlegenen Argriff, ſon- 

dern zwang ſogar den Feind, ganz von ſeinem Vorhaben 
abzuſtehen. ‘i 

Nicht minder Tebrreich iſt die Ver theidigung des Monde 

Flofters bon Wartha in Polen (1731) durch 3 Kom- 

pagnien fadhfifher Infanterie unter dem Oberſten b. Wolfe 

ring gegen 20,000 Polen, Cie hatten Schießlöcher durch 

Die Hofmauer gebroden und hinter den Planfen, welche 

*) Erſte Auflage. Berlin, bei ©. ©. Mittler 1817. 
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den übrigen Theil des Hofes umgaben, Gerüſte angebradht. 

Die Sachſen waren faum 300 Mann ſtark, die Polen 

hatten 8 Kanonen: bei ſich, mit denen ſie aber ſehr fchlechć 

ſchoſſen. Der erfte Sturm wurde abgeſchlagen, wozu der 

Umſtand beitrug, daß die Sachſen eine etwas ſteile Höhe, 

auf deren oberm Rande die Planken ſtanden, mit Waſſer 

begoſſen hatten, wodurd) fid) bei dem fcjarfen Froſt eine 

Gisrinde gebildet hatte, auf welcher Die Stürmenden keinen 

feſten Fuß faſſen Fonnten, Aber es gelang dem Feinde 

doch, die Planfen zu durc<brechen und in, den Stirdyhof zu 

gelangen. Der Leutnant von Pieren trieb fie mit. dem 

Bajonet wieder zurid, und die Oeffnung twurde wieder 
geſchloſſen. Hierauf beſesten die Polen ein nahe gelegenes 

Nonnen- Kloſter und beſchloſſen vom Boden aus die Sach- 

fen; dod) dieſe fłechten das Gdhindeldach dur< hinaufges 

fhoffenen Gpek in Brand und die Polen zogen WEN 
teter Sache ab, 

Auf eine eben fo rühmliche Art wertheidigte ſich 174T + 
der fadfifhe Hauptmann Merlin mit 140 Grenadieren in 

einem Meierhofe des Dorfes ITejepin, unweit Deut f dhs 

Brod in Böhmen, gegen 3000 Mann ungariſcher leichter 

Truppen, bis der Entſaß anriikre, — Auch der preußiſche 

Leutnant vb. Billerbe>, der 1778 mit nur 30 Mann 

auf dem Kloſter Pöſigberg in Böhmen ſtand, wies alle 
Gtürme der Öſtreicher ab, die mit 550 Mann unter dem 

Oberſten Aspremont den Poſten zu esFaladiren ſuchten. 
— Brimis heldenmüthige Gertheidigung von Sigeth 
und Karls XLI, Vertheidigung in Verniza bei Bens 

der gegen die Türfen ſind beEannt, 

Schanzen, 

252, Gie Fommen im Eleinen Kriege meiſtens nur in 

der Geſtalt von SGulterwehren vor, theils um Die Artil- 
Terie zu decken, theils der Geuerlinie Schuß zu gewähren. 
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— Geſc<loſſene Schanzen ſeen ſchon eine gewiſſe fortifie 
tatorifche Bollſtändigkeit voraus, in Die hier nicht einges 

gangen werden Fann. — Die Bertheidigung von Schul- 

ferwehren iſt ſehr einfach und folgt größtentheils aus dem 
| Borigen. Überhaupt gilt für das ganze Schanzenweſen 

die nämliche Regel, daß man drei Abtheilungen formirt: 

r) die Feuerlinie an der Bruftwehr; 2) das Soutien, 

"um jene zu unterjttigen; 3) die Reſerve, den eingedruns 
genen Feind wieder hinaus zu werfen. 

Schanzen im kleinen Kriege ſind nur um der Trup» 

pen willen da; im großen. Kriege aber die Truppen oft 

um der Schanzen willen. Hierin liegt der Unterſchied. 

Furtben, 

253. Die Bertheidigung der Furthen iſt ſehr ſc<hwie- 

rig und undankbar, denn wo eine Furth iſt, giebt es auch 

gewöhnli< mehrere, und dann iſt man bald umgangen. 

Beſſer iſt es, ſie ungangbar zu machen, und dies geſchieht 

durch hineingeworfene Baumſtämme, Steine, Felsſtü>e, 

Eggen u. f. w. Iſt dies geſchehen, fo läßt man die Furth 

bloß beobadten. 
Soll und muß man ſie vertheidigen, ſo werden ſie 

wie Brücken betrachtet; nur mit dem Unterſchiede, daß 

man näher heran geht, um den Waſſerſpiegel unter Feuer 

zu haben. 

Die Artillerie wählt eine gededte Aufſtellung, ſonſt iſt 

ſie bald demontiré. Die Infanterie gräbt fic) ein. Die 
Kavallerie bleibt in Reſerve. 

Furthen erlauben Feine Poſten jenſeits, wie es gewöhn, 

lid) die Brüden erlauben, darum ſoll man die Wachſame 
Feit verdoppeln und die Kavallerie, fleißig auf: und abe 

wärts patrouilliren laſſen. Der einzige Bortheil beſteht 

darin, daß wenn der Feind die Furth forcict, ſeine Trups- 
pen nidjć gang fo fedhtbereić find, als wenn fie tro>nen 
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Fußes über eine Bride defilirten, und daß er nicht ims 

mer Geſchüß bei fic) haben Fann. Dies iſt eine Auffore 

derung mehr für unſere Kavallerie, einen Theil herüber zu 

laſſen und dann in den Fluß zurü> zu ſprengen. 

Oberſt-Leutnant Emmerich giebt folgende praktiſche 

Methode an, um zu Pferde durd) einen Fluß zu ſc<wim- 

men: „Das erſte Pferd muß ein wenig mit dem Kopfe 

„gegen den Strom' geführt, des nächſtfolgenden Kopf aber 

„ebenfalls gegen den Strom gerichtet, auf den Sattel des 

„erſten gehalten werden, und fo mit den übrigen , bis als 

„les hinüber iſt. — Um dies jedod) mit Erfolg zu bewerk- 

„ſtelligen, müſſen alle Pferde gut ſeyn, die es nicht ſind, 

„müſſen zuriidgelafjen werden. * 

Gein Kommentator fest bei dieſer Gelegenheit hinzu, 

„Um Furthen durd Flüſſe oder durch Moräſte (?) aufzue 

„finden, Fann man ſich des folgenden, eigentlich von den 

„Koſa>en erfundenen Mittels bedienen: Man vertheilt 

„die Leute längs dem Rande des Waſſers hin, jeder von 

„ihnen iſt mit einer langen Stange verſehen, womit er 

„allezeit die Tiefe des Waſſers unterſucht, ehe ſein Pferd 

„vorwärts ſchreitet. Go gelingt es denn oft einem, weil 

„ſie alle in gleicher Linie reiten, einen Weg nad) dem ‘ans 

„dern Ufer zu finden, der — wenn auch nicht mit Fuhr- 

„ weſen — doch wenigſtens mit Kavallerie und Infanterie 

„zu paſſiren iſt.“ — Dies würde aber nur in dem Falle 

anwendbar ſeyn, wenn der Fluß keine moraſtige Ufer hat, 
daher mir die Sache für Moräſte etwas problematiſch 

vorfommt. Übrigens bin id) Augenzeuge geweſen, daß 

die Kvſa>en es genau nach obiger Vorſchrift gemacht ha- 

ben, und zwar im März 1814 bei Pontavere an der 
Aisne. Wir wollten eine Bride ſchlagen, indeſſen be: 

feste der Feind das jenſeitige Ufer mit einer reitenden 

Batterie und vertrieb die Pioniere von der Arbeit. Ber- 

gebens ſuchte die Kavallerie nad einer Furth, ſelbſt ein 
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in der Ebene 'aufmarſchirtes Freikorps hielt ſtandhaft die 
Kanonade aus, ohne ein Mittel zu finden, den Fluß zu 
überſegen. Da erſchienen einige Kofaden, ritten einige 
Minuten Strom auf, Strom ab, und ehe wir es uns ver- 
ſahen, hatten fie mit ihren Difen eine Furth ausgeforſcht, 
gingen durdy die Aisne und trugen dadurd) zum Abe- 
marſch des Feindes nicht wenig bei. Daß die Kavallerie 
fogleid) nadridte, verſteht ſich von felbyt. 

Das ©Hwimmen, zu Fuß oder zu Pferde, iſt eine 
Oertigłeit, die dem Soldaten des kleinen Krieges ungemei- 
nen Bortheil bringen Fann und die gu erlernen niemals ver: 
ſäumt werden ſollte. Sm ſiebenjährigen Kriege ſ<wame 
men ganze Regimenter öſtreichſcher leichter Kavallerie durch 
Flüſſe, namentlic< ein Huſaren:Regiment bei Hö <Iſt und 
Oppenheim durch den fdnell fließenden Main- und 
Rheinſtrom. Auch Oberſt-Leutnant Emmerich ging mit 
ſeiner Parthei mehrmals dur< Flüſſe, unter andern im 
Oktober 1761 zwiſchen Rumpelnheim uud Offenbach 
durd) den Dort ſehr ſchnell ſtrömenden Main, um einen 
franzöſiſchen Kourier aufzuheben. 

An die Bertheidiguugsverhaltniffe ſchließen ſich eigente 
lid) nod) die Gdhubgefedte beweglicher oder unbetwege 
licher Gegenſtände. Wir haben aber Gründe, dieſe in ei- 
nem eigenen Abſchnitte abzuhandeln. 

* 

2. Angriffsverhaltniffe, 

a) Im Allgemeinen. 

254. Der Angriff der Partheien charafferifirt ſich 
dadurd, daß man meiſt immer eine Feuer, oder Blane 
Ferlinie vorſchiebt. Nur allein die Überfälle machen 
davon eine Ausnahme, Hier hält man fic) zuſammen,
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um dem Ganzen mehr Nachdru> zu geben. Auch in der 

freien Ebene wird gwar die Geuerlinie Feine WAnwendung 
finden; indeſſen Dartbeien müſſen überhaupt Ebenen mei 
den, und ihr ganzes Gefe<t durch Terrainvortheile zu une 

ferſtüßen verſtehen. Dieſes Vorſchieben einer Feuerlinie 
wird um fo nótbiger, je weniger man die Gegend überſe- 

hen Fann, in der man agirt.. Das Hauptbeſtreben der 

Seuerlinie muß dahin gehen, den Feind zu überflügeln 
und zu umklammern. 

255. Das Untermifden der Feuer- oder Blänkerlinie 
mit Artillerie iſt nur dann rathſam, wenn: man den 

Feind überſehen Fann. Eine ſolche aufgelöſte Linie ge- 

währt der Artillerie niht Stüßpunkte genug. Nur wenn 

die Feuerlinie beim Angriff ſto>t, rut die Artillerie ein, 

und mit ihr das Gros. — Beim Verfolgen iſt dagegen 

Artillerie in der Feuerlinie ſehr zwedimófig, indeſſen man 
hüte fid) vor Hinterhalte. 

256. Gdeinangriffe werden ebenfalls durd) Artillerie 

und Feuerlinie, wahre dagegen durd) Maſſen ausgeführt. 

Mit jenen beſchäftiget man die Front des Feindes, und 

mit den Maſſen Drift man gegen einen Punktz am 

beſten gegen Flanke und Rücken des Feindes. Je uner 
warteter hierbei der Angriff iſt, je weniger der Feind dar- 

auf vorbereitet war, alſo Feine Berſtärfungen zeitgerecht 

binfejiden Fann, deſto mehr Wahrſcheinlichfeit des Erfol- 
ges iſt vorhanden. 

Gile es einen Punkt zu forciren, 3. B. eine Bride, 

ein Defitee 1c., fo muj man dem Feinde dort durd) Gee 

fais füchtig einheizen und dann mit dem Bajonet drauf 
Tos gehen. 

257. Gern halt man die Waffengattungen zuſam» | 
men. Partheien müſſen ſich weder auf große taktiſche, 

nod) auf kombinirte Manöver einlaſſen. Die Waffen miife 
ſen bei der Hand ſeyn, beſonders die Kavallerie, 



Nur im ſehr durdhf{dnittenen Terrain läßt man die 

Infanterie allein agiren, oder wenn man den Feind ite 

gendwo abfdneiden will; in dieſem Galle ſ<hi>t man die 
Kavallerie abſichtlich weg, um den Feind ſicher zu machen. 

Die Kavallerie findet keinen günſtigeren Moment 

gegen feindliche Infanterie, als wenn dieſe aus einem De- 

filee in die Ebene, aus durdhfdhnittenem Terrain in-das 

Freie, alſo 3. B. aus einem Dorfe, das in der Ebene liegt, 

vorgeht. Dann iſt fie nod) nicht ganz ftandfertig, und 

die Kavallerie reüſſirt gewiß. 

Da es uns nun beim Vorgehen durch ſolche Punkte 

wahrſcheinlich eben ſo und nicht beſſer ergehen würde, ſo 

folgt daraus, daß die Kavallerie der Jnfanterie im klei- 

nen Kriege mehr zur Hand (a portée) ſeyn muß als 

man im großen gewöhnlich unter dieſem Ausdru> zu vers 

ſtehen pflegt. 

Artillerie darf im kleinen Kriege unter keinen Ume 

ſtänden allein agiren. Der Feind weiß recht gut, daß er 

es hier nicht mit großen Kräften zu thun hat, und wird 

eine unbefchigte Artillerie jedesmal nehmen. 

258. Es iſt mit den Angriffen im kleinen Kriege 

nicht wie mit denen im großen, Dort will man den Feind 

vernichten, und darauf zielen alle Anſtalten ab, | Hier 

begnügt man fify gewöhnlich, ihn entweder bloß zu 

vertreiben, oder durd einen ſtarfen Berluſt zu 
ſ<wäden. 

ogg. Das Bertreiben in der Front fest viel Kräfte 

voraus. Dieſe hat man nicht. Alſo muß man fein Glide 
in der Glanfe, oder durd) Umgehung im Raden des Fein- 

des verfudjen. Wud) durch Abſchneidung ſeiner Rüzugs- 

linie -ohne Gefecht Fann man ibn vertreiben, um, tenn 

er ſtehen bleibt, ihn aufzuheben. — Hatder Feind ſeine 

Flügel gut angelehnt, fo gerathen ſol<e Manöver zwar 
ſelten z indeſſen dann iſt ſeine Stellung gemeinhin ausge- 
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dehnt, und bietet vielleidht Gelegenheit zum Grontangriffe. 

Als durdgreifende Regel gilt: Jm kleinen Kriege muß 

man erſt auf des Feindes Flanke oder ſeinen. Raden zu 
wirten ſuchen, und nur wenn dies durchaus nicht angehf, 
zum Angriff auf die Fronte ſchreiten. 

260. Der Frontangriff wird außerdem anzuwenden 
ſeyn, wenn der Feind fic) durch das Terrain zu dem Feh- 

ler verleiten ließ, ſeiner Stellung zu viel Ausdehnung zu 

geben, und ſie überall nur fdywach zu befegen; ein Fehler, 

in den man nur allzu leicht verfällt. Hier beſchäftigt 
man entweder die ganze Front, und wenn man dazu zu 

fhwad iſt, einen Punkt, und geht mit der Maſſe auf eis 
nen andern- los. 

261, Es wird beinahe Fein Gefecht geliefece, bei dem 

nicht eine Glankirung oder eine Umgehung vorfommt. 

Das iſt für den Gall beſonders gut, wenn der Gegner 
nicht zu manóbriren verſteht und Die relative Gertheidis 

gung nicht mit der abſoluten zu verbinden meif. Jſt aber 

das Gegentheil der Fall, geht der Feind zur Offenſive 

über, fo ſtellt fid) auc) die Sache für uns deſto übler; 

denn 1) wer flantiren will, iſt meiſtens wieder flanfirt, 

und 2) ſ<wä<t man ſich durd) ſolche Entſendungen in 
der Front. Das Wiederflankirtſeyn hat im kleinen Kriege 

wenigſtens den JTachtheil, daß die fragliche Abtheilung 

Nicht ſelten dabei ganz getrennt. wird, und das Gros erſt 
wieder auf Umwegen erreichen Fann. Das G<wäden 

der Front hat überhaupt den Nachtheil, daß es den Feind 
zur Offenſive reizt. Gegen einen entſchloſſenen Feind ży: 
man überhaupt nicht viel demonftriren. 

Dieſe ganze Angelegenheit hat alſo zwei Seiten, und 

der Einſicht des Führers muß es überlaſſen bleiben, ſeinen 

Feind ridtig zu beurtheilen, und danach zu entſcheiden, ob 

es gerathener ſey: 

1) des Feindes Fronte allein anzugreifen; oder 
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2) des Feindes Flanke allein anzugreifen; oder 

3) ihn in der Front zu beſchäftigen und dann ihm 

in die Glanke zu fallen; oder 
4) auf die Flanfe zu demonſtriren, um den Feind 

zu Defafdjitungen zu verleiten, und dann in der Gront 

fiber ibn her zu fallen. 

Es iſt alſo hier wie im Zweikampfe, d. h. man hat 

es mit der Finte und dem Stoß, oder mit der Finte 

und dem Jtadjhauen zu thun. 

262. Dem Feinde empfindliche Verluſte pażaóriedzeni 

gelingt nur dann, wenn mit unſere Feuerwaffen geſchi>t 

zu führen und unſere Gruppen gededt zu placiren verſte 
hen. Dies iſt beſonders mit der Artillerie und der Feuer? 

linie der Fall. Im großen Kriege mag Artillerie iminer- 

hin auf blankem Felde fic) formiren, die Maſſe Fann es 

allenfalls gut machen. Im kleinen Kriege immer nach 

dem Terrain , oder lieber gar nicht. ; = 
- 263. - Im großen Kriege wird die Geuerlinie dem 

Zeinde oft aus höheren taktiſchen Rüſichten entgegen 

geworfen, und das eigentliche Todtſchießen iſt dann Neben- 
zwed, Im kleinen Kriege iſt es nidjt fo. Hier muß kein 

Gdug umſonſt weggegeben werden. Die Feuerlinie ſoll daz 

her vorzüglich ein wohlgezieltes Feuer unterhalten. Aus 

ßerdem verwendet man ſie ähnlich wie im großen Kriege, 

d. h, den Feind zum frühern Feuern zu verleiten; unſere 

eigene Maſſen gegen das feindliche Feuer zu decken ; “end= 

Iich: einen higigen Gdeinangriff zu machen. . 

264. Der Anrann mit einer Feuerlinie an den Feind 

Fommt im großen Kriege ſelten, eigentlich niemals vor; 

im Eleinen Kriege dagegen. öfter. Die Momente in den 

Geſechten liegen hier näher an einander, der Wugenblik 

muß ungleich ſchneller erfaßt ſeyn, denn Zeit iſt gewdhne 

lid) nicht zu verlieren. Indeſſen auch dies Manöver taugt 

immer nur, wenn man den Feind: von einzelnen. Punkten 

ver: 
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verfreiben will. Darum ſoll Kavallerie ſtets in der Nähe 

ſeyn, um die Generlinie, falls ein Anrann mit ihr zwede 
mäßig wäre, gleich unterſtüßen zu können. 

265. Die Artillerie des kleinen Krieges ſoll den Feind 
nicht [eiſe berühren wollen. Auf anderthalb bis zwei taue 

ſend Schritt abprogen, den Geſchüßkampf ſyſtematiſch oder 
gar a la Valmy führen, taugt nicht für fie. Kanonaden, 
die man Parlamentir = Kanonaden nennen könnte, dürfen 

nicht vorfommen. Wie oft ſc<lägt nicht fchon im großen 
Kriege die Artillerie zu früh Lärm; im kleinen wäre es 

unverzeihlich. Die Artillerie ſoll» wirken, d. h. treffen.. 

weil man zum bloßen Knallen gemeinhin zu ſchwach iſtz 
wirken Fann aber die Artillerie nur, wenn ſie nahe heran 

geht. Das nahe Herangehen iſt alſo für ſie Bedingung. 

= Man wird mic einwenden: Aud im großen Kriege 

ſoll die Artillerie immer treffen und niemals bloß Enallen 
wollen; dies weiß ich recht gut, aber eben ſo weiß id 

auch, daß dieſe ſchöne Regel im großen Kriege nicht im- 
mer gehalten wird, nicht immer gehalten werden Fann. Im 

leinen Kriege ſoll und Fann ſie aber gehalten werden, 

b) Beſondere Ungriffsberbdltniffe, 

266. Man zählt zu ihnen hauptſächlich diejenigen, 
wo irgend ein Element mit einwirkt, das im gewöhnlichen 

Angriffsgefecht nicht vorwaltet. 3. B. auffallende Fehler 
des Feindes — Überraſchung. 

Auf Fehler des Feindes laſſen ſich keine Regeln 

gründen, Das ächte militairiſche Talent erfennć und bee 
nußt ſie im Augenbli>e Dag der Feind ſie begeht, und 

deshalb ſollte nur ein folches an der Spitze einer Parthei 
ſtehen. Was völlig fadelnswerth ſeyn würde, ſobald der 

Feind nach der Regel gehandelt hätte, iſt oft lobenswerth, 
wenn er Fehler begangen hat. 

Dieſe Fehler liegen entweder: x) in der ſchlechten 

Kleiner Krieg. (10) 
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Benugung des Zetrains. Oder 2) in einer mangelhaften 

Vertheilung ſeiner Gruppen. Oder 3) in der ſchlechten 
Placirung der einzelnen Waffen, und ihrer mangelhaften 

Verbindung unter einander, Endlich 4) in vernachläſſig- 
ten Sicherheitsmaaßregeln. 

267. Zu den Fehlern der erſten Art gehören: Ein 

Defilee unnüßerweiſe im Rücken. — Berfiumte Flügel- 

anlehnung. — Terrainhinderniſſe vor der Front unbefegć 

gelaſſen. — Die Gtellung ſo gewählt, daß fie mit Artil: 

lecie wirfſam enfilirt werden Fann. — Gid) blank und 
bloß Hinſtellen, daß der Gegner Stellung und Stärke gee 

‘nau überſehen Fann u. ſ. w, 

Fehler der zweiten Art: Zu ausgedehnte Stellung. 

Die Truppen aus einander gezerrt (eparpillicf), — Keine 

Goutiens. == Keine Reſerven, — Unniige Truppenanhäu- 

fung auf einem Punkt, und zu ſchwache Kräfte auf einem 

andern u. ſ. w. 

Fehler der dritten Art: Artillerie auf ſteilen Ber- 

gen; in der blanfen Ebene; mit falſcher Front, die der 

Enfilade ausgeſeßt iſt, — Kavallerie hinter ein durch- 

ſc<hnittenes Terrain, wo fie nich auslaufen Fann, oder all: 

zu frei und -ungede>t geſtellt. — Die Feuerlinie der Jn- 

fanterie ohne Anlehnung und in freier Ebene ohne Def: 

fing. — Artillerie ohne Schutz der andern Truppen. Sta: 

vallerie zu weit entfernt von der Infanterie. — Feuerlinie 

‘ohne Soutiens avantuirt u. ſ. w, 

Fehler der vierten Art: Nichtbeſeßung gewiſſer Zu- 
gänge zur Front und Flanke; GStraßenknoten unbeobad: 
tet gelaſſen; Briiden oder Defileen nicht befege. Ganze 
TerrainſtreXen ohne Feldwäachen. Gd<ledter Patrouillen- 
gang. Allzu große Regelmäßigkeit in der Betreibung des 

Borpoftendienftes, fo daß Lücken periodifd) wiederkehren, 

worauf ſim ein Plan bauen läßt. Gdlechte Diszie 
plin u: ſ. w. Z 
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268. Bon allen dieſen und ähnlichen Fehlern weiß 
ein Fluger Führer im Augenbli> der Erkennung Mugen 
zu ziehen. Was für Maaßregeln er hier zu ergreifen hat, 
läßt ſich ni<t angeben. Darum iſt die Kriegführung eine 

Kunſt, Jm Allgemeinen kann man ſagen: Fehler der 

erſten Art beſtraft man durd) Wegnahme der vom Feinde 
vernachläſſigten Lerrainpunfte, vder durd) Hineinwerfung 
deſſelben in ungünſtige. — Der zweiten Art: mit einem 
Durdhbrudj der Stellung durd) einen geſ<loſſenen Wns 
griff. — Der dritfen Art: durd Briisten Angriff auf 
entblößte und ſchleHt unterſtüßte Truppentheile. — Der 
bierten Art: ourd) Beſchleihung und Umgehung des 
Geindes, und dur) Rüden- Manöver. 

c) Überfälle. 

269. Das zweite Element: Überraſ<ung, leitet 
ung auf die Überfälle. 

Man überfällt den Feind entweder. in einer Stellung, 
oder in ſeinen Kantonirungen. Sn beiden Fällen iſt das 
Geheimniß die vornehmlihſte Bürgſchaft des Erfolges, 
alſo: Bedingung. Außerdem gehört dazu: Genaue 
Stenntnig der Gegend, der Wege, der Waſſerverbindungz 
— der Lage des Feindes; ſowohl wie er placirt ift, als 
auch, wie er ſeine Sicherheitsmaaßregeln getroffen bat. — 
Scfteres wird durch gute Karten, Boten und Ortstenntnig, 

— legtetes Dutch Gpione, Überläufer, Gefangene, Schleich: 
patrouillen und Reiſende erreicht. — Vor allem aber ge: 

hört dazu: Graf! : 

270. Gemeinhin verſchwendet der Feind Giderheit 

auf Front und Flanke, und läßt den Rücken unbeachtet. 

Darum. pflege man den Überfall gern auf den Raden - 
des Feindes zu richten. 

271. Nur mit guten vertrauten Druppen, welche 
ÄKriegszucht haben, nue mit raſchen Pferden und tüchtiger 

We) 
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gut befpannter Artillerie läßt fid) ein erfolgreidjer Überfall 
ausführen. — Es iſt ein Serthum, wenn man glaubt, nur 

Kavallerie allein fey für den Überfall taugliń. Jm Klei- 

nen, ja! im Großen leiſten auch Infanterie und Artillerie 
— wenn man beide zu gebrauchen verſteht — gute Dienſte. 

Dieſer richtige Gebrauch beruht auf einer zwedbollen Rome 

binirung der Waffen. Jm Allgemeinen wird 

die Kavallerie zum brüsfen Angriff, zum Lärme- 
maden und zu Umgehungen, 

die Infanterie, dem Überfall Nachdru> zu geben, 

die Artillerie, den übeln Ausgang und den Nade 

zug zu ſichern, 
verwendet. 

272. Bei nächtlichen Überfällen, wo die Expedi- 
tion vor. Lagesanbrud fdjon vorbei ſeyn wird, iſt In- 

fanterie die Hauptwaffe; allein auch ſie darf nie gang 
ohne Kavallerie ſeyn, damit man Gelegenheit hat, dem 

Feinde den Ru>zug abzuſchneiden, einzelne Flüchtlinge 

einzuholen, Gefangene abzuführen u. ſ. w. 

Bei großen Überfällen, die des Itadts anfangen und 
bei der Morgenröthe ausgefodjten werden müſſen , wendet 

man alle drei Waffen an, und zwar entſcheidet das Ter» 

rain, welche von ihnen die zahlreichſte ſeyn muß. 

Überfallende Truppen müſſen fich auf alle Art lei dt 

machen. Die Infanterie ohne Gepad, die Kavallerie höch- 
ſtens ein Gutter bei ſich, die Artillerie ohne Munitionss 
wagen (verſieht ſich, mit gefüllten Progaften), 

273. Der Hinmarſc< zum Überfall iſt vom gewöhn? 

lien Marſc<e verſchieden. Man hat keine Avantgarde, 

Feine Geitenpatrouillen, denn ſie Fönnfen nur Beranla(< 

ſung werden, daß der Feind uns früher entdedte als es 

uns lieb iſt. Wer überraſchen will, muß ſich zuſammen- 
Halten. — Aber zuridgelegte Haupt-Defileen, Brücken und 
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GtrafenEnoten 2c. werden befegt, damit man einen Ride 
halt hat, wenn der Überfall mißlingt. 

274. Rein feindlicher Poſten — wenn es nicht etwa 

ein Partheig angers Poſten iſt — darf als ganz iſolirt ges 

dadjt werden und hat irgendwo einen Rückhalt, eine Une 

terflii$ung zu hoffen. Die Anordnung zum Überfall fpale ' 
tet ſich daher in zwei Hauptzweige: 

1) Dispofition gegen den Poften ſelbſt, und 

2) Dispofition gegen den möglichen Gukfurs. 

Es iſt folglich nicht genug, Lage und Stärke des Doe 
ſtens ſelbſt zu kennen, ſondern man ſoll das nämliche auch 
von den Nebenpoſten wijjen. — Mit dem Überfall ſteht 

es immer ſc<limm, wenn Die Unterſtügung Zeit gewinnt, 

beran zu Eommen, und darum ſoll man ſchnell und Er dfe 

tig gu Werke gehen, ehe der Feind zur Beſinnung gelangt. 
275. Der Überfall darf nicht auf einen’ Punkt allein 

ditigirt werden, ſondern ſoll den Feind von mehreren Geie 
ten angreifen — umgingeln, Entfommen darf vom Feinde 
eigentlich wenig oder nichts. - Man erreicht dies durch 
vollſtändige Übereinſtimmung in den verſchiedenen An- 
griffen. Es werden'Signale verabredet, falls die Logis 
ſtik — dieſe zweideutigfte aller Kriegswiſſenſchaften — uns 
im Stich ließ. Große Überfälle laſſen ſich am beſten durc 
Raketten leiten, und diefe ſollten — nach dem Beiſpiel der 

Engländer — in Feinem Hauptquartiere fehlen; Słanonene | 
ſchüſſe ſind zuweilen triglid. 

Wo Luft-Signale uns zu früh verrathen würden, + 
blieben freilich nur Sc<all-Signale übrig, d. h. Sas 

„ nonenſchüſſe in gewiſſen regelmäßigen Pauſen. Wo gar | 
Feine Signale möglich ſind, bleibt die logiſche Berechnung 
das leßte Mittelz dieſe gewinnt oder verliert an Burge 
ſchaft, je naddem das Terrain von uns gefannt oder nicht 

seEannt iſt, die Marſchſchwierigkeiten groß oder klein find, 
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die Marſc<digziplin der Truppen gut oder ſc<le<t iſt. Dare 

um ſoll man nie die einzelnen Abtheilungen eher abſenden, 
bis man dem Feinde gliidlih in den Rücken gelangt iſt, 

was nod) den Nebenvortheil hat, daß die Truppen fame: 
lid) den Weg kennen lernen. 

276. Diejenige Abtheilung, welche den weiteſten Weg 

zu machen hat, ſignaliſirt zuerſt, Für den Fall, daß 

man entdedć wird, werden Sontre: Signale verabredet. 
Oft aber Fann Kühnheit nod) zum Ziele führen, d. h. die 

entdedte Abtheilung ſtürzt ſich auf den Feind und ſigna- 

liſirt zugleidh, d aß ſie entde>t iſt, damit die übrigen nicht 

in die nämliche Falle laufen. Endlich) werden Rü>zugs- 

Signale verabredet , wenn der Gtreid) gelang, und hier * 

ſind wieder Raketten, welche bei der Artillerie ſteigen, vor- 
theilhaft, 

277. Jedem Überfall liegt ein Repli zum Grunde. 
Es muß oortheilhafe geſtellt ſeyn. Bei dem Repli bleibt 
der Führer des Ganzen und die Artillerie, wenn man 

fie nicht theilweiſe gegen den Gukfurs disponiren muß. 
Wo die Gefangenen hingebrac<t werden ſollen, wird 

im Voraus beſtimmt. Der RüEzug muß ſchnell von ſtatten 

gehen, und nicht zu lange darf man auf detaſchirte Ab- 

theilungen warten, ſonſt risfirt man die ganze Frucht des 

Sieges. Iſt der Streich gelungen, fo wird der verblüffte 

Feind ſchwerlich etwas unternehmen, die Detaſchirten aber 

finden ſich von ſelbſt wieder ein. 

278. Kleine Überfälle werden mitten in der Nacht, 
große mit Tagesanbruch ausgeführt, um den Sieg beſ- 

fer benußen zu können. Die leßtern auc) wohl bei hel- 
lem Tage, doc) nur unter Vorausſegung von begangenen ) 

Fehlern des Feindes, oder wenn die Elemente helfen, 3. B. 
bei Schneegeſtöber, Regen, Nebel, Wind u. f. w. 

279. Könnte man ohne Schießen abEommen, fo wäre 
es gut; allein dag geht einmal nicht, auc iſt Das Feuer 
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ein trefflider Leiter für unſere Detaſchirke und vermehrt 

des Feindes Verwirrung. Der erſte Angriff muß viel und 
heftiges Feuer haben. Zuweilen gelingt ein Überfall ganz 

ohne Feuer; ſo unter andern dem Herzog bon Braun- 

ſc<weig, als er 1760 die Franzoſen in Zierenberg dere 

geſtalt überraſchte, daß ſeine Leute fchon den Markt und 

alle Gaſſen beſeßt hatten, ehe jene es gewahr wurden. 

Einzeln amen fie aus ihren Quartieren heraus, weil der 

Herzog ſich der Liſt bediente, franzöſiſchen Generalmarſch 
ſc<lagen zu laſſen, und wurden ſo aud) einzeln. gefangen 

genommen. 

280. Da der Überfall die Überraſchung auf ſeiner 

Seite bat, fo wird man mit wenigen Truppen viel leiſten 
Eónnen. Nur ja nicht mehr Truppen als man gerade braucht, 

ſie hindern einander nur. Aber gut müſſen die. Truppen 
ſeyn, voll Kriegsgudt und Apell. Strenge Stille iſt Bee 

dingung." 

Wenn der Feind ſehr wachſam iſt, ſo bleibe nichts 

übrig, als die Elemente zu Hülfe zu rufen und recht böſe 

Witterung abzuwarten. Das Folgende liefert ein Bei- 
ſpiel: Während im Jahre 1780 der General Matthews 
von der engliſchen Fußgarde in Kingsbridge in Ames 

tifa Fommandirte, fiel ihm eine hinter den weißen Ebenen 

bei Younghouſe ſtehende amerikaniſche Parthei ſehr-zur 
Laſt, und alle Verſuche, dieſen Poſten aufzuheben, waren 

fehlgeſchlagen. Endlich fiel im Gebruar ein ſtarker Schnee. 
Dieſen glidlicjen Umſtand benußte der damalige Oberſt 
Norton mit einem Detaſ<hement leichter Snfanterie, den 

Grenadieren der Garde, einiger heſſiſchen Infanterie und 

reitenden Jägern, Er ging zwiſchen g und 10 Uhr Abends | 

mić 100 Schlitten und 2 Kanonen von Kingsbridge 

ab; leider aber waren dieſe nicht beweglich genug und 

mußten bald zurydóleiben. Feſt entſchloſſen, aud) ohne 
fie das Unternehmen auszuführen (wiewohl der DEL: 
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ffanzte Feind die Anweſenheit einiger Gefdhige ſehr 
wünſchenswerth machte), ging der Oberſt weiter, wich, 

. „den feindliden Patrouillen aus und Fam am folgenden 

Morgen gegen g Uhr bei Younghouſe an, nachdem ſeine 

Abtheilung in dieſer rauhen Nacht über vier deutſche Mei- 

len gemacht hatte. Der Überfall glüdte, Fein einziger 

vom Feinde entrann, und nod) am nämlichen Abend Eehrte 

die Abtheilung nah Kingsbridge zurüE, ohne nur ei 

nen einzigen Mann verloren zu haben. Sie hatte in 2x 

Stunden über g Meilen marſc<hirt und ein OPR bes 
ſtanden 

Cine andere gute Gelegenheit, den Feind zu überfallen, 

bietet fid) Dar, wenn er Partheien auf Lebensmittel aus: 
geſc<i>t hat. Go wurden in Nordamerika 200 Inſurgen- 
ten durch den engliſchen Oberſten Gimeor überfallen und 

größtentheils gefangen genommen, als ſie unweit Avings» 
ton-Kir<e fouragirten, =- Auch wenn der Feind einen 

neuen Poſten befegt hat, Fann ein Überfall glüden, 

wean man ihm Feine Zeit läßt, fic) zu orientiren und 
Anſtalten zu treffen, 

Je entfernter der Feind uns A REG deſto leichter 

wird unſer Überfall glü>en, denn deſto eher vernachläſſigt 
er die Borſichtsmaaßregeln. Dadur<: wurde im Jahre 
1778 der öſtreichſ<e General Knebel bei Wladezko in 
Böhmen mit 8 Esfadrons und 100 Kroaten durd den 
preußiſchen General Werner überfallen und verlor über 
300 Gefangene. 

Beiſpiele gut ausgeführter Überfälle geben die Unter- 
nehmungen der polniſchen Konfederirten auf Krakau und 

die der Franzoſen auf die Inſel St. Euſtac< in Weſt- 

indien. Den erſten Ort hatten die Ruſſen (1772) bes 

fegt; dec franzöſiſche Oberſt v. Choiſy überfiel fie bei 

Anbruch des, Tages mit Goo Konfedericten, die theils über 

die zugefrorne Weichſel gegangen, theils durch eine Mauer- 
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lide in das G©dlog gefro<en waren und die Ruſſen im 

Gólafe überraſchten. — Der Überfall auf St. Euftad 
glidte dem INarfis de Bouillé nur Durdy Gorglofigs 

Feit Der Englander. Es gelang ihm, am 25. November 

1781 eine Abtheilung bon 400 Mann an einem wegen ſtar» 

Fer Brandung hodft gefährlichen Ort an's Land zu ſegen, 

wobei faſt alle Böte an den Felſen ſcheiterten, ſo daß die 

Ausgeſchifften Feinen Midzug mehr hatten. Die Englän- 

Der exerzirten ruhig vor ihren Baraden, eine Generalſalve 

der Franzoſen fdjreckte fie auf, aber ehe ſie zur Beſinnung 

Famen, waren ſie mit Mann und Maus gefangen. Sie 

hatten die Brüden herabgelgaſſen und Feine Zeit, fie mie 

der aufzuziehen, weil eine beſondere Abtheilung von 100 

Jägern ſich ihrer fogleid) bemeiſterte, Auf dieſe Art kam 

die Inſel in die Hände der Franzoſen, die kaum 10 Mann 

dabei einbüßten. 

Nicht ſicherer glaubt fic) der Feind, als wenn er hin- 

ter einem großen Gtrome ſteht und alle Fahrzeuge auf 

das von ihm beherrſchte Ufer gebra<t hat. Dennoh lehrt - 

die Geſchichte, daß dieſer Umſtand einen thätigen Gegner 

nicht abhate Am Tage nach dem Treffen bei Wilhelms- 

thal fegte der braunſchweigiſche Major Späth mit 200 

reitenden Jägern bei Kloſter-Herbertshauſen über 

die Weſer und hob die Bededung des franzöſiſchen Hoss 

Pitals zu Bolfmarshauſen auf. =- Go fegte Major 

Stcheiter mit 50 Karabiniers bei Gadrup über Die 
Lippe und modte anſehnliche Beute, unter andern 50,000 

Thaler baares Geld und über 100 Grid Hornvieh ; ja es 

gelang ihm, dieſe ſogar über den Fluß mit herüber zu 

nehmen, trog dem, daß 400 franzöſiſche Reiter alles daran 
ſesten, ſie ihm wieder abzujagen. — Gehr oft verbergen 

die Einwohner ein Fahrzeug troß der Wachſamkeit des 

Feindes, das uns — wenn wir es finden — die Unterneh 

mung erleichtert. Durch dieſen Umſtand fiel Minden 
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1759 dem Grafen Broglio in die Hände, und Major 

Gdeiter nahm 1758 den Franzoſen eine ſtarke Batterie 

bei Homburg am jenſeitigen Rheinufer meg. — Ofe 
Fann ein in der Eile zuſammen gezimmerteś Floß dieſel- 

ben Dienſte verrichten, wie es 1778 12 Kroaten in Böhe 

men machten, und ein preugifches Hufarens Detafdhement 
jenſeits der Elbe überfielen. 

ogr. Überfall einer Feldwache. Er iſt ſehr 
ſchwierig, weil ſie getwdhnlid) darauf gefaßt ift. Macht 

die Feldwac<he den alleinigen Gegenſtand der Expedition 
aus, ſo muß man ſie ganz aufzuheben ſuchen. Jſt es 
aber bloß Einleitung zu einer größeren Expedition, ſo 
halte man fidh nicht bei ihr auf, und jage, was ſich nicht 

abſchneiden läßt, in hellen Haufen in den Poſten hinein. 

282. Überfall eines Bivaks. Bibafirende Trup» 

pen ſind mit Erfolg nicht leicht zu überfallen, denn ſie 
ſind bald unfer den Waffen. Man wird ſich begnügen, 

Berwirrung unter ihnen anzurichren, die Artillerie zu tuis 

niren, hohe Offiziere wegzufangen u. f. tw. 
Man hale fic) zuſammen, nimmt bloß Kavallerie 

zum erſten Anlauf, und. hält Jnfanterie und Artillerie in 
einer Stellung als Repli zurid. ==-Faſt jedes Bivak iſt 

an ein Dorf-gelehnt, und. dort befindet fic) der Kommane 

dirende. Kähne Reiter ſprengen hinein, ſuchen das Haus 

auf, wo eine Schildwache ſteht und heben ihn auf. Sie 
müſſen zu dem Ende ein Handpferd mit ſich führen, und 
jagen dann mit ihrer Beute auf und davon, unbefinu 
merć um den übrigen Gang des Gefechts. 

283. Überfall einer Kantonirung. Dieſe Uns 
fernehmung iſt [eidjter als beide vorigen. Selten hat der 

Feind eine zuſammenhängende Borpoſtenkette. Die Trup- 

pen glauben /fid) meiſtens ſicher, Liegt das Quartier weit 

rü&wärts, fo find ſie oft nice einmal in Alarmhäuſer 
zuſammengezogen. — Gehr lehrreich iſt der Überfall 
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des Dorfes Schenkendorf, den General Valentini in 

ſeiner Abhandlung ©, 376. beſchreibt. - Es iſt nur zu bee 

dauern, daß er keine Artillerie dabei anwendet, die gegen 

Ragow ſo vortheilhaft verwendet werden könnte, 

284. Bir wollen verſuchen, ebenfalls ein Beiſpiel 

zu geben. (Fig. 24. Taf. VIL) 

Der Feind hat in Zehlendorf 800 Mann Jnfantes 

rie, 300 Pferde und 2 Kanonen. Dieſer Poſten iſt von 

Potsdam aus detaſchirt, um Berlin zu beobachten, das 

der Feind aus Gdwade oder Fur<t vor ſeinen kriegeriſch 

geſinnten Einwohnern nicht.beſezen mag. Er hat indeſſen 
Gpandau am rechten Havelufer blokirt, eine Kommunis- 

fation mit Pichelswerder etablirt und dort einen kleinen 

nfanteriepoften mit einigen Pferden. Alle Morgen geht 
regelmäßig eine Patrouille von da über Riemeiſter- 

bride nah Zehlendorf, und alle Nachmittag eine 
von Zehlendorf nah Pichelsberg. Eben fo reitet 

alle Mittage eine Ordonnanz mit dem Tagesbefehl von 

Potsdam na<h Zehlendorf. 

Bei Tage bat der Feind 3a Pferde und.2 Kanonen 

auf der Chauſſee am Dahlener Wege (F.); bei Nacht 

gehen die Kanonen in das Dorf und die Kavallerie hinter 

die Höhe, näher an das Dorf heran, zurü>. Auf dem 

Charlottenburger Wege im Grunde (G.) ſteht eine 

Infanterie Feldwache von 30 Mann. =- Die Kavallerie 

hat zur Hälfte geſattelt, die Artillerie gefdicrt, aber nicht 

angeſpannt, die Jnfantkerie kantonirt. Der Kommandeur 

wohnt im Poſthauſe. 

Wir wollen den Poſten aufheben, ſo daß Fein Mann 

entrinnen darf, Dazu find 1 Füſilier-Bataillon, 1 Jager: 

Kompagnie, 4 Eskadrons und 4 reitende :Geſchüße (3 Ra: 

nonen 1 Haubige) beſtimmt. Wir kennen Weg und Steg 

und haben vortreffliche Boten. Unſer Korps ſteht in © ö- 

Soi. Wir paſſiren mit unſerer Darthei die Havel bei 
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Neubrńcd, gehen über Tegel und Fommen bei Einbruch 

der Made in Charlottenburg an. Alle Ausgdnge 

werden befest, Fein Einwohner wird heraus gelaſſen, cin 

gemeinfdaftlihes Erfennungs- und Lofungswort gegeben 
und folgende Dispofition gemacht: 

Marfhordnung. I, Abtheilung: x agers 
Kompagnie, 50 Pferde, 2 Kanonen, x Füſilier - Kompagnie, 
100 Pferde. : 

U. Abtheilung: x Kanone, x Haubige, x Füſte 
lier: Kompagnie, 50 Pferde. 

Il. Abtheilung: 3 Füſilier-Kompagnien, der Reſt 
. der Kavallerie. 

Das . Ganze marſchirt von Charlottenburg in den 
Grunewald hinein, bis auf den Punkt, wo der Zeh- 

lendorfer Weg den alten Poſtweg ſchneidet (A.). Hier 

bleibt ein Jnfanterietrupp, Frönt gegen Pichelsb erg. Das 

Ganze bis B. Die 50 Pferde der LI. Abtheilung bleiben bei 

Riemeifterbrice, 

Abtheilung I. geht den alten Poſtweg entlang bis 
um den G<ladten- Gee (ſiehe einen Plan bon der 

Umgegend von Berlin, oder eine Spezialfarte bon der 
Mark Brandenburg) und gerade nad Friedrich- 

, Bilhelms-Bride. Die Bride wird mit einem Was 
gen, bon Stimmings entnommen, geſperrt. == Sas 
vallerie- Patrouillen gehen auf der Chauſſee vor. Die 
zwei Kanonen werden auf der Chauſſee in der Enfilade 
der Bride, Front gegen Potsdam, poſtirt; 50 Jäger 
als .Tirailleurs gegen die Bride und zur $tanonendedung 
vorgefchoben. Die übrigen 150 Jäger auf der Chauſſee, 
Front gegen Zehlendorf; um alles, was ſich nach Dotse 
dam flüchtet, abzufangen. Dabei befinden fid) die 50 
Pferde nach Abzug der Patrouillen. — Die halbe Füſilier- 
„Kompagnie geht durch den Wald auf dem Königswege 
vor, bis in die Büſche von Neu-Zehlendorf (C.); da- 
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bei 40 Pferde; Go Pferde nod) mehr rechts bis auf den 
Madhenower Weg (D.). 

Abtheilung I: x Kanone, 1 Haubige hinter der 

Hohe am Krummen-Fenn. Sie werden in aller Stille auf 

die Hohe hinaufgefdoben (E.). Hier iſt das Haupt-Nepli. 

Eine halbe Giifilier-Rompagnie und 50 Pferde als Dek: 
tung dabei. Hier hale ſich der Befehlshaber auf. — 50 

Pferde gehen über Niemeifterbriticke verde>t und mit 

Vorſicht bis H. vox. 

Abtheilung II: Hinter der Höhe E. in Kolonne. 

Zeit des Angriffs, Mitternacht, oder eine Stunde 
vor Tage. Die Abtheilungsführer ſtellen ihre Uhren und 

ſehen nach ihnen beim Schimmer eines unter dem Mantel 

angefdlagenen Feuerſ<wamms«. 

Gang des Gefechts, Bei E. werden zwei Gigs 
nalſchüſſe gegeben, und eine Granate wo möglich in das 
Dorf geworfen, Dies iſt das Zeichen zum allgemeinen 
Angriff. 5 ; 

Die 50 Pferde aus H. ſtürzen ſich auf die Feldwache 
G.; die Hälfte geht mehr links, nimmt die Feldwarhe F. 
in den Rücken und jagt von der Berliner Seite in das 
Dorf hinein. Vorher ride dieſe Abtheilung fo nahe heran 
als möglich; alle Patrouillen werden durchgelaſſen, denn 
ſie ſind uns ſicher genug. ; 

Der Poſten C. ride gegen das Dorf vor, dod) trennt 
fi die Kavallerie nicht von ihn. 

Die Go Pferde aus D. jagen von hinten in das Dorf, 

und haben ſic) zu dem Ende vorher ſchon nabe heran ge: 

fdlihen. Sie nehmen die Ranonen und den Kommandeur 
gefangen, k : 

- Die 3 Rompagnien inter E. gehen im Sturmſchritt auf 
das Dorf. Zwei Lompagnien befegen den Wusgang nad) 

Potsdam, nur eine Kompagnie vertheilt ſim im Dorfe, 
um Gefangene gu machen. Die Kavallerie verlegt die 
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Chauſſee und fest fic) mit D. in Verbindung. Überhaupt 

muß die Kavallerie das ganze. Dorf umſ<wärmen, falls 

einzelne Feinde durd die Gärten entwifden wollen. Was 

davon Fommt, wird von C. und von den 150 Jägern auf 

der Chauſſee in Empfang genommen. 

Alle Gefangene werden nad) der Höhe E. gebracht 

und gleih nag Charlottenburg transportirt; desglei: 

den die Kanonen. 

Rü >zug. Sobald das Feuer ſtill wird (oder 3 Ras 

Fetten ſteigen), zieht ſich der Poſten von Friedriche 

Wilhelms: Brice nah dem Chauſſeewärter zue 

rid, und von da nad. dem Fiſcherhauſe. “Ohne ſich 

hier aufzuhalten, geht derſelbe gerade nad Charlot: 

tenburg und befege dieſen Ort. Allgemeiner Sammel- 

plag iſt die RiemeiſterbrüEe, wohin aud) der Poſten 

E. gleid) abmarfdirt, wenn wir handgemein mit dem 
Feinde geworden find. 

G und D. ſc<ließen ſim an den Haupttrupp, der frü- 
her hinter E. ſtand. — 

Sollte die Expedition miggliden; ſo wirft ſich der 

Poſten von Griedridh-Wilhelms- Brice gleich an die 

Havel, oder von C. über den Chauſſeewärter hin- 

aus. D. fudge auf Umwegen Charlottenburg zu ere 
reichen, und die Hauptabtheilung, nebſt den beiden aus E. 

und H. ziehen ſich über Riemeiſterbrü>e in den Gru: 

newald hinein, wohin der Feind ſie fcjiverlidh verfolgen 

wird. — 

285. Für den Gebrauch der drei Waffen lernen wir 

hieraus: 1) die Infanterie darf man nicht allzu ſehr expos 

niren. Gs iſt dies bloß mit der halben Füſilier - Kompag- 

nie in C. der Fall, und auch dieſe wirft ſich bald über 
den Chauſſeewärter in den Wald, ) 

2) Jäger ſoll man in ihrem Elemente laſſen; dann 

Fann man ſie immer exponiren, Die Jäger- Kompagnie 



im Grunewald iſt nie verloren, Der Feind kann nicht 
alle Wege zugleich beſeßen, und Jäger im Walde kommen 
immer dur. > 

3) Die Kavallerie ſoll man troß der unvermeidlichen 
Zerſplitterung nie ganz aus den Händen geben. Wir Bes 
halten bei E, noch 23 Eskadrons geſc<loſſen, hinreichend 
zum naddridlidjen Gebrauch, wo es gilt. 

4) Die Artillerie lernen wir in doppelter Beziehung 
gebrauchen, d. h. zum Signaliſiren und ihr defenſives Ele- 
Ment in Anfprud) nehmend. Mix Artillerie muß man bei 
folchen Gelegenheiten niemals offenſiv verfahren wollen, 
das wird Säbel und Bajonet ſchon beſorgen. 

Beiſpiele ähnlicher Unternehmungen ſind: 
1) Die Unternehmung des Oberſten Freitag auf 

Hameln-a. d. Weſer, 5. Juli 175g. ' 
2) Überrumpelung von Minden von der Seite des 

Hornwerks am rechten Weſer- Ufer dur Broglio gegen 
General Zaſtrow, 10. Juli 1759. 

3) Überfall von Morsheim im ABinterfelDzuge » 
1794 am Rhein durg Bliider. 

286. Überfall einer gefdloffenen Stadt (ge 
flung), Gr hat große- Odwierigfeiten, wenn der Feind 
wachſam iſt und den Ort gut geſperrt hat. — Am beſten 
bleibe es immer, das Thor mit Gewalt zu öffnenz. allein 
aum dann iſt nod niót alles gewonnen, das beweiſen 
der Überfall der Heſſen auf Frankfu rth a. M. 17923 
der der Preußen auf Bitfd 17933 und der auf Bergen 
op Boom durch die Engländer 1814. 

Sich das Thor durch Liſt öffnen zu laſſen, iſt zu 
off da geweſen, um Erfolg zu verſprechen. =- So viel 
ScwierigFeiten es zu haben ſcheint, ſic) den Weg in eine 
Grade mit Gewaſe zu bahnen, fo hat man dod) ebenfalls 

Beiſpiele genug dafür. Go wurde Halberſtadt 1809 
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durd die Braunfdweiger genommen, Gens 1814 

durch die Wirtemberger, u. a. m, : 

Könnte man ein Einverftindnig mit den Einwohnern 

anknüpfen, wäre freilich viel gewonnen; dod) muß man 

deſſen gewiß ſeyn; denn Bürger verſprechen im Kriege 

gern und viel, vergeſſen aber gewöhnlich beim erſten Ras 

nonenfduf das Worthalten. 
287- Man unternimmt mehrere Sdeinangtiffe, aber 

nur einen wahren. Pioniere ſind an der Lete und fote 

gen für die nöthigen Geräthſchaften, Leitern, Brecheiſen zc. 

Es iſt eine Regel, niemals alle Truppen aufzulöſen, ſon- 

dern eine geſchloſſene Reſerve- zu behalten, Die Thore 

und die Hauptplage werden beſeßt, denn nur dadurd hat 

man eine Birgfhaft für die Behauptung des Eroberten. 

Darum find eine genaue Lokalfenntniß des Orts und gute 

freue Führer Bedingungen, ohne welche an Fein Gelingen 

zu denken iſt. 

Des feindlichen Gefchóges muß man ſich zuerſt be: 

meiſtern, denn wenn der Feind es nur halb fo gut zu ge: 

brauchen weiß, wie die Franzoſen in Bergen op Zoom, 

ſteht der ganze Erfolg auf dem Spiele. 

288. Alle Stadtgefechte ſind miflid) und mit eis 

‘nem Steine aus der Hand zu vergleichen. Eine Gee 

fechtsleitung iſt beinahe unmóglid) und jeder thut ſein 

Beſtes. Die Kavallerie jagt durd) die Straßen, je mehr 

Verwirrung unter Dem Feinde angerichtet wird, deſto beſ- 

fer iſt es. — Das Gefdig Fann nur bei den geſchloſſenen 

Trupps nüßlich werden; es enfilirt die Straßen, in wel- 
den der Feind gefdloffen ance, dagegen zerſtreut fede 

tende Feinde dem Schwerte der Kavallerie verfallen. Man 
hat bon Glü> zu ſagen, wenn das Feuergewehr nicht 

Freund und Feind ohne Wahl dahin rafft, beſonders wenn 

die Naht dunkel iſt, 

289. Je ſpäter der Morgen anbricht, deſto übler für 
uns, 
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uns, denn der Feind findet ſich. am Ende in dem ihm ber 
fannten Orte dod) wohl zuſammen, wir aber viel ſchwee 
rer: Darum wählt man die Zeit des Überfalls germ eine 
Stunde por Tage, damit nur bald wieder eine Gefedhts: 
leitung eintreten Fann. — Dergleidjen Gefechte find ofe 

mehr Morden als Fechten, und deoparb laſſen ſic, auch 
wenig Regeln dafür geben. 

290; Hak der Feind Poſten außerhalb des Orts, fo 

ſchleicht man fic) in gedrängter Kolonne ohne Avant: 

garde «nahe heran, wirft ſich, wenn man entde>t wird; 

auf den Feind, und dringt mit ihm zugleich in das Thor. 

(Überfall von Gimmern 1814 durd) das. preußiſche Leib- 
Regiment.) : 

egr, Auch bei hellem Tage können iiberfatte a auga 
gefóbre werden, wenn der Feind Fehler in den Sicherheitgs 

maafregeln begańgen hat, oder das Terrain es erlaubt, 

fid) nahe an ihn heran gu ſchleichen. Man umgeht dann 

ſeine Poſten, oder wirft ſich auf ſie und auf die Soutiens 

zugleich. = Hier thut die; Kavallerie das Beſte, und. ihe 

folgt reitende- Artillerie, „Es Fommt dabei weniger auf's 
Treffen, als vielmehr auf's. Einſchüchtern an; .Darum ſind 

Haubigen hier vortrefflich: die überhaupt. viel offenſives 

Element haben- und niederſchlagend. auf das Moraliſchs 
wirfen, — Die Jnfanterie muß ſich beeilen,-nachzurüenz 

fie lige aud) deshalb wohl — wie bereits bemerkt == 

das Gepak zu Haufe. 
Überfälle bei Tage gehören vornehmlich dem Pars 

theigänger gu, und gelingen im Rücken des Feindes, 

tbo er an nichts. Arges denkt, am beften, - 

d) Berſtzde wid Hinterhalte: 

292; Ein BetſteE und ein Hinterhalt ſind beide a 
eine Art Überfall, nur nie dem Unterſchiede, daf man ſic 
dabei ganz leidend verhält und den Feind in die Schlinge 

Kleiner Kriegs (14) 



— 162 = 

laufen läßt. Entdede er aber die Galle, fo iſt der Zwe? 

verfehlt. Alſo auch hier iſt Geheimniß Bedingung, Man 

marſchirt gewöhnlich des Nachts ab, um vor Lagesan: 

bru in dem VerſteFe anzukommen. 

293. Ein BerſteE fege die Kenntniß voraus, daß 

und wann der Feind dieſe oder jene Straße ziehen wird; 
aud) wie ſtark er iſt, Auf's Gerathewohl legt man keine 

Verſte>e, es ſey denn, daß der Feind uns im Borpoſten- 

Friege zu ſehr beläſtige und alarmire; dann legt man ihm 
Berftede, um ſeine Patrouillen abzufangen, Eine ganz 

andere Art von Berfteden find die, welche im Laufe eines 

Gefechts, und namentlid) beim Rüzuge, dem Feinde ge- 

Iegt werden. I< würde mich daher zu der letztern Art 

ausſchließlich des Wortes Hinterhalt bedienen, und.das 

Wort Berſte> für jene laſſen. 

294. Berſte>e: Nicht jedes Terrain eignet ſich 

dazu. Wald und Gebirge am beſten, und überhaupt Ge: 

genden, durd welche nur eine einzige Straße geht. Im 

Unbededten Terrain ſtelle ſich die Aufgabe ſchon ſchwieri- 

ger. Hier müſſen Terrainfalten, ſelbſt hohes Getreide, be: 

nußt werden, indeſſen kann dies immer nur für ganz kleine 

Expeditionen gelten. Ganz einflemmen thut man ſich das 

bei nicht gern, weil-man den ſogenannten cul de sac zu 

vermeiden hat. 

295. Am leichteſten iſt zwar die Infanterie zu vers 
bergen, allein ſie gewährt aud) nur einſeitige Vortheile, 

Glänzende Reſultate erreicht man erſt, wenn Kavallerie 

mitwirkt. = Artillerie taugt zu VerſteXen nur in wee 

nigen ſeltenen Fällen, wohl aber zu Hinterhalten. 

296. Eine gute Art von VGerfteden iſt, wenn der 

Feind nach einem Ort marſchirt und beim Einrüen nach» 

läſſig iſt. Man verbirgt fid in der Nähe, läßt ihn cus 

hig binein; die Infanterie bemeiſtert ſich dann der Ause 

gänge, und die Kavallerie jagt in die Straßen und nimme 
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den Feind gefangen, umgeht auch zugleid) den Ort und 
fängt ab, was flüchten will. Man kann hier oft mit 
dem dritten Theile der Macht den Feind anzugreifen wa: 
gen; ein Drittel wiegt die Überraſchung auf, und ein 
Drittel des Feindes Unkunde von unſerer Stärke. 

297. Wil man im Walde an der Straße ein Ver» 
ſteX legen, fo theiſt man die Parthei in mehrere Fleine - 
Trupps in einiger Entfernung längs des Weges, Gie 
dürfen nur auf ein gewiſſes Zeichen losbrechen. Der Ser 
gel nad) ſoll man einen Theil des Feindes vorbei laſſen 
und ſich dann auf ihn ſtürzen. — Daß der Feind Seiten- - 
Patrouillen haben wird, iſt wahrſcheinlich; alfo darf man - 
nidt an Orten ein Berfted legen, wo die Aufmerkſamkeit 

dieſer Patrouillen durch das Terrain gereizt wird, z, B. an 
Strafentnoten, nahe bei Defileen rc. Das argloſeſte Tex« 
tain iſt das beſte, Recht nahe am. Feinde, da dünkt ex 
fic) am ſicherſten. : 

298. Bei Annäherung der Avantgarde ſich. tiefer gue 
tid zu ziehen, und wenn ſie. paſſirt iſt, wieder vor. zu ges 
hen, iſt eine theoretiſche aber Feine praktiſche Maaßregel, 
Sich ruhig und ſtill verhalten und es darauf anEommen 
laſſen, ob man endedt wird, führt am beſten zum Bwed, 

Iſt das letßtere der Fall, fo iſt, wenn man losfährt und 
mit den Seitentrupps zugleich beim Feinde anlangt, nod 
vieles zu retten, 

Einen mäßig ſtarken Feind, der uns nicht viel über» 

[egen iſt, [6ßt man gang durd) und ſu<t ibn gang aufe 
aubeben, Ginen viel ſtärkeren begnügt man ſich zu vere 
wirren und einen Theil abzufangen, Darum läßt man 
auch nict gern eine ſtarke Avantgarde dur<, weil fie — 

wenn fie bray iſt ==“ uns dann in den Rüden fällt. , 

299- Der allgemeine Rückzug iſt im Voraus zu ber 
ſtimmen. Auseinander Fommt man dabei, eine Gefechts» 
leitung iſt ohnehin nicht möglich, darum muß jeder wiſſen, 

(11*) 
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joo er bleiben ſoll. Kommt der Feind gar nicht, fo geht 

' man in aller, Geille ſeiner Wege, mo möglich fo, daß die 

Einwohner uns gar nicht bemerken Fonnen. Dies giebt 

uns eine .Ausſicht, daß aufgeſchoben nicht aufgehoben iſt. 

General Ewald giebt 41 beſondere-Punkte an, wot: 

auf es bei Berfteden anfommt, die in Balentini's 

Eleinen Krieg ©. 406. nachzuleſen fina. 
300. Einen Hinterhalt legt man dem Feinde, wenn 

er allzu bigig verfolgt und die Arriergarde ihn in der 

Front nicht abzuhalten vermag. Je forglofer der Feind 

dabei iſt, vielleicht aus jungen unerfahrnen Truppen beſte- 

hend, Gieges- oder Branntwein-trunfen, auf Beute etz 

pidt, undisgiplinice, — deſto [eichter Fann man ihm bei- 
Eommen. 

301. Die Truppen gum Hintethalee werden bon der 
: "Tete der Arriergarde genommen, die Queue aber davon 

benachrichtigt. Wenn alles in Bereitſchaft iſt, mache die 

Queue einen berfłellten Rückzug, bis fo weit über den 

Hinterhalt hinaus, als man den Feind laſſen will. Auf 

ein Zeichen bricht dann der Hinterhalt vor, und die Queue 

macht Front und ſtürzt ſich in den Feind, — Dod muß 
man ein folches Unternehmen niemals in der Nähe eines 

für uns wichtigen Sercaintheils, Paſſes „ Defilees 26 waz 
gen, damit es in der allgemeinen Verwirrung nicht viel- 

leidyt dem Feinde gelinge, mit uns zugleich hinüber gu 
dringen. 

302. Dergleichen*Hinferhalte werden ſich immer nur 

mit Eleinen Abtheilungen, meiſtens aus Kavallerie beſte- 
hend, legen laſſen. Allein aud mit Vortheil bedient man 

ſich der Artillerie dabei, jedod) nur, wenn man aus dem 

Hinterhalte rüEwärts einen ſichern Ausgang hat. Die 

Kanonen werden mit Kartätſchen geladen und auf einen 
Punkt gerichtet ; wenn hier der Feind in recht diden 

Haufen vorüber zieht, feuert jede Kanone einmal, ptość 
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auf und fabré fogleicp auf und davon , denn zum zweiten 
Gdufg behält fie dod) ſelten Zeit, wenn fie nicht Die eige 

nen $reunde verwunden will, was der Artillerie- Offizier 

gu beurtheilen hat. Wie Artillerie bei größeren Verſte>en 

gu verwenden iſt, habe ich in der ,,Gefedhtelehre der Ra: 

ballerie und reitenden Artillerie“ gezeigt. 

303. Berſte&e und Hinterhalte größerer Truppenab» 
theilungen ſind ſehr ſelten. Als Beiſpiel gehört das Ge- 

, feht von Haynau hierher; ganz im Großen die Schlacht 

von Hohenlinden und das Gefecht bei Etoges 1814. 

304. Im Kleinen Kriege lot. man aud) wohl den 
Seind dadurd) in Hinterhalte, daß. man ſeine Vorpoſten 

alarmirt, und ihn ſcheinbar reFognosziren will, Er wird 

nić den Goutiens -vorriiden. . Man ſ<eint es nicht zu 

bemerfen, läßt fig auch wohl in die Flanke gehen und- 
macht dann einen übereilten Nidzug bis über den Qintevs 

bale hinaus (der nun vorbricht). und dann Front. 

Oder man verbreitet falſche Nachrichten , etwa von 

unſerm Abmarſche, oder daß ein Transport von Lebense 

mitteln zc. Da oder Dort marſchiren werde, und legt dem 

Feinde an der Straße, die er wahrſcheinlich nehmen wird, 

Ein VerſteE. Dergleiden Herausforderungen des Feindes 

gehören aber fchon mehr in den Krieg der Partheigänger. 

Um den Feind in einen Hinterhalt zu loden, 'muß 

Man enfweder abſichtlich Fehler begehen, oder ſich dem 

Seinde ſ<wäd er zu zeigen verſtehen als man iſt. Das 

Legtere gelang unter andern dem braunfdmeigifden Was 

jor Hausman bei Radeln im Hildesheimifden (1761), 

als ibn die Franzoſen überfallen wollten, Sie hielten 

eine ſHwache zur Täuſchung hingeſtellte Kavallerie» Feld» 

wache für das ganze Detafdement, verfolgten fie bißig 

und fielen in ginen Hinterhalt; es gelang dem Major, 
ihnen in den Raiden zu gehen und 200 Mann gefangen 
zu nehmen. 
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Beſonders günſtig zu Hintechalten iſt ein Terrain, 

was den Feind nótbigi, in fdymaler Front zu marfdiren, 

twas folgendes Beiſpiel beweifet. Der preugifche General 

v. Horſt Fommandirte im Geldzuge von 1747 ein leichtes 

Korps und 6 Grenadier: fompagnien bei Ma ftridt; 
ein ungleich ftdrFeres franzöſiſches Korps hatte die Abſicht, 

ihn gu überfallen. Der General ließ die 6 Grenadier: 

Kompagnien in das hohe Getreide riiden und ſich platt 
auf die Erde niederlegen; mit den leichten Truppen aber 

ging er Dem Feinde entgegen , und fedtend wieder zurńd, 

bis Die verfłedten Grenadiere fid) im feindlichen Raden 

befanden. Jetzt brachen dieſe vor und richteten die größte 

Berwirrung unter dem Feinde an, der ſich eiligſt — aber 

nicht ohne ſtarien Berluſt — nach ſeinem Lager zurńdzog. 

305. Wie und unter welchen Umſtänden auch Bet: 

flee oder Hinterhalte gelegt werden mögen, der Ausfall 
ſelbſt muß mit der größten Heftigkeit und mit lautem 

Kriegsgeſchrei geſ<ehen. Je mehr Abtheilungen man das 

bei hat, deſto beſſer. Der Feind muß glauben , daß wir 

von allen Seiten gleichſam aus der Erde hervor wachſen z 

gut iſt es, wenn man den Weg, den der Feind Fommen 
muß, beobachten Fann, allein ſo, daß er uns nicht zu ente 

deden im Gtande iſt. (Gewöhnlich thut das der Führer 

ſelbſt und hat einen Trompeter bei fic), der dann Gane 

faro bläßt, wenn alles vorbrechen ſoll. 

306. Der General R. v. L. giebt drei Arten von 

Berfteden an: 1) den Gegner zu überfallen, wo er uns 
durchaus nicht ahnen Fann. Dies wird beſonders im Date 

theigdngertciege der Fall ſeyn. 2) den Gegner zur unbor: 

ſichtigen Verfolgung zu verleiten, oder dafür zu beſtrafen. 

Dies kommt im Poſten- und Bewegungskriege vor. Ein 

merkwürdiges Beiſpiel im Großen liefert = wie bemerkt — 

die Sdladt von Hohenlinden. Ein ähnliches Schi- 

ſal war den Franzoſen bei Wartenburg bereitet, allein 
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die Weigerung des Kronprinzen von Odweden, an dem 

Unternehmen Theil zu nehmen, machte Gliders Dispor 
ſition null und nidtig. 

3) Den Gegner durd) einen Gdein: Fehler, durch eis 

nen erponirt bingejtelten Poſten, gum liberfal zu reizen. 

Man kann nod) hingufegen 4) im Borpoſtenkriege, wenn 

er mit ſeinen Patrouillen allzu ke> iſt und uns läſtig 

wird. Bor Ausbruch der Feindſeligkeiten (1815) machten 

ſich franzofifhe Patrouillen auf der Grenze unnig, und 
die preußiſchen Vorpoſten legten ihnen zur Strafe ein 

VerſteX bei dem Dorfe Stree, Aber die Einwohner bat 

ten Gründe, es mehr mit ihren Sprachverwandten als mit 

den Preufen zu halten und verriethen den Streich. 

307. Kommen ſolche Fälle oft vor, ſo erbittert dies 
die Kriegführung ungemein, und es iſt wohl zu überlegen, 

ob man die Händel aud) durc<führen Fann, wenn man ſie* 

angefangen hat; denn der Feind wird die Scharte auszu* 

weßen nicht ſäumen, 

308. No< einige Bemerkungen: Erfahren wir, daß 

wir verrathen find, fo muß man fogleid) das Vorhaben 

aufgeben, und wäre es auch nur, um den Feind in ſeinen 

Eigenen Nachrichten zu täuſchen und ihn grade dadurch 

ſicher zu machen; überhaupt muß der Offizier des kleinen 
Krieges die Kunſt verſtehen, von jedem Umſtande — ſelbſt 

von einem zeitigen Nachtheile —' augenbliElichen Bortheik 

34 ziehen. Hat des Glides Laune das Blatt gewendet 

und unſere Schlauheit wendet es zurüE, fo zeigt ſic< uns 
Wieder die Vorderſeite. : 

309. Zuweilen laſſen ſich auch mehrere Berftede Kina 

ter einander anbringen; fie müſſen aber wenigſtens eine 

halbe Meile quseinander liegen. Der Feind glaubt, die 

Gade wäre nun abgemacht, denn niemals wird der Menſch 

durdj Schaden Flug. — Kavallerie läßt ſic) leichter in 
tin Berfted loden als Jnfanterle, Dieſe iſt mehr an Bore 
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fiche gewöhnt , jene mehr ſorglos, weil fie ſich auf ihre 

Pferde verläßt. - Artillerie wird'zum Opferlamm, wenn 

die andern Truppen ſie nicht ſchügen, 

; 310. Um. Truppen in dem Kriege der Verſtecke zu 

üben; muß man mit dem Wufheben. bon Patrouillen den 
Anfang machen, was nicht “ſchwer iſt, da eine Patrouille 

wenig Anſtalten zur Sicherheit ihres Marſches machen 
Fann, und dieſe getodhnlid) nur auf verdächtige Terrain- 

puntte einſ<ränkt, in argloſem Terrain deſto ſicherer ſich 

glaubt.“ ©Dadurd) [ernen aud) unſere Truppen im umges 
Fehrten Falle) vorſichtig verfahren, 

Der Abſchnitt über die Berftede iſt in ves Hercn Gee 

neralś b. Valentini Abhandlung über. den Eleinen Krieg 
fehr ausführliM behandelt und mit einer Menge wirklicher 
Beiſpiele durdflodten, Iwkhe nasbgelaten zu werden vere 
dienen; 

Tl. Bon den Märſchen der Partheien.. 

1. Allgemeine Anſichten. 

311. Den Märſchen der Partheien liegen Feine ſtras 
fegiſ<en Anlagen zum Grunde, und «ſelbſt die ökonomisz 
ſchen“ Rikfideen find bei ihnen nur gering, da Partheien 
theils überall fortfommen, theils überall zu [eben finden, 
Man-hat es alſo hier nur mit taktiſc<en Rüdſichten 
zu thun. 

312. Ehe eine Parthei abmarſchirt, ſoll fie ſich prü 
fen, ob fie wirklid) marſc<fertig ſey. Dahin. gehört : Hins 
rei<ender-Munitionsbedarf, Lebensmittel und Fourage auf 
mehrere Tage, guter feblerfreier BuftandD der Waffen, bei 
der Artillerie niet: und nagelfeſte Gefchiige und Fuhrwerke, 
= endlid alle „Pferde. im vollfommnen Beſchlagszuſtande 
und einige Borrathgeiſen mitführend. 

313. Eine Parthei muß höhern Orts- eine beſtimmte 
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Inſtruktion“ empfangen, tvohin fie marfdiren, und was 

überhaupt der Zwed: ihres Marſches ſeyn fol.  Gange 

Korps reichen mit Bezeichnung der ftrategi(chen Marfdlinie 
aus, Partheien im Eleinen Kriege müſſen die taktiſchen 

fennen und haben um jene ſich wenig zu fimmern..— 

Am beſten iſt es, wenn ihnen dieſe Inſtruktionen ſchriftlich 

gegeben werden, und ſie zugleich Gerhaltungsbefehle für 

die möglich eintretenden Fälle mit auf den Weg bekom- 

men, ben weil bei ihnen alles taftiſc) und nichts ftra: 

tegiſc<h iſt, dürfen. fie Feine Seitenſprünge machen, folglich 

müſſen fie aud) im Goraus wiſſen, wie ſie ſic) zu benehe 

men haben, wenn der Feind. oder das Lagenverhältniß ſie 

dazu auffordert. 

2. Spezielle Berpflichtungen. 

314. Ohne Karten, ohne Boten. darf kein, Führer 

einer -Parthei den Marſc< antteten, wenn ec nicht den 

blinden Mächten verfallen wil. B3ufammengefeste Parz 

theien, aus einigen tauſend Mann. beſtehend, ſollten nie 

ohne Generalſtabs: Offizier ſeyn. 
315. Partheien müſſen die ſtrengſte Marſchdisziplin 

beobachten, d. h. Jeder muß marſchiren wo er ſoll, nicht 

wo er will. Die Marſc<hordnung wird nad) dem Terrain 
beſtimmt und von ihr darf nicht abgewichen werden. Fern 
vom Feinde marſchirk man wie man will, in ſeiner Nähe 

in Sektionen, und wo das Terrain. es erlaubt, in Zügen. 
— Die Artillerie marſchirt, wo der Weg es irgend ge: 

ſtattet, in Zügen (zu zwei Gefehtigen), denn eine Parthei 

ſoll mögligg geſ<loſſen marfdhiren, ni<t aber wie ein 
langer dünner Faden, 

316: Eine Parthei darf in fein unbekanntes Terrain 
eingehen, ohne es nicht abgeſucht zu haben. Darum ſoll 
ſie nie ohne Avantgarde, Seitentrupps und Arriergarde 
marſchiren. — Die Gidherheit des Marfdes wird bei 
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Dartheien meiſt durch die Kavallerie (Patrouillen) erlangt; 

denn für Infanterie:Patrouillen geht der Marſch gewöhne 

lid) zu ſchnell, 

317. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt auf bewohnte Orte 

und ſolche órtliche Gegenſtände zu richten, die ein Berſte> 

begünſtigen. Jn Defileen ſoll man ſich. nicht aufhalten, 

ſie rafd) dur<ſchreiten, ſelbſt wenn man ſichere Nachricht 

hat, daß fie rein ſind. Be: 

318. Um ſchneller fort zu fommen, kann zuweilen 

die Infanterie gefahren werden; Partheien finden allen- 

falls Wagen dazu, große Korps ſeltener. In allen Fäls 

len iſt es gut, wenigſtens das Gepód und die Schwachen 
zu fahren. Auf einem Wagen bringt man fon viel Tore 

niſter fort. — Much das Anhalten an den Steigbügel der 

Kavalleriſten iſt nice - übel; aber die Jnfanterie hinten 

auffigen oder in einen Bügel treten laſſen, wie es hin und 

wieder Autoren vorſchreiben , iſt — auf die Dauer menigz 

ſtens = <imäriſch. 

319. Partheien müſſen frei weg marſchiren und nicht 

ſchleichen; aud) die Infanterie ſoll ſic an einen muntern 

Schritt gewöhnen. Iſt Weg, Wind und Wetter ihnen 

nicht allzu ſehr entgegen, ſo können Partheien durd Übung 

und guten Willen es dahin bringen, Stunde auf Stunde 
eine Meile zurńdzulegen. 

Die übrigen ſpeziellen Anordnungen werden am beſten 

aus einem Beiſpiel erſichtlich ſeyn; das hier folgen ſoll. 

320. Beiſpiel eines Marſc<es« (Fig. 25. Taf, 

VIII) Eine Parthei bon 3 Infanterie: Bataillonen, 4 Ess 

Fadrong und 2 reitenden Kanonen ſoll vom Quifenbrune 

nen bei Berlin gegen Roſenthal (Liebenwalder 

Gtrafe) vormarſchiren, ohne vom Feinde mehr als allge- 
meine Nachricht zu haben. 

Die Avantgarde wird hier aus einem Bataillon (dem 
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Füſilier - Bataillon) und einer Eskadron beſtehen. Dieſe 

1 

„giebt zugleich die Seitentrupps« 

Das Terrain zwiſchen Luiſenbrunnen und Ro- 

ſenthal iſt ein gemiſchtes, eher nod) ein durc<ſc<nittenes 

zu nennen. 
Die Avantgarde hat einen Vortcab vor ſich, der aus 

Zo Pferden und Den Tirailleurs von 2 Füſilier $tompage 

nien beſteht. =- Die beiden Kompagnien ſelbſt folgen dann 

zum Soutien. 

Das Gros iſt ſo abmarfdirt: 
1) die 3 Esfadrons, 

2) die beiden reitenden Kanonen, 

3) die-beiden Musfketier «Bataillone. 

Es hat der möglichen Nachzügler wegen, (Partheien dür- 

fen eigentlich nie dergleichen haben) eine kleine Arriergarde. 
Von den 59 Pferden des Vortrabes (Fig, 26. Taf. VIII.) 

gehen 15 Pferde vor, nämlich 2 zur Gpige, 5 zum Trupp 

und 4 zu jedem Seitentrupp. Es bleiben Dann nod) 35 

Pferde für den Haupttrupp. 
Die Tirailleurs ſind etwa 120 Mann ſtark, bon Die» 

ſem: 15 zum Vortrupp und 15 zu jedem Geitentrupp, fo 

bleiben nod) 75 zum geſchloſſenen Goutien. 

Es ſind nun nod) 2 Füſilier -Kompagnien und 100 

Pferde bei der Anvantgarde übrig, welche zur Flankendek- 
Fung des ganzen Marſches zu verwenden find, und. zwar 
eine Kompagnie und 50 Pferde auf jeder Seite. Das 

Terrain beſtimmt, welche Waffe auswärts marſchirt; näm: ' 

[iM vom Luifenbrunnen bis Kolonie Schönholz iſt 
bei der Glanfendedung rechts die Ynfanterie auswendig, 

und von da bis gegen Roſenthal die Kavallerie. Auf 
der linfen Flankende&Xung iſt zuerſt die Kavallerie, dann 

die Infanterie und zulest wieder die Kavallerie aus 
wendig. 
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Erſter Moment Beide Waffen ſchien Blänker 

ſeitwärts, um das Terrain und den Feind zu beobachten. 

Die Goutiens halten dann Berbindung mit der Kolonne. : 

Gleich hinter der Bride des Luiſenbrunnens trennen 

fic) die FlankendeXungen von der Kolonne. 

Flanfende>ung re<ts. Geht durch die Kolonie 
bis zur Pankebrüd>e. Hier (B.) bleibt ein Jnfante- 

rietrupp ſtehen, bis der vorliegende Buſch abgefudt iſt. 
Eine Kavallerie-Patrouille geht längs der Panke, läßt 
bei der Bride C, einen Poſten, geht nag Niedere 

S<önhauſen vor, beobachtet vom Hügel D. das Dorf 

und ride dann bis E, an die Ede des Dorfeg bor.. Cis 
nige Mann reiten durch Das Dorf. — An der Kolonie 

Gdónbolz bleibt wieder ein Jnfanterietrupp ſtehen (F.), 

bis dec vorliegende Bufd) und die Hügelkette rein befun: 

den find, auch bis die Ravallerie: Patrouille in Wieder: 
Schönhauſen hinein gegangen iſt, und das Dorf frei 

vom Feinde gefunden hat. 

FlankfendeEung links, Kavallerie auswärts, geht 

auf dem Wege zur Schäferei vor. An der Shäfereibrü>e 

bleibt. ein Jnfanterietrupp (G.), bis Kavallerie-Patrouil: 

fen gegen Reinekendorf vorgegangen ſind. Dieſer Trupp 

rit ſpäter gegen die Bride H. — Kavallerie nach Rei- 

nefendorf, läßt am weſtlihen Ausgange eine Wedette 
I., bis das vorwärtigs Terrain abgeſucht iſt, Bei dem 

Punkte K., wo der Weg von Reineken dorf nah Roz 

ſenthal durd einen Feldgraben geſchnitten iſt, fouls 

ſich die glanfendedung ‘links. 

Zweiter Moment, Die Avantgarde iſt bis L. gee 

fommen, wo ſich das durchſchnittene Terrain bon der Ebene 

ſcheidet. Die $lanfendedungen werden etwas aus einanz 

der geFommen ſeyn. Die Avantgarde nimmt alſo bei Li 
Stellung, bis man ſich überzeugt hat, daß vom Feinde 
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nichts in der Gegend ſich befindet. . Der Trupp F. ride 
nad) M. vor, 

Sollte man in Nieder-Sc<önhauſen oder Rei- 
nefendorf erfahren, daß der Feind in Roſenthal iſt, 
ſo bietet die Gegend bei L. einen vortrefflichen Punkt zu 
einer Aufftellung für die ganze Parthei dar. Die 2 Ras 
nonen bleiben auf der Gtraße, die Infanterie in dem 
Buſch und hinter- der Hülgelreihe, die Kavallerie links des 
Weges. verdedt. Dieſe ganze Stellung kann vom Feinde 
nicht eingeſehen werden. 

Der von M. nach dem Rollberg laufende Graben 
iſt uns binderlih, weil et dem Marſche zu nähe in der 
Flanke liegt. Die Infanterie: Blänker werden dicht heran 
geſc<oben und bleiben dieſſeits, die Kavallerie-Blänker ges 
hen hinüber und auswärts. : 

Bon der Slanfendedung Tinks geht ein Trupp Raval: 
Terie bis unter den Hügel N. und fest eine Bedette auf 
Die Kuppe. Da man bom Feinde nichts entdedt, fo rüde 
der Vortrab bis O. vor. Die Jnfanterie links in; den 
Buſch und rechts zwiſchen beide Leihe; Kavallerie auf 
der Straße. 

Dritter Moment, Bon hier aus Fann nicht eher 
vörgegangen werden, bis man beſtimmte Naricht bat, 
ob Roſenthal bom Feinde befest iſt oder nicht, — Ein 
Ravallerietrupp tide bis unter den Hügel P., von wo 
eine Patrouille in das Dorf hinein, eine andere linfs und 
eine driete rechts herum geht. 

Mietlerweile iſt die Patrouille E, über die Bride 
und auf der großen Straße vor gegangen, hat ſich in Q. 
verdedć poftire und Bedetten auf die vorliegenden Höhen 
geſtellt. 

Die Jnfanterie bei der FlankendeXung redts ſammelt 
fic) bei R. Die von links bei 8, Die Mitte des Bot 
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trabes geht durd) das Dorf und befegt den jenſeitigen 

Alusgang. 

Die Avantgarde geht rechts um das Dorf. Rechts 
neben Roſenthal hinter der Hiigelreihe findet ſich mies 

der eine vortrefflide Stellung für die ganze Parthei, -falls 

fie hier übernachten müßte, oder nicht eher weiter vorges 

hen wollte, bis fie vom Feinde nähere Nachricht hat. 

Dieſe Stellung würde folgendergeſtalt zu nehmen ſeyn : 

Vorpoſten. Eine Kavallerie - Feldwache bei der 
Bride T., ein Jnfanterie: Soutien bei 8. 

In U. ein Anfanteries Soutien. Kavallerie-Feldwachen 

auf beiden Straßen gegen Liebenwalde vorgeſchoben. 

Gros. Bon der Avantgarde wird das äußerſte Gee 
höft des Dorfes beſe6t, der Eingang barrifadirt. — Die 

2 Kanonen auf dem vorwärtigen Abhang der Höhe Va 

Die beiden Bataillone hinter der Höhe, mit dem Rüden 

am Wege. Die Kavallerie in der Vertiefung WW. =- Der 

Graben von R. bis Q. iſt zu refognosziren, und falls man 
nicht überall durdjfommen Fann, ſind Übergänge eingus 

richten. 
Die in .Nieder-Sc<hönhauſen, Reinekendorf 

und Roſenthal eingegangenen Nachrichten müſſen jedege 

mal dur< einen Mann gemeldet werden, und zwar an 

den Fuhrer der Avantgarde, 

Da wo das Terrain eine freie Umſicht gewährt, müſe 

ſen die Blänker ſich fleißig umſehen, ob und wie weit die 

/Blankee der andern FlankendeFung und die der Mitte 

vor ſind. Go wird die Bedette bon N. ſogleich nach X. 

vorgehen, wenn bei P, alles ruhig bleibt. 

Wenn man auf den Feind ſtößt, müſſen die vor- oder 

ſeitwärts vorgefdobenen Blänker ſich ſogleich in eine forme 

lide. Tirailleur* odere Blankerlinie formiren, Jm durch» 

ſchnittenen Terrain bildet die Infanterie die vordere Linie 

im ebenen iſt es die Kavallerie, und die Infanterie formirt 
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Trupps: dahinter, — Blankerlinien der Partheien müſſen 
immer. 2 Linien. oder Treffen bilden, weil bei ihnen das 
Seuergefede Hauptſache iſt. Hier Fann die Vermiſchung 
der Infanterie und Kavallerie — fo verderblich ſie im 
großen Kriege iſt — nur nüßlich ſeyn. Das Ganze geht 
dadurd freilid) langſam, aber auch ſicher, Partheien Fons 
nen niemals ſicher genug gehen. 

321. Hier war angenommen, der Feind könne von 
allen Seiten angetroffen werden. In- dem Maafe, wie 
man ihn nur auf einer Seite zu erwarten haf, vereinfaz 
Hen ſich die Sierheitganſtalten und man fatiguirt wee 
niger Truppen. 

322. Umſichtige Offiziere der leidjten Truppen ſehen 

es einem Terrain bald an, ob und wo es ſich zu Gerfteks 
fen eignet und wo nicht, Denn aud) der Feind, der ein 
Verſte> legt, muß auf ſeine eigene Sicherheit bedacht ſeyn. 
Daher iſt 3B. das buſchige Terrain bei K. 2c. (vorige 
Figur) eben nicht gefährlich, denn der Feind würde bis 
Roſenthal einen übeln Rüzug: haben. Deſto gefahre 
lider iſt das Terrain zwifhen S<önholz und Nieders 
Swinhaufen; denn hier hat der Feind einen guten 
Riudzug. Man wird alſo der Flankende>ung rehts 
doppelte Vorſicht einſchärfen. : . 

323. Boten find unentbehrlich, aber nicht bon Ore 
31 Ore, ſondern einen verſtändigen für den ganzen 
Marſc<; denn jeder entlaſſene Bote iſt ein halber 
Spion. Die Boten bleiben bei dem mitttlern Vortrab 
unter Aufſicht , ndthigenfalls am Stri>, 

324. Die reitende Artillerie der Partheien Fann zwies 
fa auf dem Marſc<e niigen. Einmal bleibe ſie beim 
Gros; oder ſie geht ſogleich zur Avantgarde vor, falls 
der Feind entdege wird, und die Avantgarde eine gute 
Stellung inne hat, Gtiege man 3. B. zwiſchen L. und O. 
auf den Feind, fo würde der Bortrab ſogleich in die gute 
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Stellung Ł. żurńd=, die reitende Artillerie aber im Trabe 

dahin vorgehen, nm dieſen «Punkt halten zu helfen, bis 

das Gros heran iſt: Seitwärtigen Expeditionen giebt 

man nur dann einige Artillerie mit, wenn man über mehr 

als 4 Geſchüße zu disponiren hat, 

325. Endlich müſſen Partheien móglihft verdede 

zu marſchiren fuchen. Bortheile davon ſind: 

1) Die Initiative == Das Unerwartete: Man wirft 

oft mit einer Eleinen Mat eine größere, überraſchte. 
2) Mittel, dem Feinde eine Falle zu legen. 

3) Leichterer RüEzug, falls der Feind zu überlegen 

befunden wird. 

IV. Gon den Gußgefechten« 

1. Allgemeine Anſichten, 

326. Gchubgefecite werden geliefert, entweder um 

gewiſſe Kriegsſtoffe — arid) wohl Terraingegenſtände == 

gegen den Andrang des Feindes zu ſchüßenz oder auch 

um vont Feinde beſchüßte“ Gegenſtände in unſere Gewalt 

zu befommen. Bei ihnen findet alſo ebenfalls, wie bei 

allen Kriegsoperationen, eine defenſive und eine offen 

ſive Beziehung ſtatt. Wie wollen zuerſt Die, defenſive 
betrachten: 

; 327. Die zu beſchüßenden Gegenſtände ſind entweder 
'bewegli< oder unbeweglich: Es Fomme in beiden 

Fällen darauf än, den Feind zu hindern, daß er von den 

zu beſchüßenden Gegenſtänden entfernt gehalten twerdes 

Selbſt. wein mat nadbher den Feind auf's Haupt ſchlägt, 

iſt im Grunde wenig gewonnen, wenn es ihm nämlich bes 

reits gelungen war, ſein Vorhaben ausgufiihren. und jene 
Gegenſtände zu verderben: 

Bei unbeweglicheh Gegenſtänden gilt es alfo, dem 

Feinde die Zugänge zu verwehren, bei beweglichen einen 
Sere 



O
R
 
M
.
 

— 177 — 

Zetraintheil zu behaupten, bis die Gegenſtände in Sichere 
heit gebracht find; oder bis eine Handlung glidlid zu 

Ende kam, wie z. B. bei Fouragicungen, 
328. Die Beſchüßung unbeweglidher Gegenſtände 

ſind entweder Terrainpunkte (Päſſe, Gemeinſchaften 2c.)z 

und von ihnen iſt zum Theil bereits gefprodjen worden, 

zum Theil gehören dergleichen Gefechte zum großen Kriege. 

„ Oder es gilt, fortififatorifche Anlagen zu befdigen, was 

dem Ingenieur und in das Gebiet des Feldverſchanzungs- 

Erieges gehörf. — Oder es ſollen Magazine, Depots, Gas 

brifen und andere K&riegsſtoffe, z. B. Munition, Bekleie 

dungsgegenſtände beſchüßt werden, von welchen wir jegć 

mehr fpredjen wollen. 

2. Beſchüßung eines Depots von Kriegsſtof: 
fen 2c., der ſich an einem bewohnten Orte 
befindet. 

329. Bollſtändige: Stenntnig dec eigenen Lage iſt Be. 

dingung. Dahin gehört: Kenntniß bon der Zugänglich 

feit zum Orte, der Umgegend, vom Terrain. = Nicht mins 

der wichtig iſt die Kenntniß vom Verhalten: des Feindes. 

Um daſſelbe zu erforſchen, werden Partheien ausgeſendet, 
oder Kundſchafter und Spione angeſtellte, überhaupt ein 

gutes Itadhridhtenwefen vrganifirt. 

330. Die eigene Sicherheit wird durc) Vorpoſten etz 
reicht, dod) mehr durd) wandelnde (Patrouillen) als durch 

ſtehende (Gedetten); denn es iſt eine Regel, nicht zu viel 

Kräfte aus den Händen zu geben, ſondern ein Ganzes gue 

ſammen zu halten, mit dem man dem Feinde entgegen 

geht. Entgegen gehen muß man ihm unter allen Um: 

ſtänden, wenn man nicht den Ort und das (oft leidt 
berbrennlide) Depot auf's Spiel ſegen. will. ; 

331. „Je mehr Zugänge der Ort hat, deſto prekairer 
iſt die Bertheidigung, Man ſoll deshalb vor allen Din: 

Kleiner Krieg. (12) 
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geń Die Jugdnglidhłeićt zum Orte zu vermindern trachten, 
was. durc< Sperrungen gu erreichen iſt, z, B. durch Über- 
fóhwemmungen. Beinahe jeder bedeutende Magazin-Ort 
liegt an einem ſchiffbaren Fluß, und wo Waſſer iſt, laſ- 
ſen. ſich aud) wohl Überſchwemmungen anbringen. Ein 
rundum von: Waſſer umgebener Ort, zu dem nur eine eine 
zige Straße führt, ließe fid) am leichteſten vertheidigen. 

332. Ferner fommt es darauf an, den Feind fo weit 
als möglich entfernt zu halten, Zu dem Ende geht man 
ihm entgegen, und zwar bis auf einen günſtigen Terrain- 
punkt, und ſc<lägt. ihn auf's Haupt, Over man operirt 
aud) wohl — wie einige Schriftſteller vorſ<lagen — auf 
ſeine Gemeinſchaft, d. h. man geht ihm in den Rücken. 
Das Legtere dürfte. aber hin und wieder gefährlich ſeyn, 
weil man ſelten zu ſolchen Detaſchirungen ſtark genug iſt 
und die direkte Beſ<üßung des Orts denn dod) immer 
die Hauptſache bleibt. 

333. Es iſt die Frage, wo man ſich aufſtellen ſoll, 
um den Feind abzuhalten, d. h. gerade ihm gegenüber 
oder ſeitwärts? Nur das Terrain und ſonſtige Lagenvers 
hältniſſe Fönnen darüber entfcheiden. Die lestere Art von 
Aufſtellung hat den Vortheil, daß man auf des Feindes 
Glanke trifft, allein den Nachtheil , Die eigene preis zu ge, 
ben. Die erſte Art bon Aufſtellung hat den Nac<htheil 
eifer meiſt nur abſoluten Defenſive, oder eines bloßen 
Srontal- Angriffs, dem der Feind leicht Durch einen Rü: 
zug aus dem IWege gehen Fann. Sollte z. B. ein Was 
gazin in Oranienburg (Fig. 27. Taf. VIL) gegen einen 
‘bon Berlin erwarteten Feind gede>t werden, fo würde 
man gut thun, ſeine Macht zu theilen. Mit einem Theil 
Mr. 1.) würde man ſich bei Havelhauſen am rechten 
Havelufer ſtellen und den Übergang vertheidigen, mit 
einem andern (Nr. o.) auf dem Linen Havelufer offen: 
fio operiren. Nr. 2. haf immer den vortheilhaften Nid 
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zug auf Lehnig hinter das dortige Defilee. Wud Fann 

man, wenn Der Feind durch die Forſt gerade auf Lehnigs 
geht, bon Havelhaufen aus einen Ausfall machenz 

verſteht ſich, unter Gefthaltung des Defilees, 

Es bleibt Dem Lefer überlaſſen, hieraus eine Aufgabe 
nad) der Gpezialfarte oder nad) eigener Lerrainfenntnif, 

zu entwerfen, und die Detailanordnungen zur Befdigung 

des Magazins bon Oranienburg gu treffen, wozu wir 

ihm 3 Bataillone, 4 Esfadrons und 6 Kanonen vore 

ſchlagen. 
334. * Für Den Fall, daß wir gefdhlagen und gezwun: 

gen werden, uns davon zu machen, müſſen Anſtalten im 

Voraus getroffen ſeyn, um das Magazin ie. zu vetniche 

ten oder fort zu ſchaffen. Das Erſtere iſt freilich leichter 

als das Lettere, und gewährt dod) wenigſtens den Dore 

theil, daß der Feind Feinen ITußen von ſeiner Eroberung 

ziehen Fann. — Das Fortſc<haffen ſcheitert gewohnlid) an 

dem Mangel an Transportmitteln, jedod) Fann Thätigkeit 

und gufer Wille auc) hier vieles leiſten. Beides — ich 
meine Thätigfeit und Unthdtigkeit bei folcjen Gelegenhei- 

ten — iſt im Feldzuge bon 1806 in Preußen häufig bors 

gefommen; leider freilich das Legtere häufiger, weil man 

die Sache entweder zu lange aufſchob oder nicht hinrei- 

Dende Energie zeigte. Go manches kleine Magazin an 
Borräthen, Waffen, Montirungsſtü>en zc. — damals 

ganz füglich geretteé werden Fönnen. 

335. Die Beſc<hüßung beweglicher Gegenſtände 

[äuft auf die Dedung von Fuhrweſen Kolonnen irgend 

welcher Art (wozu nod Heerden von Schlachtvieh zu rech» 

nen ſind), oder auf den Transport von Kriegsgefangenen 

oder Ergänzungs - Mannfigaften Cunbewaffnete) hinaus; 

oder endlich auf beides zugleich. Mitten inne ſteht die 
Beſchüßung von Fouragirungen. 

(12*) 
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3. Beſchüßung eines Cransports gu Lande. 

336. Dieſe Aufgabe iſt eben fo ſchwierig als undanks 

bar, und wird es in Dem Maaße mehr, wie der Trans: 

port an Größe und Ausdehnung zunimmt, langſamer fid) 

bewegt, die Pferde fchledjter, die Wege verdorbener find, 

die Gegend ſchwieriger, der Feind näher und dreiſter iſt. 

Nod hat es keinem Offizier gelingen wollen, einen gro- 

ßen Zransport glidlid) durdzubtingen, wenn der Feind 

es ernſthaft gemeint hat, “Dies iſt ein Grund mehr, über 

das Geſchäft nadjzudenfen und auf Mittel zu ſinnen, die 

unvermeidlichen Klippen beſtens zu umſegeln. Hier der 

Verſuch dazu!“ 
337. Welche Regeln wir auch in den Büchern dare 

über leſen mögen, ſie laſſen uns faſt alle im Stich, weil 

ſie meiftens völlig unpraktifd ſind. Nur der General 

p. Balentini ſpricht beſtimmte und praktiſche. Grunde, 

fage in ſeinem neu erſchienenen Werke über den großen 

Krieg über dieſen Gegenſtand aus, und nichts beſſeres 

glaube id) thun gu Fönnen, als ihn redend einzuführen. 

Er lehnt fich ebenfalls — wie billig — gegen Die bishe- 

rige theoretiſche Methode auf und ſagt ©. 281.: „Die 

ohnehin nur Eärglihe Bede&ung iſt daſelbſt zu kleinen 

Trüppchen längs dem ganzen Wagenzuge vertheilt, und 

der Bergleich eines ſolchen wehrloſen Zuges mit einem 

Leichenkonduke iſt gar nicht unpaſſend.“ 

„Die Maaßregeln, einen Wagenzug durch eine un- 

fidhere Gegend der Armee glidlid) zuzuführen, Lönnen 

zweEmäßigerweiſe nuc darauf hinauslaufen , mit der zu 

Gebot ftehenden Truppenmaſſe den Feind aus dieſer Ge: 

gend zu vertreiben, und dann fonżentrirć diejenigen Punkte 

gu befegen, die uns den ganzen Terrainabſchnitt ſichern, 

über den die Wagenkolonne zieht. Bis dieſes gelungen, 

bleibe lieber der Wagenzug im Park aufgefahren, wo er mit 



— 464 — 

Sicherheit fteht, und gelingt es gar nicht, fo. kehre er lies 
ber um, nad) dem Orte, bon wo er ausgegangen, denn 

bać die Gededung, Fonżentrire und frei mandvrirend, den 

Feind nicht überwältigen Eónnen, fo wird fie, durc<h die Was 
genfolonne genirt, noch weniger gegen ihn ausrichten.* 

Wir ſehen alſo, daß es hierbei auf zweierlei anfommt: 

1) Reinigung der Gegend vom Feinde. 

2) Jnnere Anordnung, welche den Marſc< begünſtigt. 

Das Erſtere iſt rein taktiſcher, das Zweite zum Theil 

auch polizeilicher Statur. Man bedarf alſo dazu: Trupe- 
pen und Militair-Polizeibeamte (Gensd'armen). 

338. Eine Gegend vom Feinde zu reinigen, iſt um 

fo ſc<wieriger, je freiere Zugänge ſie darbietet und je grö» 

ßer ihre Ausdehnung iſt. Es kann nicht im Ganzen, ſon- 

dern nur in ihren Theilen gefchepen, und dieſe Theile find 

* die Terrainabſchnitte. Hieraus folgt die allgemeine Re- 

gel: den Feind von einem Terrainabfdnite zum ändern 

zu vertreiben, bis dahin aber den Transport zuridzu: 

halten. 

Nun nimmt aber ein Zug 3. B. von tauſend Wagen 

eine Länge von zwei Meilen ein; man muß alſo das Ter- 
rain auf wenigſtens eben ſo weit vorwärts in ſeiner Ge- 

walt haben und nebenbei noc) gegen Flanken- und Nute 

Eenangriffe. disponiren, oder ſich der großen Wagenzüge 

enthalten und lieber Eleine öfter dur<zubringen ſuchen. 

339. Eine Truppe, welche ein Terrain, das nur einiger- 

maßen weitläuftig iſt, beherrſc<en ſoll, muß nothwendig aus 

allen Waffen beſtehen; eine Waffe allein kann keinen 
, Transport — und ſey er noch fo Elein — gründlich. bee 

ſhüßen. Man wird alſo auch die kleinſten durd) Infan-- 

ferie und Kavallerie befcpiigen. Das Terrain diktirt dann 

die Komponirung. -Die Stärke aber richtet ſic) nad 
der Größe und Wichtigkeit des Transports, nad) der Aus- 

dehnung des zu beherrſchenden Terrains und nad der 
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Größe und IWabrfdeinlichEeit der Gefahr. Cine Diviſion, 

wie wir fie nach 8. 78. gufammengefest haben, wird für 

gewöhnliche Galle austeiden; denn man Fann dod) nicht 

annehmen, daß cin folder Transport mitten durch die 

feindliche Armee geführt, ſondern nur gegen Gtreifereien 

geſ<üßt werden ſoll, 
340. Die Bededung muß von Hauſe aus einen La: 

gemar{d) Borſprung haben. Cie organiſirt einen Bortrab, 

zwei FlankendeEungen, einen Nachtrab und einen Haupt» 

trupp, den wir hier Reſerve nennen wollen. 

Gobald die Bede>ung in den zu reinigenden Terraine- 

abſchnitt eingegangen iſt, fangen die einzelnen Theile ihre 

Rollen an. Kenntniß des Landes, der ganzen Wegege- 

meinſchaft, gute Karten und ſichere Boten ſind Bedingung 

für alle einzelne Führer. ; 

34r. Alles kommt darauf an, zu erfahren, ob und 

was der Feind gegen uns zu unternehmen.geſonnen ift; 

denn gegen eine Gefahr, die wir kennen, laſſen ſich gründ» 

lide taftifche Maaßregeln ergreifen, gegen eine uns uns 

befannte nur fdwade. Erforſ<ung des Feindes wird 

alſo hier zur Hauptſache, und dieſe Rolle fällt dem Vor- 
trabe und den Slanfendedungen zu. Deshalb müſſen fie 

ſtark genug ſeyn, weil ſie viel detaſchiren müſſen; aus 

viel Kavallerie beſtehen, weil fie weit um ſich greifen ſol- 

len; Gefhi6 bei ſim führen, damit ſie nöthigenfalls Wie 

derſtand leiſten Eónnen, bis die Reſerve ihnen zu Hülfe eilt. 

Die Aufgabe — wie ich ſie mir denke — wäre gar 
nicht zu löſen, wenn glülicherweiſe nicht die Tagemärſche 

eines foldjen Zuges nur Furg ausfielen. Einen Ctappens 

marſch von 4 Meilen täglich mit einem Transport zu 

machen, und dabei das Terrain auf einige Meilen rechts 

und Tinks beherrſchen zu wollen, iſt geradezu unmöglich, 

und wenn die Kavallerie mit lauter "engliſchen Wettrens 

nern beritten wäre. 
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342. Der Vortrab. Er geht mit den gewöhnlichen 
Giderheitsmaafregeln bor, ſendet Heine Kavallerie -Pa- 

trouillen aus, welche die borwdrtige Gegend rüſtig durdys 

ſtreifen und Feine Mühe fic) verdriefen laſſen müſſen, 

Nachrichten vom Feinde einzuziehen. Am Ende des Mar- 
ſches fege er die erforderlichen Vorpoſten aus, wachdem er 

mit dem Haupttrupp da Poſto gefaßt bat, wo die Res 

ſerve zu übernachten gedenkt... 

343. Die FSlanfended>ungen. Sie begleiten (Fot 

foyiren) den Marſch auf eine wenigſtens doppelte als ge- 

wöhnliche Entfernung , ſenden ihre Kavallerie» Patrouillen 

landeinwärts, und faſſen des Abends auf den Hauptrich- 

tungen Poſto, auf welchen der Feind dem Transporte in 

die Flanke gehen könnte. Die Reſerve nimmt Stellung. 

344. Der, Nac<htrab. Er macht ridwdtts Front, 

fdliegt glei<ſam den Gad zu und ſorgt, daß dem Trang» 

porte von hinten her nichts im Verlauf der Nacht begegs 
nen Fann. =- Das Jdeal der Lage eines Transports am 

Abend eines Marſchtages'giebt Fig. 28. Taf. VIII, an. Zu 

erreichen wird es freilich Faum ſeyn, aber man ſoll twee 
nigſtens dahin ſtreben, ihm nahe zu kommen. 

345. Wir ſehen, die Anſtalten laufen hier mehr auf 

Sicherheit im Zuſtand. der Ruhe als der Bewegung hin- 

aus, und wenn die Sache recht ſyſtematiſch ſeyn ſollte, 

müßte eigentlid) der Transport Ruhetag madden, bis die 
Sededung fic) wieder in die nächſte Etappe vorgeſchoben 
Hätte, Da dies aber begreiflich nicht möglich iſt, ſo muß 
der Sgug allmälig weiter geſchoben werden, d. h. währ 
rend der eine Theil ſteht, ſchiebt ſich der andere vor. 

Es wäre freilich gut, den Berlauf des Geſchäfts ourd 

ein Beiſpiel zu erläutern, indeſſen würde man dabei zu 

viele — ſelbſt ſtrategiſ<e — Annahmen machen müſſen, 

die uns in ein zu weites Feld bringen würden. Wir be- 
gnügen uns daher, die Hauptgrundzüge zu dem Verfahren 



— 184 — 

angedeutet zu haben und gehen zu dem zweiten Theile der - 

Aufgabe, nämlich zu den innery Anordnungen der Es: 

- Fortirung über. 

346. Das Bede&>ungsgeſchäft iſt nach dem Vorigen 

vom Führungsgeſchäft zu trennen. Zu dem leßtern wird 

ein eigener Offizier — bielleichć von Der Gensd'armerie — 
ernannf, deſſen Anordnungen jedoch, wie es ſich. von ſelbſt 

verſteht, von Den taktiſ<en des Bededungs: Offiziers ab: 

hängig ſind. Derſelbe nimmt eine vollſtändige Liſte von 

den Beſtandtheilen des Wagenzuges auf, theilt den Zug 

in mehrere Abtheilungen, deren jede einen eigenen Aufſeher 

beFomme, und ſorgt für alles Disziplinariſche. Die Marſch- 

ordnutig dagegen geht vom BedeXungs-Öffizier aus, Defz 

fen Rang — bei größeren Zransport- Befchiigungen — 

ibn ohnehin zum Befehlshaber des Ganzen beſtimmen wird, 

347. Dem Zuge geht ein Pionier-Detafdement voran, 

das für die Uusbefferung Der Wege und Briicken forge, 

und nóthigenfallś zu kleinen fortififatorifden Sicherheits- 

anſtalten gebraucht wird, 3. B. Geſchüß-Emplacements an 

wichtigen Terrainpunften, 

348. Seder Wagen erhält eine Nummer; zehn bis 

funfzebn Nummern bilden eine Abtheilung; jede Abthei- 

Tung bać einen Unteroffizier zum verantwortlichen Führer. 

Dieſer hält ſeine Abtheilung in Ordnung, ſorgt, daß die 

Wagen dict auf fahren, die Fuhrleute Feine Unordnung ſich 

erlauben, bei Pulverwagen nicht Tabak raudjen, beim et: 

ſten Lärm nicht etwa davon jagen u. f. w. 

349. Für Die Marſc<ordnung ſelbſt iſt zu merken: 

1) Pacpferde, wenn welche im Zuge ſind, [marſchi- 

ten vor den Wagen, da fie fein Berſäumniß durc< Tra- 
ben einbringen Eönnen. 

2) Die wichtigeren Wagen, z. B. die Geldwagen, 

fahren an der Lete, weil dieſe fic am leichteſten retten 

© Fann und der Feind gemeinhin den vordern Theil des Zu- 
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ges unangetafiet läßt, 'um ibn fider zu machen. Andere 
verlangen die wichtigeren Wagen in der Mitte jeder Ab- 

theilung, mit unwichtigeren gemiſcht. 
, 3) Es iſt gut, einige leere "Wagen zum Vorrath 

mit zu führen. Dieſe werden dann mit den unentbehrli- 

den Requiſiten, als: Handwerkszeug, Stride, Hufeiſen, - 

Wagenſc<mier, Faſchinen rc. beladen. 

4) Ein zerbrochener Wagen ſoll aus der Kolonne ge: 

ſchafft werden, Dies iſt leichter geſagt als“ gethan, aber 

nichts deſto weniger nothwendig. Die Ladung wird, wenn 

der Bruch unheilbar iſt, auf die übrigen oder Vorraths- 

wagen vertheilt; der zerbrochene Wagen aber des Baldig- 

ſten erfest. 

5) „Bei Marfhunterbredjungen dur< Hinderniſſe des 

Weges, 3. B. wenn eine Bride bricht, müſſen die abge- 

ſchnittenen Abtheilungen parkiren bis die Paſſage wieder 

hergeſtellt iſt. 

6) Auf breiten Chauſſeen läßt man zu Zweien fah- 

ren, allein nur wenn ſich abſehen läßt, daß dieſe Fahr- 

weiſe eine Stunde wenigſtens beibehalten werden. Fann, 
ſonſt verliert man durd) Abbrecßen und Auffahren mehr 

als man zu gewinnen vetmeinte.. 

350. Für den Marſch ſelbſt gilt etwa Folgendes: 

1) Die Zeit für das Ab- und Auffahren der Wagen 

muß praktiſc< berechnet werden, d. h. man zieht die Uhr 
heraus und beobachtet z was beſſer że als logiſtiſche Stu: 
benfalfüls, 

2) Das Anſpannen und Abfahren geſchieht Abthei- 

lungsweife, etwa 50 Wagen und nicht mehr auf einmal. 

Zu früh darf man nicht aufbrechen, aud) niemals im Fin? 

ſtern, ſonſt. geht das ohnehin ſelten brauthbare Material 

ganz zu Grunde. 

" 3) Bedeutende Defileen müſſen Abtheilungsweiſe pal 
fice werden, d. I. mit etwa 59 Wagen und nicht mehr 
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hinfer einander. Man verfährt dabei nach einem gewiſſen 
Gyſtem, das id) näher beſchreiben will. 

Geſest man hat 200 Wagen, ſo bilden dieſe 4 rew 

theilungen, Das Defiliren einer ſolchen Abtheilung dauere 

eine halbe Stunde. Wenn die Tete des Zuges an das Dee 
filee Fommt, fährt Abtheilung Il. ſeitwärts heraus, parkirt 

und futtert. — I. defilirt, IIL und IV. bleiben im Marſch. — 

Wenn IV, an II. heran iſt, fährt ſie ſeitwärts auf und 

futtert, — I. hat defilirt und parkire jenſeits; ILI. blieb 

ini Marſc<, gewann durch das Parkiren von II. doppelte 

Diſtanz, defilice und parkirt jenſeits über 1. hinaus. — 
Wenn III. defilirt hat, bricht Il. auf, defilirt, fährt jens 
ſeits über I und II, hinaus und parfirt. — Sobald II. bei 

I. vorbei iſt, bricht I. von neuem wieder auf und ſett den 

Marſ< fort, IV. aber defilirt. — Mach und nach fallen 

die Abtheilungen in die Marſc<linie wieder ein, und beim 

nächſten Defilee Eommen ſie wieder in die vorige Ordnung, 

Will man dieſe aber ſtreng beibehalten, ſo läßt man I. 

jenſeits wieder aufbrechen, wenn II. im Defiliren iſt, dann 

ILL. fic) anſthließen und IV., ohne jenſeits zu parfiren, im 

Marſc< bleiben. 

351.' Nächtigen ſoll man nur hinter einem ſchüßen- 

den Terrainabſchnitt, deſſen Zugänge die Bededung befeść 

hat. Es wird die Wagenburg formirt, d. h. die Wagen 

fahren Abtheilungsweiſe mit geringen Jntervallen und mit 

20 Scritt Diſtanze in. mehrern Reihen auf. Auf der 
Geite wird die Wagenburg durch queergefahrne Wagen 

geſchloſſen. Die Lagerfeuer Fommen ſeitwärts oder riick 

wärts, da, wo der Wind hingeht. | 

352. Anders iſt es, wenn eine Wagenburg gegen ei- 

nen feindlichen Angriff formirt werden ſoll. Hier werden 
die Wagen zwar ebenfalls Reihenweiſe, aber Achſe an Achſe 

und nur mit 15 Schritt Diſtanze aufgefahren. Rund 
herum Fomme eine förmliche Kette von Wagen, die Deich- 
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fel des einen unter den Langbaum des. andern geſchoben, 

wozu man natürlich nicht folde wählen darf, die leicht 

brennbare Gegenſtände geladen haben, am beſten Hafer- 

wagen. Hat man Zeit, ſo können auch wohl fortififato= 

riſ<e Kunſtgriffe angewendet werden, um eine Flankenver- 
theidigung hervorzubringen; größere Wagenburgen erhal- 

ten aud) wohl Gefhig an den Eden, kleine werden bloß 

mit Tirailleurs befegt, denen die Wagen als Dedung dies 

nen. — Es iſt rathſam, vor dem erſten Abinarſche eine 

foldhe Wagenburg einmal blind durchmachen zu laſſen. 

353. Bei aller Borſi<t und Thätigkeit der Bedek- 

Fung Eann es ſich Dody ereignen , daß ein einzelner Trupp 

feindlicher Waghälſe fid) dutdhfdleiht und den Zug ans 

fällt. Darum darf dieſer niht ganz ohne Gpezialbe 

Decfung ſeyn, wozu aber nur Tirailleurs genommen wer- 

den. Dieſe vertheilen fid) neben dem Zuge und bejegen 

die Wagenburg, ſobald ſie formirt iſt. Die Hauptſchwie- 

rigfeit iſt, die GuhrEnedjte abzuhalten, beim erſten Piſto- 

lenfhug Reißaus zu nehmen, oder die Stränge abzuſchnei- 
den und davon zu jagen. 

4. Beſchüßung eines Trausportes gu Waſſer, 

354. Wafers Transporte fallen auf Flüſſen oder Kas 

ndlen, längs der Küſte und endlich über's Meer bor. Die 
beiden leßtern gehören. zur See-Taktik, alſo hier nicht her. 

. Bei Waſſer -Transporten auf Flüſſen und Sand: 
len Fommt es dem Weſen nad) auf das Nämliche an, 

wie bei Land-« Lransporten, d. h. die Gegend ſelbſt muß 

vom Feinde gereinigt ſeyn, wenn der Transport ſicher ges 

ben ſol. Der Unterſchied beſteht aber darin, daß man 

hier die Terrainabſc<hnitte der Länge nad »durchſchreitet, 

während es bei jenen meiſtens in der Breite der Fall war, 

355. Die Bede>ung — wiederum aus allen Waffen 

beſtehend und der Größe des Sransports angemeſſen — 
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marfóirć natürlich auf dem Lande, und zwar auf demjeni: 
gen Ufer, das wir ganz in unſerer Gewalt haben» Auf 

das andere Ufer gehen nur einige leite Truppen, und 

meiſtens Kavallerie, hinüber, um die Gegend zu erforſchen 

und die Straßen zu patrouilliren, welche zum Strome füh- 

ren. Deshalb muß man immer einige leere Fahrzeuge 

mitführen, welche . dieſe vorgeſchobenen Abtheilungen auf: - 

nehmen, wenn ſie gedrängt werden, — Der Fall, daß der 

Lransport durch bewaffnete Fahrzeuge unmittelbar beſchüßt 
wird, komme ſelten und nur bei Küſtenfahrten vor, 

356. Das Gchusgefedhe bei Waſſer - Transporten 

ſchränkt ſich meiſtens auf ein Feuer- und namentlich auf 

ein Geſchüßgefecht ein, weshalb ſich auch reitende Artillee 

rie vorzüglich zu dieſer Gattung von Dienſten eignet. — 

Sobald der Feind fich zeigt und die leichten Truppen ſich 
eingefchiffft haben, fahren alle Schiffe auf das diesſeitige 

Ufer heran, denn gewöhnlich läßt man den Strom zwiſchen 
fich und dem Feinde. «Gut iſt es, wenn die Schiffe hinter 
Inſeln oder in Buchten Schuß ſuchen können. — Die Ar: 

fillerie nimmf das Gefecht auf günſtig gelegenen, das an: 
dere Ufer beherrſchenden Punkten an, die Infanterie une 

kerſtüßt ſie dabei, dafern die Gewehrſchußweite zureicht. 

357. Die Übergangspunkte — wozu auch die Fur- 
then zu zählen ſind — bieten die meiſte Gefahr. Man 

muß ſie in ſeiner Gewalt haben und beſest behalten bis 

der Transport gliclicy Bbei-ipnen vorbei iſt. — Bei Brük- 

Een und großen Gtraßen, welche den Fluß ſchneiden, geht 

man aud) wohl mit der BedeXung auf das andere Ufer 

und organiſirt eine förmliche Bertheidigung. 

358. Es iſt eim ſeltner Fall, daß der Feind es wa- 

gen wird, auf das diesſeitige Ufer herüber zu gehen, weil 
er risfiren muß , abgeſchnitten zu werden. Darum iſt auch 

die Gefdjtigung eines Waſſer» Transports eine ungleich 
leichtere Aufgabe als die eines Land- Transports, 
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35g. Kein Sdjiff darf ohne ſpezielle Aufſicht ſeyn, 
welche Ordnung unter dem Sc<hiffsvolke hale, z. B. das 

Feueranmachen und Taba>rauchen verhindert, wenn das 
Schiff leicht feuerfangende Gegenſtände (beſonders Pulver) 

geladen hat. Endlid, um das Berſenken der Schiffe 
zu beſorgen, wenn Fein Mittel mehr übrig iſt, den Trang- 
port zu retten. Die Mannſchaft gewinnt dann in kleinen 
Böten das diesſeitige Ufer. 

(5, Eskortirung von Kriegsgefangenen. 

360. Sie werden in Reihe und Glied geſtellt und 

marjchiren ganz militaicifch. Neben der Kolonne, etwa 

alle 8 oder 10 Notten, gehen oder reiten Soldaten, welche 

die Ordnung erhalten und den beſtimmten Befehl haben, 

Jeden üiederzuſchießen, der eine Widerſegßlichkeit zeigt oder 
aus der Reihe zu treten wagt. 

361. Die Esforte formirt einen Haupttrupp, der in 

der Mitte der ganzen Kolonne marſchirt und wobei ſich 
aud das Geſchüß befindet, ferner eine Avantgarde, die 
nöthigen Glantendedungen und eine Arriergarde, Alle 

Marſc<- und Sidherheitsanſtalten ſind objektiv. die näme 
lichen, wie wir ſie im Borigen kennen gelernt haben; nur 
die ſubjektiven, d. h. auf die zu transportirenden Gefan- 
genen ſich beziehenden, ſind verſchieden. — Go lange die « 

- Gefangenen ſich ruhig verhalten, bedarf es feiner beſon- 
dern Anſtalten; ſiellen fidy aber Gährungen ein, ſo ſoll 
man auf ſeiner Hut ſeyn. 

Spürt man nämlich, daß ein Komplott im Werke ift, 
fo werden die fibelgefinnten und Rädelsführer — die ſich 
bald genug erFennen laſſen — von den andern getrennt, 
unter beſondere Wuffidje genommen, auch wohl ganz ent: 
fernt und ſeparat esfortirt. Geſpräche der Gefangenen 
Unter ſich werden nicht gelitten. Alle Morgen läßt man 
unter den Augen der Gefangenen die Gewehre nachſehen, 

e 
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aud) wohl friſ< laden, um die Furcht vor dem ſichern 

Tode ſtets rege zu erhalten, 

362. Nächtigen darf man nur in bewohnten Orten, 

wo ſich eine Gelegenheit darbietet, die Gefangenen in Hau- 

fen in öffentliche Gebäude eingufperren. EGie werden 

Tag und Nacht bewacht, es brennt Licht in den Ge5du: 

den, und Fein Gefprad wird gelitten, denn die meiſten 

Komplotte werden des Nachts ausgebriitet. — Der Ort 

ſelbſt wird wie ein Poſten betrachtet und danach die An 

ſtalten getroffen. 

363. Gefangene unmenſchlich behandeln, ſie verſpot» 

ten oder ſonſt Fränfen, ihnen die Nahrung verweigern 

u. f. w. iſt wider das Bólferrecht und nur Barbaren mas 

chen fic) deſſen ſchuldig. Die Frage: Goll man Gefan- 

gene niederhauen laſſen, wenn es am Tage liegt, daß ihre 

Befreiung durc< den Feind nicht gehindert werden Fann? 

laſſe id) unbeantwortet, wiewohl fie eigentlich unter allen 

Umſtänden mit Nein! beantwortet werden Fann. | 

6. Beſchüßung von Handlungen. — Fourae- 

girungen, Bauten u. ſ. w. 

364. Zu den mannidfaden Leiſtungen im kleinen 

Kriege iſt aud) die Beſchüßung gewiſſer Handlungen 

zu zählen. Zu dieſen gehören: Fouragirungen, Schanzen- 

oder Brüdenbau x. — Befhligung von Belagerungen 

gehört zu den beſonderen Aufträgen des großen Krie- 

ges und iſt-ein ſehr ſchwieriges Geſchäft. Ein ruhme- 

volles Beiſpiel liefert die Geſchichte der Belagerung von 
Lille (1708), wo Marlborough die Belagerung 

dedfe, welche Prinz Eugen führte. 

365. Bei den übrigen hier erwähnten Handlungen 

iſt Folgendes zu merken: x) Der Ort, wo ſie vorgehen, 

iſt mit einer Vorpoſtenkette zu umgeben, ohne jedoH allzu 

viele Kräfte aufzulöſen. 2) Eine ſtarke Reſerve wird in 
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Bereitſchaft gehalten, mit welcher man dem Feinde entge- 
gen geht und ihn ſchlägt. 3) Oder man erwartet den 
Feind in einer Stellung und hält ihn ab, bis die Wrz 
beitenden in Sicherheit ſind. 

366. Die Widhtigkeie des Geſchäfts und die Geſtal- 
fung des vorwärtigen Texrains entſcheiden über die Menge 
der Dedungstruppen und die Wahl der Waffen. Gee 
wöhnlich, beſonders aber bei einigermaßen großen Aufträ- 
gen, bedient man fid aller drei Waffen, Auch die Nähe 
des Feindes muß dabei in Betracht gezogen werden. 

367. Souragirungen. Das Nequifitionsfnftem 
bat fie feltnec gemacht, und in der Nahe des Geindes 
Bommen fie beinahe gar nicht mehr vor, wenigſtens nicht 
unfer der regelmäßigen Geſtalt, wie im ſiebenjährigen 
Striege, wo ihre Leitung eine beſondere, faſt künſtliche Uns 
ferabtheilung der Kriegführung auśmachfe, 

Da, wo Śouragirungen vortommen, find fie entwe: 
der grün oder troden, d.h, entweder werden die Früchte 
des Zeldes und der Wieſen abgeſchnitten und heim ges 
führe, oder. die vollen Scheunen der Dörfer ſyſtematiſch 
ausgeleert. 

In beiden Fällen ſpalter fih das Geſchäft in zwei 
beſondere Theile: 1) In das Fouragiren ſelbſt, und 2) in 
die Bededung der Souragirenden. 

368. Um eine Fouragirung zweEmäßig anzuordnen, 
wählt man gern ſeine Zeit ſo, daß man den ganzen Tag 
vor fid) hat und von der Dämmerung niche überraſcht 
wird, Auch pflegt man den Feind gleichzeitig an andern 
Orten zu alarmiren und feſtzuhalten, um ſeine Aufmerk: 
ſamkeit von der Souragirung abzulenfen. 

Die Bededung beſteht aus allen Drei Waffen; ihre 
Starke richter fic) nad) der Größe des eingunehmenden 
und zu befchii$enden Terrains, . 

- 369. Es wird eine förmliche Dispofition entworfen, 



welche den Hine und Zuriikmarfd und die Bertheilung 

der Felder oder Ortſchaften angiebt, — Den Marſc< zu 

beſchleunigen, werden die Truppen in mehrere Kolonnen 

getheilt. Wer zuerſt fertig iſt, marſchirf ohne weiteres ab 

und nad Hauſe; auf keinen Fall aber dürfen die nämli- 

den Fourageurs zum zweitenmal tviederEommen, ſelbſt 

wenn Zeit übrig wäre, weil dies nur Unordnung veran» 

laßt und das Geſchäft auf dieſe Art gar Fein Ende neh- 

men würde. 

370. drodne Gouragitungen können nut durch exem 

plarifhe Leute und bei guter Zucht ausgeführt werden, 

wenn nicht ſtatt fourogirt, geplündert werden ſoll. Die 

' Regel ſagt: die Einwohner ſollen das Getreide vor dem 

Orte zuſammenbringen, aber wo wird dies möglich ſeyn? 

Wenn mit Ordnung fouragirt wird, mögen die Soldaten 

immerhin perſönlich auf die Böden gehen,-nur bleibe der Ort 

befegt und auf einem freien Plage befinde ſich ein Rome 

mando, was einen Tambour oder Trompeter bei ſich haben 

muß, der Alarm macht, ſobald man die Leute abrufen will. 

371. Die entfernteſten Gelder oder Dörfer werden 

aus einleudjtenden Gründen zuerſt fouragirt, und na: 

| mentlij, wenn man den Beſuch des Feindes zu befürh- 

ten hat. Auch pflegt man gern mit Eleinen Abtheilungen 

auf verſchiedenen Punkten, nicht aber mit einer allzu gros 

ßen auf einem Punkte zu fouragiren, damit, wenn man 

geſtört wird, wenigſtens Einige das Geſchäft zu Ende 

bringen Eönnen, — Endlich iſt: Geheimhaltung unſers 

Vorhabens die erſte Bedingung. . 

372. Auf das Verhalten der BedeEXung influicen meh- 

- „rere Umſtände« Ganz ohne Bede&ung ſollte Feine Fouragi- 

rung ausgeſandt werden, es ſey denn, daß man vom Feinde 

durchaus nichts zu befür<ten hat, Die Fourageurs find fo 

gut als wehrlos, und das Eleinſte feindliche Detaſchement 

reicht hin, ſie zu zerſtreuen, wenn es nicht durch die Bee 
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dedung im Schad) gehalten wird. Darum muß ſich aud 
die Stärke der Bededung ſtets nach der Nähe des Gein 

des und der Größe der Gefahr richten, 

Ferner iſt die Lage des Fouragirbezirks zu berü>ſich- 

tigen. Braucht man z. B. nicht außerhalb der Kette une 

ſerer Vorpoſten zu gehen, ſo darf dieſe nur verſtärkt wer- 

den, bis das Geſchäft beendigt iſt. — BVorzügliche Dienſte 
leiſten bei foldjen BedeX&ungen Kavallerie und reitende 

Artillerie. i 

373. Die Bededung marſchirt vorne, die Fourageurs 
folgen nad. Jene beſeßt alle Zugänge zum Gouragire 

bezirE, ſendet Albtheilungen vor, und dieſe etabliren ſim an — 

Lerrainabfdnitten, bei Briiden, Engwegen, Päſſen rc. Je 

größer der Bereich iſt, den die Pededung dabei umfaßr, 

deſto beſſer de>t ſie, deſto eher gewinnen die Fourageucs 

Zeit, fic) davon. zu machen. Yur Allgemeinen rechnet man 

dazu eine halbe Meile, und hiernach iſt die Stärke der 

Bededung einzurichten. Wer ſich dabei allzu ſehr zerfplite 

tert, Fann am Ende nirgends Widerſtand leiſten. — Wäl- 

der Eönnen hier niślidy ſeyn, da ſie dem Feinde unſere 

wahre Gtärfe verbergen; aber man muß bis an den due 

ßern Rand vorgehen, ſonſt kappt man im Finſtern. 

374. Außerdem geht eine Avantgarde (Vortrab) bor, 
welche wiederum die Zugänge zur Aufſtellung der Bedek- 

Fung bewacht. =- Endlich hale man etwa den dritten Theil 
der Bededung als Reſerve zuſammen, die ſich in dec 

Mitte der Poſtirung -aufſtellt. Bei ihr gehört der größere 

Theil der reitenden Artillerie hin, die dem Feinde zu Leibe 
geht, wenn er irgendwo durdbredhen will. 

375. Das Ganze — ſowohl Bededung als Foura- 

girung — muß unter einem Befehlshaber chen, der, ſich 

bei der Reſerve aufhält und einen beſondern Befehlshaber 
für die Fouragirung ernennt, um über die innere Ordnung 

zu wachen, und den Abmarſch der einzelnen Abtheilungen 
Kleiner Krieg, (13) 
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gu regeln, Außerdem find Stabsoffiziere für jede Ab- 

theilung ernannt, ſo daß die Aufſic<t, Eintheilung und 

Ordnung fid nach militairifchen Negeln gliedert und abs 
ſtuft. Jede Abtheilung erhält einige Kavallerie-Ordon- 

nanzen zum ſchnellen Überbringen der Befehle. 
376. Die Fouragirung darf nidjć gleich bei der ers 

ſten Veranlaſſung abgebrodjen und aufgegeben werden, 

ſonſt dürfte ſie fhwerlid) jemals zu Stande Fommen, Nur 

wenn der Feind in überlegener Anzahl vorrüdt, wird der 

Midzug angetreten. Die entfernteſten Abtheilungen brechen 

dabei zuerſt auf, und ihnen folgen die übrigen. Die Auf- 

gabe ſtellt fic) hierbei fehr fchwierig, und. verlangt viel 

Umſicht und Thätigkeit von Seiten des Befehlshabers und 

der übrigen Führer, Läßt man ſich ſchreXen und zieht zu 
früh „ab, fo verlierf man die Ausbeute und erntet wenig 

Lob, beſonders wenn ſich ſpäter ergiebt, daß der Feind nur 

ſchwach geweſen iſt. Läßt man auf der andern Seite die 

Sache auf's Äußerſte anfommen, fo Fann ein ſehr gros 
ßer Berluſt an Menſchen und Pferden die Folge ſeyn. 

— Man wird daher den Abmarſch nur dann erſt anord: 

nen, aber auch nicht ſpäter, wenn der Feind über ſeinen 

Angriff. und ſeine Stärke keinen Zweifel mehr läßt. libris 
gens iſt bei einer Fouragirung Alles zu Pferde, mithin 

Fann man es eher darauf aniommen laſſen, und wenn die 

Bedekung ſonſt nue Stich hält, ſo behalten die Foura- 

geurs faſt immer Beit, fid) aus dem Gtaube zu machen, 

wenn aud das Gefe<t (dyon begonnen hat. 
377. Beim Rüczuge muß man ſuchen, die Bede>ung 

ſobald als möglich zuſammen zu bekommen, damit man 

nicht einzeln geſchlagen wird, Der Rückzug geſchieht Lang: 

ſam und mit Ordnung , damit die Fourageurs einen Vor- 
ſprung gewinnen; ja um dieſen leßtern Zwe zu errei- 

den, iſt es oftmals nöthig, in ,ein ſehr hartnädiges Ure 
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riergardengefecht einzugehen, was ſich am leichteſten bei 

Terrainabſchnitten durchführen läßt. 

Es iſt durdjaus nöthig, daß ſich ein Generalſtabs-Offi- 
gier bei der ©pige der Avantgarde befindet, damit wenn 
der Feind anrückt, er zurückſprengen und dem Befehlshaber 

augenblidlid) von dem, was vorgeht, in Kenntniß fegen 

Fann. Alle Meldungen ſind hier nicht ſo viel werth, als 

ein mündlicher Bericht eines umſichtigen Offiziers. 

378. Sc<hanzen-, Brüden- und andere ähnliche 

Kriegsbauten ſind leichter zu befchiigen, weil man es 

hier mit einem Eleineren Raume und einer beſtimmten 

Nichtung zu thun hat. — Der Gang der Anordnungen für 

die Bededung iſt im Weſentlichen der nämliche; wie ich ihn 

fo eben beſchrieben habe, Wer die dort entwidelten Grund: 

ſätze verſtanden haf, wird bei den in Rede ſtehenden Auf- 

trägen nicht. in Berlegenheit ſeyn, welche Parthie dabei 

zu ergreifen iſt. 

7. Angriff von Gegenſtänden der obigen Art, 

welc<e der Feind beſ<hüßt bat. 

379. . Die Aufgabe, dergleidjen Gegenſtände ( Trans- 

porte, Fouragirungen 2c.) anzugreifen, iſt ungleich leichter, 

als die fie zu vertheidigen. Wir find konzentrirt und der 
Seind iſt vereinzelt; wir haben die Wahl des Angriffs 
punftes und der Zeit, der Feind muß überall und immer 

in Bereitſchaft ſeyn; unſere Kräfte ſtählen fi durd) die 
Ausfiche auf den zu machenden Gewinn, des Feindes 

Kräfte ſtumpfen fif an der immerwährend geſpannten 
Aufmerkſamkeit ab; = mit einem Worte, wir können ban: 

deln wie wir wollen, der Feind darf es nur wie er ſoll. 

380- Auf gute Nachrichten und genaue Kenntniß des 
Terrains und der Wege kommt hierbei Alles an, und kein 

Mittel darf unverſucht bleiben, ſich dieſe zu verſchaffen. 

(13") ; 
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Darum gerathen auch dergleiden Manöver im eigenen 

Lande gewöhnlich beſſer als im feindlichen, was die Herren 

Dartheigangecr beherzigen mögen; denn eigentlic) gehören 

dieſe Aufgaben für fie mehr als für den Offizier des klei- 
nen Krieges. Da aber eine Armee zufällig keine Parthei- 
gänger bei fic) haben Fann und dod) die Gelegenheit, ei 

nen folchen Streich auszuführen, nicht gern entwiſchen 

Iaſſen wird, ſo muß ſich der Offizier des kleinen Krieges 
fóon ein wenig damit bekannt machen, wozu wir ihm 
hier die Hand bieten. 

381. Gelingt es uns, den Feind ſicher zu machen, fo 

haben wir halb gewonnenes Gpiel. Man erreicht dies 

buróh ein undurcdringlices Geheimniß über unſer Bore 

haben, durd) die SHeimlichfeit unſers Marſches ſelbſt, 

und durd) Lärmſchlagen in einer ganz entgegengefeśten 

Nichtung«- 

382. Wer dergleichen Streiche unternehmen will, muß 

viel Faltes Glut und eine gewiſſe Zähigkeit Befigen, Über- 
eilung und Hige können leicht alles verderben. Man ſoll 

deshalb in Geduld abwarten, bis der Feind entweder in 

ein für ihn ungünſtiges Lertain eingegangen iſt, oder ſonſt 

fic) in einer unvortheilhaften Lage befindet. Schlägt man 

aber einmal [oś, ſo Fann der Anfall nicht heftig genug 
geſchehen. Zu risfiren hat man eigentlich gar nichts da: 
bei, und für einen guten Stidzug braucht man auch nicht 
beſorgt zu ſeyn, weil der Feind an ein Verfolgen niemals 

denken darf, da er immer in Furc<t ſ<weben muß, die- 
ſer Angriff ſey bloß Scherz geweſen und der Ernſt komme 
irgendwo anders noch nad, Überhaupt wird er froh ſeyn, 
mit blauem Auge davon gefommen zu ſeyn und ein 
ſimples Pariren des Gtoßes gilt ihm hier einen Sieg. 

383. Angriff eines Land-Transports. Die 
Dispofition zum Angriff richtet fid) nach der Verfahrungs- 

weiſe, welche der Feind adoptirt hat. Folgte er dem alten 
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Gdlendrian, 9, 5. löſte er fic) in Trüppchen auf, oder 
fróbnte er dem Kordonſyſtem, fo iſt die Arbeit leicht, jedoch 
Eommf es auf die gegenſeitigen GtreitErdfte an. Gind 
wir 3. B. nur ſ<wach, iſt aber die feindliche Bededung 
ſtark, der Transport groß, fo laſſen wir den größten Theil 
dur< und fallen über die leßten Wagen her, weil wir 
es dann nur mit der feindlichen Arriergarde zu thun be- 
fommen. - Überdies haben wir dabei den beſten Ni dzug 
und fónnen niemals zwiſchen zwei Feuer gerathen. — 
Sind wir aber der Sededung gewachſen, ſo. greifen wir 
Lete und Queue zugleich an. * 

384. Während des Hauptgefedts, das wir der Ese 
Forte liefern, dringen Fleine Stavalleriettupps — Wages 
hälſe — an den Bug ſelbſt heran, feuern ihre Diftolen ab, 
hauen die GubcEnedte nieder, die Stränge entzwei , und 
verderben , was irgend zu verderben iſt. Iſt es übrigens 
erſt bis dahin geFommen, ſo finder ſich das andere bon 
ſelbſt, indeſſen wäre es doch vortheilhaft, bei folcjen Ex- 
Peditionen — wie überhaupt bei vielen andern des Eleinen 
Krieges — berittene Pioniere zu haben, die mit Axten und 
Beilen bewaffnet das Geſchäft methodiſch betreiben, 

Ein guter Zeitpunkt für den Angriff iſt, wenn die 
Mitte des Zuges in einem Defilee ſte>t, man hat es dann 
nur mit der Hälfte der BedeXung zu thun, wird aber — 
freilich aud) nur die Hälfte der Wagen in ſeine Gewale 
Belommen. Wälder, Gebirge, durc<hſchnittene Gegenden 
ſind für den Angriff vorth-ilhaft. A 

385. Aud Zageszeit und Witterung find nicht 
gleichgültig. Gegen Abend, wenn Menſc<en und Bieh 
matt ſind, hae man.z. ©. nur halbe Mühe, eben fo im 
Schneegeſtöber, Regen und Wind, wo die Bededung, in 
Mäntel gehüllt, gefchwdchte Aufmerkſamkeit zeigt, weil ſic 
Segen die Elemente anfämpft. ; : 

386. Hat der Feind die bon uns im Borigen anges 
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gebene Methode adopfirt, d. h. geht er mit dem Drange 

port in keinen Lerrainabfdnitt ein, ohne ibn nicht im 

Boraus in ſeine Gewalt gebracht zu haben, fo läuft die 

Expedition auf ein gewöhnliches Gefecht hinaus, das uns 

aber biel Blut koſten Fann, weil der Feind mehr für ſich 

haf als wir. Deshalb müſſen wir vor allen Dingen des 

Feindes Berfahrungsiveife Eennen und Danad) unſern Plan 

einrichten. — Eine Eleine Liſt — wenn man dem Feinde | 

durdhaus niht beifommen Fann — beſteht darin: einen 

ſchwachen Kavallerietrupp auf flüchtigen Pferden voraus 

zu ſenden und den Ort und die Gegend zu alarmiren, wo 

der Trangport zu nächtigen beſtimmt war. Dadurch wird 

vielleicht der Befehlshaber verleitet, einen weniger günſti- 

gen Orf zum Nachtquartier zu wählen, oder — mas noch 
beſſer für uns iſt — einen Nachtmarſch zu machen. In 

beiden Fällen disponirt man den Angriff kurz vor Tages- 

anbruch , wenn Alles im Todtenſchlafe liegt. 

387. IE man zu ſ<wac<h, oder der Feind gu wach- 

fam, ſo daß man ihm feine Schlappe anhängen Fann, ſo 

begnügt man ſich, den Zug überall zu beunruhigen, ſeinen 

Marſch dadurd) aufzuhalten, die Defileen zu ſperren, Brak 

Fen abzuwerfen zc., und endlich doh eine Gelegenheit ab- 

gulauern, wo man wenigſtens einen Theil mit Vortheil 

angreifen Fann. 

388. Stößt man auf einen parkirten Transport, fo 

wird er Wagenburg formirt haben, deren Angriff keines- 

weges leicht iſt. Sehr richtig bemerkt Herr General von 

Balentini, daß ſi; ohne Gefhig keine Wagenburg | 

angreifen läßt. „Als Friedri< II. 1758 die Ruſſen bei 

Zorndorf angriff“ =- ſagt er ©. 282. in ſeinem äu- | 

ßerſt lehrreichen Buche über den großen Krieg == „wagte 

er es nicht, ihre Wagenburg bei Cammin anzutaſten und 

zog vorüber, weil er — wie uns ſcheint — der Nebenſache? 

nicht die Kräfte opfern wollte, die ſie erfordert hätte." — 
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Der berühmte Angriff des Generals v. Platen auf die 

ruſſiſ<e Wagenburg bei Goftin (15. September 1761) 

gelang nut, weil die ruffifde Artillerie nicht gu fechten 

_ verſtand und die Preußen fic ſehr brav bezeigten; aber 
fie hatten» Dennocp einen bedeutenden Berluft, und unter 

andern ftredte das ruſſiſg<e Geſchüß beim erſten Anlauf 

40 Mann nieder. 

389. Wagenburgen laſſen fi alſo ohne Geſchüß 

nicht fiiglic) angreifen; hat man aber darüber zu Dispoe 

niren, fo wird förmlich Breſche geſchoſſen. Hier ſind Gras 

naten mit Eleinen Ladungen ſehr vortheilhaft; hat man 

Fein Geſchüs, ſo iſt es beſſer, den Abmarſch abzuwarten 

und über das legte Drittel von der Queue aus herzu- 

fallen. . 

'390. Bei allen Angriffen, fie gefdjehen auf eine oder 

‘Die andere Arf, werden die Truppen im Goraus beſtimmt 

und ernannt, welche die Wagen ſelbſt harzeliren und ruis 

niren, und die, welche es mit der BedeXung aufnehmen 

ſollen. Von den leßtern werden mehrere Trupps zum Auf: 

löſen mit Goutiens ernannt und die Maſſe bleibt in Res 

ſerve, um gegen das feindliche Gros zu wirken, oder einer 

etwa anricenden Unterftiigung entgegen zu gehen. Die 

Trupps beſtehen aus Kavallerie, die Goutiens aus Jnfane 

terie, das Gros aus allen Waffen. 
3g1. Wird man entdedt, fo werfen ſich unſere Trupps 

auf die Geitenttupps des Feindes und langen mit ihnen 

zugleicj beim Zuge an. Das Gros folgt im Gturmſ<ritt. 

Man muß viel Lärm dabei machen, und Trommeln, Lrome 

peten und Hörner erſchallen laſſen. — Strenge Manns- 

zucht iſt Bedingung z die Truppen ſollen fechten aber nicht 
plündern. 

392. Gelingt der Streich, fo bringt man entweder 

die Beute in Sicherheit, oder ruinirt Alles planmäßig, 

d. 5. bie Wagen werden haufenweiſe zuſammen geſchoben 
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und verbrannt. Dies geſchieht am einfachſten, wenn die 

Artillerie einige Brand- oder Leuchtfugeln hergiebt, die 

man an die Wagen hängt; PechErange hat man gewóbn= 

Tid) nicht bei der Hand, und wenn man welche hat, bren: 

nen fie ſelten, Die Pferde werden mit hinweg geführt, 

die ſchlechteſten erfchojfen oder geheßt, D. b. ihnen die Geb: 

nen an den Hinterftifen durchſchnitten. Dieſe Operation 

hat das Freitag fae Freikorps im ſiebenjährigen Kriege 
häufig mit den franzöſiſchen Konvoy - Pferden vorgenom 

men, die ſelten des Hinwegführens werth waren, 

Auf das Berfolgen der Flüchtlinge darf man ſich nicht 

einlaſſen, weil man daducdj zu ſehr aus einander Fomm?. 

393. Geldwagen und andere von Werth werden dop» 
pelt beſpannt und im Trabe davon geführt. 

Hat der Zug Branntwein bei ſich, ſo läßt man gleich 

die Fäſſer entzweifdlagen, ſonſt ſind Exzeſſe unvermeidlich. 

394- Angriff eines Waſſer-Transports. Aus 
ßer der genauen Kenntniß. der Gegend und des ganzen Las 

genverhältniſſes, gehört auch noch die Kenntniß des Stroms 

dazu, wenn man nicht unverrichteter Sache wieder abzie- 

ben will. Auf einen tüchtigen Geſhüßfampf muß man 

fic) im Boraus gefaßt machen, und deshalb ſoll man 
ebenfalls Gefchig, und zwar nicht zu ſparſam, mitführen. 

Gern wählt man einen Plaß zum Angriff, wo der 

Strom ſtarke Krümmungen macht, um den Zug deſto eher 

enfiliren zu können, auch wo der Stromſtrich dicht am dies» 
ſeitigen Ufer geht, die Ufec nicht zu ſteil ſind und flache 

Geſchügsſchuſſe erlauben; ferner wo das Gefälle (hwadh iſt, 

die Schiffe getrödelt werden müſſen. — Die Tete wird ume 
gangen und zuerſt angegriffen, bis Schiff für Schiff ans 

Land ſteuert und ſich gefangen giebt. Wo nicht, fo wers 

den ſie in Grund geſ<hoſſen. Darum ſoll man viel Gee 

{ug bei ſic) haben. 
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Der Anfang wird mit einem heftigen Angriff auf die 

Diesfeitigen feindlichen leichten Truppen gemacht, die ſofort 

gum Einſchiffen gezwungen werden. Dann führt man eis 

nen Theil der Artillerie gegen die feindliche in Batterien 

auf, um ihr Feuer auf uns zu ziehen, während anderes 
Geſ<us den Transport beſchießt.. Jene Batterien müſſen 

möglichſt gededte Aufſtellungen wählen, in welchen ſie 
von drüben her nicht flanfirf werden Eónnen, weil eine 

flanfirte Artillerie für halb geſchlagen zu achten iſt. 

Was von Sdiiffen fic gefangen giebt, wird hinter 
Inſeln und in Buchten gezogen. Die Ladung wird ents 

weder auf Wagen fortgeſchafff oder die Schiffe werden 

angebohrt und verſenkt; hat man nicht Zeit dazu, ſo wirft 

man die Ladung über Bord und verbrennt die Schiffez 

auch pflegt man wohl. die Ladung den Landes-Einwohnern 

preis zu geben. 

395. Bei Kanälen iſt es vortheilhaft, eine Schleuſe 
gu verderben, damit das Ganze ſto>t, Der Feind wird 
ſie befegt haben, und muß freilich zuerſt vertrieben were 

den; die Sciffe können jedoM nicht entrinnen. — Brüden 

und Furthen werden befest, damit, wenn die feindliche Es- 
forte ſtärker iſt als wir, ſie nicht übergehen und uns in 

den Rücken fallen Fann, — Nur wenn wir dem Feinde 

ſehr überlegen find, kann man auf das jenſeitige Ufer gee 

hen, die Bededung förmlich aus dem Felde ſchlagen und 

den Transport dann mit Muße gefangen nehmen. 

396. Magazine zu zerſtören gehört in den Krieg 
der Partheigänger; denn ſie liegen gewöhnlich weit rick 

wärts und auf direktem Wege iſt ihnen nicht beizukommen. 

Komme eins durc; Zufall in unſere Hände und ſoll 

zerſtört werden, ſo iſt das Feuer das kürzeſte Mittel. 
Cie liegen in Städten oder. $leden, an Brandmaterial 

Tann es nicht fehlen. Unter Den Fünſtlicen ſind Brands 
Eugeln, und GtrohFrdnge in Sheer, mit Pulver gemengt, 
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gefaudht, das einfadfte. = Das Hinwegführen der Bor-. 

räthe fest eine Menge GubriverE voraus, das man wohl 
nie bei der Hand haben wird. 

397. Beim Angriff auf Fouragirungen oder an: 

dere beſtimmte Handlungen des Feindes, Fommt es oft 

bloß darauf an, den Gang der Handlung zu unterbrechen. 
- Man wird daher mit einer Alarmirung ausreiden. Soll 

man aber zugleidj das feindliche Material in ſeine Ge- 

walt bringen, ſo muß aud) die Bededung zuerſt förmlich 
geſchlagen werden. Das dabei vorfallende Gefecht iſt ein 

gewöhnliches, nur muß eine Diverſion dabei eingeleitet 

werden, um dem Feinde in den Ricken zu fommen und 

ihm Die Zeit aBzufchneiden, fein Material in Sicherheit 
zu bringen. 

Der Angriff auf Fouragirungen, Brüden*- oder andere 

Kriegsbauten hat manche Bortheile für uns, allein er iſt 

aud) nicht ohne Nadtheile, — Ein Vortheil iſt es z. B., : 

daß der Feind überall etwas haben muß, folglich an Fei 

nem Dunfte ernftlicjen Widerſtand leiſten kann; daß man 

ganz die Initiative in ſeiner Gewalt hat, alſo eine Menge 

falſ<er Angriffe machen kann, um den Feind vom eigent- 
lichen Angriffspunkte abzuloden, : 

Zu den Madhtheilen gehört, daß man ſchon von wei- 

tem entdeEtf wird, weil der Feind eine ausgedehnte Poſten- 

Fette haben und es an Patrouillen nicht fehlen laſſen 

wird; dadurc< gewinnt er Zeit, ſeine Arbeiter in Sicher- 
heit zu bringen. Ferner, daß man auf einen Hinterhalt 

gefaßt ſeyn muß, und deshalb nur vorſichtig, alſo auch 

nur langſam vorgehen darf. Endlich, daß der Feind ſich 

mit jedem Augenblid Fongentrict, aud) von rüEwärts her 

verſtärft werden Fann; dabei den Vortheil des Terrains 
auf ſeiner Seite hat, weil es — beſonders bei Fouragi- 

xungen — ganz in ſeiner Wahl ſtand. 

398. Gile es, einen Briidenbau anzugreifen, ſo 
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trite daſſelbe Verhältniß, wie beim Angriff der Flüſſe, ein; 

was zu den Leiſtungen des großen Krieges gehört. Der 
Feind wird ſeinen Bau durc< ſchwere Artillerie de&>en, die 

uns in gemeſſener Entfernung hält und eingeſchnitten ſeyn 

wird. Nur wenn er auf dem diesſeitigen Ufer ſteht, kann 

man ihn viellei<t in der Front überrennen und ſeitwärts 

abzuſchneiden ſuchen. 

Der Angriff theilt ſim dabei in drei Theile. Ein 

Theil iſt zum wirklidhen Angriff der feindlichen Oekungs- 

truppen beſtimmt, beſteht aus der Maſſe (Artillerie) und 

disponirt einige Scheinangriffe. Ein Theil wird zu Dis 
verſionen gebraudt (Kavallerie). , Ein Theil gegen die 

Handlung direkt gerichtet (Kavallerie, berittene Jäger, 

wenn dergleichen vorhanden ſind, wo nicht: die Büchſen- 

ſhügßen der Kavallerie) — Pioniere. 

8. Beſondere Aufträge. 

399. Der Offizier des Eleinen Krieges Fann Aufträge 

beFommen, von denen nie vorher ein Lehrbud) eine Sylbe 

geſagt hatte. Er muß auf alle gefaßt ſeyn. — Eine der 

gewöhnlichen iſt die Aufgabe: die Linie des Feindes mit 

Gewalt zu durc<Freuzen , um entweder einen Kourier oder 

eine Depeſche durchzubringen, oder einem in Noth ſeyen- 

den belagerten Ort, Munition rc. zuzuführen. 

Hierzu eignet fid) Kavallerie einzig und allein, und 

zwar nimmt: man dazu die beſte, die Feine maroden Pferde 

haf, ſich eines guten Materials erfreut und vor allem 

in einem vollfommnen Beſc<lagszuſtande fic) befindet. 

Gie führt auf zwei Tage Futter mit ſich, die Leute auf 

eben ſo lange Zeit Lebengmittel. — 

400. Eine genaue Kenntniß aller Haupt -, Neben- 

und Sclei<wege, der ganzen Flußgemeinſchaft des Land- 
ftrichs, durch welchen die Fahrt geht, muß dem Unterneh- 
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men zum Grunde liegen, und dennody bedarf man vers 
traute, tundige Boten und gute Spezialkarten. = 

Der Geleier des undurchdringlichſten Geheimniſſes 
umhülle das Borhaben; nur der nächſte Offizier nach 
dem Führer Eenne die Abſicht des Zuges und ſeine Riche 
tung, für Den Gall, daß jenem etwas zuftiefie. 

401. Das Kommando darf nur des Nachts marſchi- 
ren und lagert am Tage in didjten Wäldern, wohin Fein 
BVerräther dringen Fann. Bewohnte Orte werden ärger . 
vermieden, als wenn die Peſt in ihnen hauſte, und nur der 
Hunger darf uns in ihre Nähe bringen, aber aud) dann 
mit aller erdenElichen Borficht. Wer zum Berräther met: 
den Fann wird niedergeſtoßen oder mit hinweg geführt. 

402. Trifft das Kommando den Feind, und iſt nod 
ein Berborgenhalten möglich, ſo wähle man dies und ent: 

halte ſich vor allen Dingen jedes Offenſivgedankens. 
Man marſchirt ſo geſchloſſen als möglich; je mehr 

Außenpoſten man hat, deſto leichter iſt man verrathen. 
EntdeXt man den Feind, er ſey ſHwach oder ſtark, 

gleichviel, ſo iſt Feine andere Wahl als: den Säbel hod 
= drauf und — dur<! Zögern und Berderben liegen hier 
nahe neben einander. — Gobald aber der Feind vom Ber: 
folgen ablage — denn Daf er verfolgen wird, liegt am 
Tage = wirft man ſich fchnell in eine andere Straße und 

reitet fo lange bis man einen ſichern Sclupfwinkel trifft. 
Hier wir Athem geſchöpft, Mann und Roß erholen ſich, 
und — die Reiſe geht weiter. 

403. Die Regeln ſind zu Ende. Für das Talent 
giebt es nur wenig; wo dies fehlt, und nicht obenein mit 
Umſicht, Verſchlagenheit und Ausdauer gepaart iſt, war 
die Wahl verfehlt.“ Dies gilt für den Führer. Bei den 
Truppen aber 'muß höchſte innete Güte, bis an's Toll- 
Fühne grenzende Tapferkeit und gänzliche Hingebung vor: 
ausgefeść werden. 
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404, Nur aus Beiſpielen läßt ſich hierbei etwas ler- 
nen. I< theile dem Leſer drei dergleichen mit, zwei aus 
der Geſchi<te der Belagerung von Lille (1708), das 

driffe aus dem preußiſch- franzöſiſchen Feldzuge von 1806 
entlehnt. 

Das erſte: Der Sohn des berühmten Marſchalls 

v. Luremburg führte, auf eine unerhört kühne Weiſe, 

mitten durch die Linien Eugens, der Feſtung Lille Pulver 

und Waffen zu. Er wählte dazu 2500 brave Reiter auf den 
beſten Pferden, ließ den ſc<werberittenen einen Gace mit 
60 Pfund Pulver aufbinden , den Dragonern und Karabi- 

niers aber drei Gewehre umhängen und viele Flintenſteine 

mitführen. Go ausgeriifteć und von einer Grenadier: und 

einer Greifompagnie begleitet, fete er fich in Marſch. — 

In einer finſtern regnigten Herbftnadt (28. September) 

fam er vor Eugens Linien an, gab ſich als von der 
Marlboroughſc<en Obferbations-Armee Fommend aus, 
wobei ein Offizier, der Holländiſch verſtand, den Kapitain 

der Wacht zu täuſchen wußte. Gaon war die Hälfte 

durd) den GHlagbaum defilirt, da rief ein franzöſiſcher 
Offizier unvorſichtiger Weiſe: Serrez! Serrez! Der thé: 

richte Zuruf ward zum Gerrdther. Die öſtreichſ<e Wacht 

gab Feuer, einige Dulberfade flogen auf, 60 Reiter wur- 

den verbrannt, die Verwirrung riß ein. Aber der heldens 

müthige Führer babnte ſich mit dem Gabel in der Fauſt 

den Weg und Fam mit dem größten Theile ſeiner Braven 
glidlid nad Lille. Die übrigen ſchlugen den Weg nach 
Douay ein. 

Das zweite. Der Hauptmann Dubois vom Re- 
giment Beauvoiſis ffwamm — als die Gemeinſchaft 

der Feſtung Lille mit der Außenwelt durd Eugens 
vortreffliche Anſtalten durdaus gehemmt war — durch 

die Deule und durch ſieben Kanäle, braßte Bouflers 



a 90G- == 

Nachricht vom Herzoge von Burgund, und die Ante 

wort Bouflers zurńd an den Herzog. 

Das dritte: Jm November 1806 wurde der Ritts 

meifter b. S.... vom Dragoner: Regiment ©. mit roo 
Pferden (leider melirtes Kommando!) weit über die Bei: 

fel porgefdoben, um Nachricht vom Gorrtiden der fran: 

zöſiſchen Kolonnen gegen den Strom, einzuziehen. Er war 

ſo unvorſichtig, ain hellen Mittage in einem Städt<en 

zu futtern und ſeine Geldwadhe zu nahe auszuſeßen. Der 

Feind ſchnitt ihn ab; aber er hieb fid) dur<, wurde 4 

Meilen verfolgt und entfam dennod) mit 70 Mann. Ec 

hatte an dem Tage 15 Meilen guridgelegt. 
405. Dergleichen Unternehmungen verlangen zwar fo: 

genannte gebotne Partheigdnger; indeſſen jeder thätige 

und umſichtige Kavallerie-Offizier wird ſich dazu geſchi>t 

fühlen. In Armeen, wo der Partheigängerdienſt überhaupt 

nicht Fultivire wird, z. B. bei den Franzoſen, werden folde 

Aufträge Durch Feine andere als Offiziere der leichten Staz 

vallerie, oder durd) Adjutanten der höheren Befehlshaber 

ausgeführt. Um fid) dazu vorzubereiten, iſt nichts lehr- 

reicher, als das Studium der Sriegsgefchicjte, und die äl- 

tere ſtelle uns darin beſſere Beiſpiele auf als die neuere, 

vielleicht, weil die Zeitalter immer bequemer — um nicht 

ſchlaffer zu ſagen — zu werden ſcheinen. 



Dritter Abſchnitt. 
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Der Rekognoszirungskrieg. 





Dritter Abſchnitt. 

Der Rekognosgzirungskrieg. 

Allgemeine Anſichtem 

406. s neuere Sprachgebrauch. hat das Wort Nefog: 

nosziren dur; Erkennen oder Erkunden verdeutfchen 

wollen, Beides iſt falſch, und meines Wiſſens hat Die 

deutſ<e Sprache kein einzelnes Wort dafür. Da nun 

zu vermuthen ſteht, daß manche Verdeutſcher oft nicht einmal 

wiſſen , was wir Soldaten unter Rekognosziren verſtehen, 

ſo-iſt begreiflich, warum ihre Verdeutſ<ungen lahm gehen. 

Um rede allgemein zu ſeyn, Fann man ſagen: Re: 

fognosziten heißt, irgend einen Gegen ffa nd, 

mit Beziehung auf den Krieg (Eritiſch) betrad: 

ten und unterſuchen. — Es läßt. ſich folglid) Alles 

in der Welt relognosziren, wenn es nur in irgend einer 

Beziehung zum Kriege ſteht, Man Fann ſogar ſchon im 

Frieden für einen künftigen Krieg refognosgiren,, und dat: 

um theile man aud) das Geſchäft in Feld- und Frie 

dens *Rekognoszirungen. Endlich Fónnte man == 

wenn man wollte — dieſe Erklärung ſelbſt auf die Men- 

fen ausdehnen; denn wenn man. unterſuchte, ob dieſer 

oder jener Menſc< ſich. in irgend einer Beziehung für den 

Kleiner Krieg, (14) : 
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Krieg eignet oder nicht, fo würde er in unſerm Sinne von 
uns refognoSzirt. 

407. Da nun Alles in der Welt Kot ookdazikć 

werden Fann, fo iſt es billig, hier einige Hauptabftufungen 

gu machen, um nicht in ein Labyrinth zu gerathen; alſo dase 

jenige namhaft zu machen, was am häufigſten Gegenſtand 

einer Feld-Rekognoszirung ſeyn wird. Denn auf 

das, was zu Friedens: ReFognoszirungen gehört, können wir 

uns hier begreiflicjertweife nicht einlaſſen. — Im Felde 
pflegt man zu reFognogziren :- 

1) den Feind ſelbſt, oder den Boden, auf dem er 

ſteht ; 

2) den Boden, auf dem wir ſtehen oder zu ſtehen 

wünſchen, und den Boden, der zwiſchen uns und dem 
Feinde liegt; 

3) das Land, worin der Krieg geführt wird, unter 

manderlei allgemeinen oder ſpeziellen Beziehungen z 

4) beſondere für uns wichtige Gegenſtände, entweder 

des Terrains, der Kriegsſtoffe oder der feindlichen Streit- 

Fräfte; endlich 

5) mehrere dieſer vier Punkte zu gleicher Zeit. — 
Faßt man dieſes zuſammen, ſo ergiebt fic, daß die Re: 
Fognogzirungen gerichtet ſeyn Eönnen : 

a) auf den Feind (alſo taktiſch), 

b) auf das. Terrain (alſo topographiſch), 
e) auf Kriegsſtoffe (alſo ſtatiſtiſch), verſteht ſich: 

alles Dreies im weiteren Sinne. 

408. Wenn der Feind ſelbſt refognoszirć wird, ſo 

will man entweder ſeine Stärke und Zuſammenſeßung ers 
fahren, oder Kerntniß von dem beEominen, was er thut, 

gethan hat, oder zu thun willens “iſt. = Dieſe 'Art des 

Rekognoszirens Fann nur durj Truppen ausgeführt wer- 

den, denn der Feind dürfte ſich — wenn er unfer Borka: 

ben merkt — Vreni widerſeßen. 
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409." Der Boden, auf dem der Feind ſtehr 

(das Terrain), Fann nur durch. Leute reFognoszirt werden, 

die fic) darauf verſtehen, alſo — wenn der Kommandi« 

rende dieſe Mühe -nicht ſelbſt übernimmt == Durch Offi- 
ziere des Generalſtabes. Da aber der Feind aus be- 

greifliden Urſachen auch dies gu hindern bemüht ſeym wird, 

ſo müſſen abermals Truppen dabei vermittelnd. einmir: 

Fen, d. h. entweder den Feind erſt ganz oder theilweiſe 

von ſeinem Boden vertreiben, oder wenigſtens den Rekog- 

noszenten bei ſeinem Geſchäft beſchügßen. 

410. Der Boden, auf dem wir ſtehen oder 

zu ſtehen wünſchen, wird deshalb refognoszirt, um zu 

erfahren, ob er auch für unſre Abſicht =-, die meiſt immer 

ein Bertheidigungsgefedht ſeyn wird — taugt. Die Re- 
Fognosgitung geſchieht durd) den Generalſtab, und 

wenn Fein Feind in dec Nähe iſt, ohne weitere Einwir- 

Fung der Truppen. : 

411. Der Boden, der zwiſ<en uns und dem 

Feinde liegt, wird meiſtens in Bezug auf ſeine Gang: 

barfeit reFognoszirt, d. b. wir wollen die Schwierigkeiten 

im Goraus fennen lernen, die ec uns beim Marſc< an 

den Feind in den Weg legen dürfte. Man braucht dazu 

Generalſtab und Truppen zugleich. 

412. Das Land, worin der Krieg“ Geführt 

wird, alſo der Kriegsſc<auplaß Fann in folgenden 

Beziehungen reFognoszirt werden. 

1) Deſſen Gangbarkeit — für vorkommende Märſche, 

2) Deffen Fruchtbarkeit — für benöthigte Subſiſtenz. © 

3) Deſſen Brauchbarkeit zur Kriegführung „ſelbſt 

(Sqlagbarkeit) — für Stellung und Gefedi, 

Die nähere Betrachtung dieſer Art von Rekognoszirun- 

gen gehört hier nicht her. Meine Meinung darüber findet 

der Leſer. in den eee fiber | die Siegfógrung im 
Geiſte der Beit," ; : 

ae) 
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413, Die beſondern Gegenſtände können gar 

mandjerlei Statut ſeyn, als da find: Feſtungen, Bricen, 

Gurthen, Kriegsbauten tc. — Wie fie auch heißen ms- 

gen, fie fallen dem Generalftabe zu und det hier 

nicht her. 

414. Wir ſehen alſo, die ReFognoszirungen, mit dee 

nen mit es im kleinen Kriege zu thun haben, ſchränken 

ſig auf zweierlei Hauptverpflichtungen ein: 

1) Entweder man refognoszirć ſelbſt, oder 
2) man foll Den ReFognoszenten dur< Truppen. bes 

ſchüßen. 

Bei dem legtern Geſchäft fällt gewöhnlich ein Gefecht 

vor, und das ſind die eigentlichen Nefognoszicun= 

gen, Die man NeFognoszicungen par excellence nennen 

Fónnte, und wobei ſehr off der Eommandicrende General 

in Perſon zugegen iſt. 

415. Der Feind Fann auf doppelte Weiſe rekog- 

nosżirćt werden. Entweder auf dem Wege der heimlis- 
cen Erforſchung, wobei man jedes Zuſammentreffen mit 

demſelben, abſichtlich vermeidet; oder auf offnem Wege, 

wo man zwar die Gefechte ni<t abſichtlich auffudt, al- 

Tein fic) dog aud) in ſo wehrhaften Stand fest, daß man 

ſie „nicht zu vermeiden braucht, — Eine dritte Art, nam: 
lig: den Feind dur) Spione zu erforſchen, verdient 

nicht den Namen Rekognosziren, der dafür zu ehrlich iſt. 

„Hieraus“ find die Namen: heimliche und offene 

Rekognoszirungen — aber ſehr uneigentlid) — entſtanden, 

denn wir haben es gar nicht in unſerer (Gewalt, daß eine 

heimliche ReEognosgicung nicht zur offenen wird. 

416. Der Rekognogzirungskrieg bietet aber Mwiſſe 
Gteigerungsgtade dar: 

1) Der blog heimliche Weg ohne Kampf: Patrouil- 
len, Eine Giderung dabei für den móglicjen Fall des 



Zuſammentreffens mit dem Feinde, führt auf die Unters 

abtheilung: NeEognoszirungspatrouillen, 

2) Der offene Weg, aber nur für untergeordnete 

Swede: Kleine ReFognoszirungen. = Für größere 

Bwede: Große Refognoszirungen. — Hierin liegt 

der Grund, warum die Schriftſteller in der Lehre bom klei- ' 
nen Kriege gewöhnlich die Patrouillen bon den ReFognose 

zirungen trennen, was im Ganzen auch nicht unzwedmdfig 

ſeyn mag. Gon den Zerrain= und übrigen Rekognoszirun- 

gen ſprechen fie in der Regel gar nicht; oder wenn fie es 

thun, zuweilen ſehr oberfladlid, d. h. für den Offizier des 

Generalſtabes ſagen ſie zu wenig, für den Offizier des 

tleinen Krieges zu viel, 

Als Reſultat dieſer Einleitung bemerke ich: * 

Die nachfolgenden Abſchnitte ſollen das Verhalten 
der Offiziere und Truppen des kleinen Krieges beim 

Rekognoszirungsgeſchäft unter den beiden genann» 

ten Geſichtspunkten: 

1) wenn ſie ſelbſt reFognogsziren, oder 

2) wenn ſie bloß den Rekognoszenten de>en 

und beſchüßen, 

in's Klare zu ſetzen ſuchen. 

L Son den Patronillen. 

I. Allgemeine Anſichten. 

417. Patrouillen Fommen- darin mit Rekognoszirun- 

gen überein, daß beide aus Partheien beſtehen, welche auss 

geſ<iEt werden, um zu erfahren, twas außerhalb unſrer 
Borpoftenfette überhaupt und beim Feinde insbeſondere 

vorgeht. Beide unterſcheiden fic) aber twefentlidj darin 

von einander, daß jene die Beſtimmung haben, ihren End- 

gwed ohne Gefecht zu erceithen; die Refognoszirungen 
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jedoch beim Zuſammentreffen. mit Dem Feinde ihren End: 

zwe allenfalls mit Gewalt durdhfegen müſſen. 

Die meiſten Patrouillen werden von der Kavallerie, 

und die wenigſten von Der Infanterie gegeben. Der Grund 

dazu iſt ſehr einfady, Denn gewöhnlich hat die Patrouille 

einen’ weiten Weg zu machen und ſoll ſchnell zurüc>fom? 

men; beides führt fich zu Pferde beſſer aus, als zu Fuß. 

418. Die Patrouille ſoll das Terrain nad) dem Feinde 

zu genau durc<ſuchen, und zwar ſo unbemerkt als möglich. 

Hieraus folgt fron, daß verſtändige Menſchen dazu ge 
wählt werden müſſen, und daß deren. Anzahl nicht zu. groß 

'fepn darf, meil wenig Menſchen ſich immer leichter vers 
bergen Fönnen, als viel. Je ſc<wächer Patrouillen aber 
ſind, deſto mehr ſollen ſie das Zuſammentreffen mit dem 
Feinde vermeiden. Es iſt hier weniger an der Patrouille 

(als Kombattanten) gelegen, denn an das Patrouilliren 

ſelbſt; und oft bietet der Feind Alles auf, eine unſerer Daz 
trouillen aufzuheben, um nur ein Paar Gefangene und durch 
fie Nachrichten bon uns zu bekommen, — Das Streben, 
ihr Geſchäft möglichſt geheim zu halten, unterſchei- 
det die Patrouillen alſo von allen übrigen Partheien. 

419. Eine Patrouille ſoll den Weg genau wiſſen, den 
ſie zu nehmen, audy wohin fie ſich zu begeben hat, falls 
die Abtheilung, von der ſie ausgeſandt wurde, mittlerweile 

im Marſch begriffen, und nicht mehr da wäre, wo ſie war, 

als die Patrouille abging. Auch wünſcht man gern, daß 
die Patrouillen nicht denſelben Weg zum Rü>weg nehmen, 
theils unt deſto mehr zu erſpähen, theils deſto beſſer zu 

vermeiden in einen Hinterhalt zu gerathen. Auf die Zeit, 

die dabei eingebüßt iſt, Fomme es weniger an, als viel: 
mehr“ heil zuriicć zu Fommen und mit guten Nacrichten 

verſehen ; vorausgefest, es handle ſich hier niht um Mach: 

„ridjten, von deren Eintreffen irgend- eine Operation ab- 

hinge, und wobei jede Stunde von Wichtigkeit iſt. " Schon 



darum muß dec Führer einer Patrouille die Kunſt, fih - 

gu orientiren verſtehen, damit, wenn er auch vom ei- 

gentlicjen Wege abgedrängt iſt, er Doch bald wieder dats 

auf żuriidfindet. 

420. Bu Den Patrouillen werden. erfordert: thatige 

umſichtige Leute, und — wenn fie zur Kavallerie gehö* 

ren — raſche Eraftvolle Pferde. Einige Schriftſteller falas 

gen ſogar Turner zum PDatrouilendienft vor, Cs wäre 

vortheilhaft, fic) eine Truppe Patrouilleurs förmlich 

in jedem Regimente zu erziehen. Friedensübungen ſind 

Hier Eaum hinreichend, denn es iſt ſ<wer, ſich einzubilden, 

man ſey in der Klemme, wenn man ſich nicht wirklich 

darin befindet. 

421. Eintheilung der Patrouillen, Die Schrift 

ſteller geben ſie ſehr verſchieden an. La Roc<esAymon' 

nennt die großen. aftive, die kleinen paſſive, dies 

ſcheint übel. gewählt, denn aktiv (thätig) müſſen fie alle 

ſeyn. Es iſt beſſer, fid) um dergleichen Prädikate gar, 

nicht zu Füminern, und die Patrouillen nach dem Zwede 

zu benennen. Dadurd Fommen wir auf fünf verſchiedene 

Arten, ; 

1) $eldwachenpatrouillen. 

2) Difttirpatrouillen, 

3) Scleic<patrouillen. 

4) Abſuchungspatrouillen. 

5) Rekognoszirungspatrouillen. 

422. Über das Patcouilliren find Dide Bücher ge 
ſchrieben worden, aber man kann nur wenig aus ihnen 

lernen. Bei der Menge von Fällen, welche eintreten Cons 

nen, giebt es unendliche Variationen. Je phantaſiereicher 

der Schriftſteller, deſto mehr verliert er ſich in Aufgah- 

lung von Gallen, die im Ernſte dod) immer anders Eom: 

men. - Biel Erfahrung und Übung, eine eigenthtimlide Ge: 
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wandtheit, ein angebornes Gefhid, das alles iſt mehr 
werth, als die 'fublimften Theorien. Wer dieſe Eigenſchaf- 

ten nicht befigt, taugt dud nicht zu dieſem Geſchäft. 

"423. Unter den vielen Regeln, welche die Schriftſtel- 

fee geben, Fommen aud) mandje wunderliche bor. Eine 
Patrouille ſoll z. B. Brüden und Defileen vermeiden, 

weil ſie daſelbſt Gefahr läuft, abgeſchnitten zu werden. 

Allein, wie ſoll denn eine Patrouille es wachen, wenn ein 

Terrainabſchnitt Feine andere Berbindung mit einem an: 

dern hat, als mittelſt der Brü>en? — Jit es nicht gera- 

thener, die Regel zu geben, daß an ' ſolchen gefährlichen 

Stellen ein Theil der Patrouille zurückbleiben ſoll, um 

dem andern den Rüweg zu fidern, nämlich Lärm zu 
machen, damit der borgegangene Theil es 'hört und auf 

ſeiner Hut ſey. : ; 

- 424. Ferner ſagt die Regel: Muß eine Patrouille 
den ndnilicjen Weg zurückgehen, ſo ſoll ſie alle zum Feinde 
führende Wege Befegen. Wir wünſchen ihr Glick dazu, 
wenn ſie fic) in einem wegſamen Lande, wie 3. B. die 
Mark Brandenburg, befindet. "Auch ſoll man Die Das 

« frouille, wenn ſie ftarE genug iſt, auf verſchiedenen Wee 
"gen vorgehen und ſich irgendwo wieder vereinigen laſſen. 

Dies iſt nod) das Bernünftigſte, nämlic< wenn man vere 
ſtändige Patrouilleurs hat, die ſich zuredć zu finden wife 
ſen; dann aber gehört: die Patrouille in die Kathegorie 
einer ReEognoszirungspatrouille. Für dieſen Fall 
müſſen wir nod binzufegen: Der an einem Defilee zu: 
ricbleibende Theil muß Poſten ausfłellen, oder ſelbſt Eleine 
Patrouillen vorſch<iFen, und deshalb darf man dergleichen 
Patrouillen mit weniger als 30 Mann gar nicht untere 
nehmen. 

2. Feldwadchenpatfrouillen, ! 

425. Sie haben mehr den Bwed, die eigene Wach» 

ſamkeit aufcedjt zu halten, als den Feind zu erforſchen, 
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Gie gehen nichf zu weit aus der Poſtenkette heraus, hale 

ten oft ſtil, horchen und Eehren dann längs der Caine 

zurid. Oder fie gehen auf den Zugängen zum Feinde 

bor, unterfuchen, ob fie von ſeiner Annäherung etwas ets 

fahren Eónnen, gehen gewöhnlich. bis an den nächſten Sets 

rainabfdnitt und Eehren auf Umwegen zur Geldwadhe zu: 

rid. - Selten aber iſt die Feldwache fo ſtark, dieſe Pas 

trouillen beſtreiten zu Eönnen, wenn man eine ſolche Ausg- 

dehnung des Geſchäfts verlangt; fie werden dann von 

"den Goutiens gegeben und beſtehen ausfdhlieglidy aus Raz 

valleriften. Gie gehen wo moglic) bis an die feindliche 

Kette heran, prüfen, ob alles beim Alten ift, oder ob ſich 

in ihrer Stellung etwas verändert hat. Um ſich zu über- 

zeugen, ob fie auch wirklich) bis zum Feinde geweſen ſind, 

erhalten ſie zuweilen den Befehl, fid) anrufen und beſchie« 

ßen zu laſſen, oder fid) von Den Ortsbehörden der paſſir- 
ten Orte atteſtiren zu laſſen, daß und wann fie da yee: 

ſen ſind. Je nachdem der Weg weit.iſt, macht man ſie 

bis zu 1 Unteroffizier 8 bis 10 Pferden ſtark, um ihrerſeits 

Nebenpatrouillen abjdiden zu Eónnen. Zuweilen werden 

auch junge Offiziere zur Übung damit beauftragt, oder 

wenn es uns um zuverläſſige Nachricht zu thun iſt. Der 

Gang dieſer Patrouillen wird O» den Generalftab der 

Vorpoſten angeordnet, 

3. BViſitirpatrouillen. 

426. Cie werden von der Feldwache zwiſchen den Abs 

löſungen [längs der Vedettenkette gefhikt, um dieſe zu vie 
ſitiren, ſegen fic) in Verbindung mit den Nebenpoſten und 

rapportiren an ihre Geldwache. Sie beſtehen aus 2 Mann 
und gehen nur auf gang Eurze Entfernung über die Kette 
hinaus. 

4. Gadleidpatrouillen. 

427. Sie find nicht unter 2, nicht über 4 Mann, ent: 
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weder. Ynfanterie ( beſonders Jäger und Schützen ), oder 

leichte Kavallerie (Huſaren) ſtark, und — die nugbarften. 
. Ihr Nutzen bewährt ſich beſonders dann, wenn der Feind 

nahe ſteht und wir über ſein Treiben und Thun ſtets Nach» 

richt haben wollen. Da fie nur fhwad find, ſo können 
ſie oft wiedecholt oder mehrere gleichzeitig: ausgeſchi>t 

werden. : 

Gewöhnlich werden 3 Mann dazu genommen. Dieſe 

dürfen auf dem Marſche. nicht zu nahe beiſammen bleiben, 

halten ſich — wie ſchon der Name beſagt — ſehr verdedt, 

oft ſogar Eriedjend. Man hat vorgeſchlagen , ihnen Feine 

Ggiefiwaffen mitzugeben; dies ift meine Anſicht, nicht. 

Der Soldat ohne Waffen fühlt fid) beengt und unbehag: 
lich. Auch ſchon der Bauern wegen im feindlichen Lande 

müſſen ſie bewaffnet ſeyn. 

5. ABfuhungspatrouillen. 

428. Sie werden 6 bis 12 Mann ſtark. gemacht. 

Gewöhnlich nimmt man dazu leichte Infanterie, und nur 

bei Dörfern, oder wenn das Terrain nicht ſehr durc<ſchnit- 

ten iſt, Huſaren. — Die abgufuchenden Gegenſtände find 

in der Regel ein Gehölz, ein bewohnter Ort oder 

eine Bride, Engweg, Dag:c. Das Abſuchen ſelbſt 

geſchieht, um einer marſchirenden Truppe die nöthige 

MarfHfiderheit durch intrifate Gegenden zu verſchaffen. 

429- Um ein Gehölz von nicht allzu großer Aus» 

dehnung zu Durchfuchen, theilt fic) die Patrouille in ſo 

viele Abtheilungen, als Hauptwege vorhanden ſind, oder 

"wenn nur ein Weg da, der Wald aber gangbar iſt, in 

mindeſtens 3, nämlich ein Theil für die Mitte, die andern 

beiden für beide Seiten, Vor dem Gehölz bleibt ein Sous 

tien zurück. Jſt das Gehölz bedeutend, fo rü>t das Sou- 

tien von Zeit zu Zeit nach; wenn der Feind nicht entde>t 

wird, allein auf dem Hauptwege, damit die Patrouilleurs 
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es finden fónnen, Beim Austreten aus dem Walde iſt 

Vorſicht nóthig, und bevor die Patrouille in das Freie 

eingeht, ſoll ſie ſich innerhalb des Saumes famnieln. Das 

nämliche geſchieht, wenn ſie das Geſchäft vollendet hat 

und nun den Rükweg zum Gros antreten will, von dem 

fie ausgeſchiEt war. 

430. Ein bewohnter Ort wird auf folgende Art 

abgeſu<t. Die GSpige fragt den erſten Menſchen, den ſie 

antrifft, oder im erſten Hauſe nad), ob der Feind im Dorfe . 

iſt. Der Trupp bleibt 2 bis Zoo Scritt vor dem Orte 

halten. Der Befragte wird in Gewahrſam genommen. 

Dann gehen 2 Mann weiter hinein, und andere umgehen 

den Ort von beiden Seiten, wenn es anders möglich" iſt: 

Jene reiten zum Bürgermeiſter. oder Schulzen und fragen 
ihn aus. Mittlerweile ſtöbern Blänker in den Straßen 

umher. Beſondere Aufmerkſamkeit widmen ſie großen Ge- 

höften oder Meiereien, wo der Feind .verſte>t ſeyn könnte. 

Iſt alles richtig befunden, rü>t der Trupp nad. Wird 

der Feind gefunden, ſo giebt derjenige Feuer, der zuerſt 

auf ihn trifft; der Haupttrupp rü>t näher heran, und 

nimmt die Berſprengten auf. — In einem geſchloſſenen 

Orte ſoll man die Vorſicht verdoppeln; denn geht man 

hinein, und der Feind iſt Darin, fo ift man aud) verloren, 

— Bei Nacht ändert ſich die Lage Der Patrouille, Man 

ſtöße enitweder auf feindlidje Vedetten oder nicht, wenn 

der Feind nachläſſig iſt. — Der Haupttrupp bleibt au- 

ßerhalb, aber 'näher heran als bei Tage. Die Gpige 

ſchleicht fig durc< die nächſten Garten an die Häuſer, wo 

Licht iſt, und ſieht durch die Fenſter. Beſteht die Pa- 

frouille aus Kavallerie, ſo figt ein Mann ab, ein Zwei- 

ter hält ſein Pferd. Nahe am Orte müſſen immer 2 

Pferde zuſammenbleiben, ſonſt pflegt eins zu wiehern. Iſt 

Fein Licht zu erbliden, ſo hält man ſich verfted't in einem 

Winkel, bis ein Menſch — gewöhnlich der Wächter = 
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Fommt; er wird feſtgehalten und ausgefragt Befindet > 
fic) der Feind swirklid) im Orte, fo laufen die erſten zwei E 

Mann. jederzeit Gefahr, ni<t wieder zurück zu Fommen« 3 

— Läßt ſich. des Nachts in einem Orte ſtarkes Hundege- b 

bell. vernehmen, fo Fann man zehn gegen eins wetten, daß | 

der Feind darin iſt; herrſcht. aber Todtenſtille im Orte, n 

ſo iſt er gewöhnlich leer. d 

431. Der bloßen Ausſage des erſten Befragten darf r 

man niemals frauen. Iſt der Feind im Orte, fo brennt > 

irgendwo Licht. Darauf wird losgeritten, und die Unters 

ſuchung fo wie bei Tage veranlaßt, 0. b. man geht. gerade fi 

gum Gdulzen. Erfährt' man aber von dem zuerft Bes ń 

fragten, daß und wie ftarE der Feind im Orte iſt, fo " 

nimmt man zuoórderft ſeine Maaßregeln gum Midzuge, | 4 

und dann alarmirt man den Feind, um ſich „wirklich von ‘i 
ſeiner Anweſenheit zu überzeugen, es fey denn, dies ware 3 

ausdridlid) verboten. Wird man aber nicht entdedt, und 

befindet man ſich im eigenen Lande, wo man ſich auf die 

Ausfage verlaſſen kann, fo reitet x Mann ſc<nell zurńd 

und meldet, während der Reſt der Patrouille vor dem 5 

Orte auf der Lauer bleibe. Dadur< beFommt man viel: 5 
leiht cine Gelegenheit, den Feind aufzuheben. == Der Bes [i 

fragte wird unter allen Umſtänden zum Trupp gebracht, fi 

und dieſer fest Gedetten aus. | Ss? 

432. Paß, Bride, Defilee. Bei Tage: — Die 

Patrouille reitet mit Borſicht heran, bis ſie eine freie 

Einſi<gt hat, damit der Feind fie nice kommen ſieht 

und ihr ein Berfted legt, Dann bleibt der Trupp 200 

Schritt davor halten. Zwei Mann reiten hinein, bis an den. 

zunächſt einfallenden Weg, wenn es ein Defilee iſt. Hier 

machen ſie Halt und winken zicc, damit 2 Mann nach: 

fommen ſollen, die nun am Gdeidewege halten bleiben. 

Sodann geht x Mann, weiter vor, etwa 2, 3 bis 500 

Gcritt und Eehre wieder zuród, Zſt alles richtig befun- ~
-
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den, fo ticket der Trupp an den Scheideweg und die Blane 

Fer gehen weiter bor, fo lang als das Defilee iſt. Den 

Trupp aber weiter hinein zu nehmen , iſt nicht tathfarn, 
bis man gewiß weiß, daß das Defilee rein iſt, 

Bei einer Brice ift die Sache gleich entſchieden, d. h. 

man fommt ungefährdet hinüber, oder ſtößt gleid auf 
den 'Feind, wenn er fie befege hale. Hängt die Brine 

mit einem Defilee zuſammen, fo adoptirf man natürlich 

die vorige Methode. 

433. Die Starke der Abſuchungspatrouillen richtet 

fiń alſo nad) der Anzahl Trupps, die man braucht, und 

nach dem Terrain. Ye durdhfdjnittenec das legfete, defto 

mehr Zweige bietet es dar, deſto mehr Trupps“ bedarf man, 

alſo deſto ſtärfer muß die Patrouille ſeyn. Jedoch macht 

man ſie nicht gern über r2 Mann, ſonſt gehört ſie ſchon 

zur Klaſſe der Rekognoszirungspatrouillen, 

6. Rekognoszirungspatrouillen. 

434. Sie dürfen niht ffwóader als x Offizier 20 
Marin ſeyn, wohl aber ſtärker und bis zu 30 und 40 

Mann. Da ſie meiſtens weit ausgehen, fo wird gewöhn 
[iM Kavallerie dazu genommen. Sie erhalten einen be 
ſtimmten Auffrag, der den Feind entweder zum mittelba- 

ven oder unmittelbaren Gegenſtand hat, und gehen oft 2 

bis 3 Meilen bots oder ſeitwärts- Mit der Entfernung 
müſſen ſie natürli auch ſtärfer ſeyn, weil ſie fidy oft in 
mehrere Fleine Patrouillen zu theifen haben, die auf vere 
ſchiedenen Wegen vorgehen. — Gehe viel Fommt augers 
dem auf das Terrain und die übrigen Lagenverhältniſſe 
an, wenn über die Stärke dieſer Patrouillen abgeurtheilt 

werden ſoll. Go. 3. B. befahl der Herzog Ferdinand 
unterm 2. Auguſt 1561 zu Brilton, keine Infanteriepa- - 
frouille untet 100 Mann, und Feine Kavalleriepatrouille 
unter 40 bis 50 Pferde zu machen, „ſonſt“ — fet er 
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wórtlicj hinzu - = „berlieren wir eine Eleine Patrouille nach 

der andern, theils durd) Wecrdtherei Der Einwohner, theils 

durd) Nachläſſigkeit und Indolenz der Unteroffiziere, wels 

che ſolche machen.“ “Damit aber dieſer Dienſt nicht zu 

beſchwerlich wurde, befahl er, die Patrouillen nur einen 

Tag um den andern abzuſenden. — Der Offizier, der eine 

ReFognoszirungspatrouille führt, darf nic<t ohne Landkarte 

und nicht ohne berittenen Boten ſeyn. 
435. Häufig iſt der Feind nicht der alleinige Ge: 

genſtand. folder Patrouillen, ſondern ſie ſollen zugleich 

das Terrain refognosziren, d. b. über gewiſſe Einzeln- 
heiten „deſſelben beſtimmte Nachricht bringen. Darum were 

den verſtändige und intelligente: Offiziere dazu gewählt, 

die da wiſſen, was denn eigentlich an einem Terrain zu 

ſehen iſt. — Sie ſchreiben alles auf, was fie bemerkens- 

werth finden, überlaſſen nichts dem Gedddtnig, reichen 

bei ihrer Rückkunft. eine ſchriftliche Relation ein, die zu- 

weilen mit einem flüchtigen Strofis begleitet wird, und 

Eönnen auf dieſe Art fic. ſehr nüßlich machen. In einer 

Armee, wo auf die “Übung des Fleinen Krieges gehalten 

wird, dehnt ſi< dies Weſchäft ſogar auf Unteroffiziere aus. 

(Valentini giebt eine dahin paſſende Relation ©. 204.) 

Als Fehler ift dabei zu betrachten, wenn die Relationen 

Dinge erzählen, welche ſich aus der Karte abnehmen. laſs 

fen, 3 B. daß der Weg eine Biegung macht, daß man 
den oder jenen Ort vor ſich liegen ſieht 10. Dagegen fol- 

len ſie == wenn fie ein brauchbares Material genannt 
ſeyn. wollen — bon "Dingen reden, die man nidt aus 

der Karte entnehmen. Fann, 3. B. wie die Brücken beſchaf- 

fen ſind, ob der Wald“dicht, der Weg gut, der Bach tief, 

das- Bruch gangbar iſt 2c. 

436. NeFognoszirungspatrouillen brauchen zwar den 

Feind nicht ängſtlich zu fliehen, aber ſie rennen auch nicht 
abfidhtlih mit ihm zuſammen. Gntdede die Patrouille 
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den Feind, ohne von ihm geſehen zu ſeyn; fo zieht fie ſich 
in eine verde>te Gtellung und mace einen Plan, den die 
Umſicht des Führers allein erſchaffen Fann. — Wird ſie 
aber entde>t, ſo ſtürzt ſie ſim drauf, um wenigſtens einige 
Gefangene zu erwiſchen.“ Bei überlegenen Feinde und 
unerwartetem Zuſammentreffen, geht die Patrouillt in ein 
Blankergefehe ein, bis der Offizier ſeine Parthie genom: 
men und fo viel vom Feinde in Erfahrung „gebracht haf, 
als er von ihm wiffen wollte; : > 

437. Wo es irgend angeht, ſoll man fic) durc< Gei- 
fenpatrouillen deen; allein oft führen gerade Diefe die 
Entdedung herbei; daher Fann nur das Terrain entſchei- 
den, ob man mit oder ohne Geitenpatrouillen vorgeht. 
Der Abmarſch iſt wie Bei einer kleinen Avantgarde. - Bei 
30 Pferden haben z. B. e die Gpige, 5 halten Verbin- 
dung mit dem Trupp, 4 werden zu Seitenpatrouillen pers 
wendet, 4 zum Nachtrabe und 15 bleiben geſchloſſen für 
den Trupp. 

438. Zuweilen erhalten dieſe Patrouillen den Befehl, . 
um jeden Preis einige Gefangene zu machen. Dies ges 
ſchieht am beſten des Nachts. Ian vermeidet gebabnte 
Wege, hält fic) ruhig, bis eine Heine Bifitirpatrouille ſich 
bli&en läßt, und hebe dieſe auf. — Will man“bloß wiſe: 
ſen, ob Der Feind da oder dort ſteht, dann ride man ihm 
gerade auf den Leib und alarmirt ſeine Poſten. 

439. Eine Nefognoszitungspatrouille muß nicht all: 
31 große Dinge thun wollen und »ſolches den Rekognoszi- 
rungen ſelbſt überlaſſen, weshalb ſich auch bei dieſen immer 
mehr als gin Offizier befinden. Gie unterſcheidet ſich von 
jenen dadurch, daß ſie einen beſtimmten Zwed oder einen 
beſtimmten Gegenſtand, überhaupt. etwas Beſonderes 
zum Aufträge pat, die ReEognoszirung dagegen weniger 
ſcharf beſtimmte Zryede und Gegenſtände, überhaupt etwas 
Allgemeines. Die Patrouille ſoll eine vorgelegte Frage 
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mit Ja oder Nein beantworten, die Lruppent find nur 

bie Mittel dazu. Die Refognoszirung bringt dagegen oft 

Antworten zurüE, zu denen Feine Fragen vorangegangen 

waren. 3 

Beiſpiel: Am 27. Juni 1815 marfdicte die Avant- 

garde des I ſten Armeekorps von Compiegne auf Bil- 

[erg-Coterets. Cine ReFognoszirungspatrouille bon 

r Offiziec, 30 Pferden, erhielt: den Auftrag,» . Nachricht 

zu bringen - ob der Feind ſchon von Soiſſons. abmar- 

ſchirt ſey, und ob er auf Villers-Coterets oder auf 

Meaux marſchirf wäre. Mm Walde, Nachts 12 Uhr, 

fam fie zur Avantgarde zurü und brachte die Mel- 

dung, der Feind ſey Nachmittags um 2 Uhr von Soiſ- 

Fons abmarſchirf und Bibakice dieſe Made in. und bei 

Billers-Coterets. — Das war genug. 
/ 

IL. Gon den Stefognośzirungen, 

1. Alſgemeine Anſichten. 

440. Aus dem Borigen wird Flat geworden ſeyn, 

daf man entweder den Feind oder das Terrain reFognogs- 

zirt, oder beides mit einander verbindet, und darum iſt 

eine  Rekognoszirung ohne Einwirkung des General» 

ftabes nicht figlic) denkbar» i 

Wo es an guten Karten Fehlt, wird man häufiger 

refognośgiten müſſen, als wo man dergleichen bat. jm 

feindlichen Lande wiederum mehr als im eigenen. . Man 

ſoll in keine fremde Gegend eingehen, ohne ſie nicht zu 

Fennen. 

441 Das Rekognogziren. des Terrains, iſt ein Ge: 

genſtand des Generalſtabsdienſtes, und gehört nicht. in 

den Fleinen Krieg, . Es iſt. aber dennocg von den Schrift- 

ſtellern , welche über den kleinen Krieg geſchrieben haben, 
| Ee 
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abgehandelt worden, was um fo mehr zu tadeln iſt, wenn 

das Geſagte ſig obenein nicht frei bon Irrthümern hält, 

alſo falſche Jdeen unter den Offizieren der Linie verbrei- 
tet. Sc) erinnere mich irgendwo geleſen zu haben: Das 

Entwerfen der militairifchen Plane wäre mit dem Screi- 

ben zu vergleichen. Geſchäftsmänner und Gelehrte ſchrie 

ben gewöhnlich eine ſchleH<te Hand, aber gediegene Wortez 

und eben ſo verhielte es ſich mit dem Planzeichnen. Beides 

iſt ein großer Irrthum. Es gehört viel dazu, eine Hand 

gar nicht leſen zu Fönnen, und im Nothfall Fann man 

Dedhiffricen. Einen unleſerlich gezeichneten Plan verſieht 

Fein Menſ<- GSchön Zeihnen iſt eine mechaniſche Gere 

tigkeit, die beinahe ein Jeder fic) aneignen Fann. Les 

ferlich zeichnen , ohne Schönheit, iſt eine Kunſt, die Wee 
nige verſtehen. Wer ſie nicht verſteht, kann aud) nicht 

reFognosziren. Es iſt zu bedauern, wenn gewiegte Schrift 

ſteller dergleichen Dinge niederſchreiben , die den Kopf des 

" Jungen Offiziers verwirren und den minder Eifrigen nur 
in ſeiner Nachläſſigkeit beſtärken, Dod) genug darüber. 

442. Als Gegenſtand des Eleinen Krieges find es die 
NeFognoszirungen des. Feindes und ſeiner Stellung, 

die wir zu betrachten haben. 

Die Schriftſteller 'theilen die Itefognoszirungen, wie“ 
wir wiſſen, in heimliche und öffentliche. Jede heimliche 

ReEognoszirung wird aber bffentlich, ſobald der Feind 

uns entdedt. Cs fdjeint alſo gerathener, ſich fo einzurich» 

ten, daß man auf beides gefaßt fey. Wozu Blut vergie: 
Ben, wenn man mit heiler Haut abfommen Fann! Alſo: 

beimlicd, fo lange eg geht, und: öffentlich, wenn es 

nicht anders geht. Dagegen fcheint der Unterſchied Elein 

und groß, fo relativ ersauch ſeyn mag, beſſer gewählt, 
und zwar werden große Rekognoszirungen durch eine 

aus allen Waffen zuſammengeſeßte Darthei, kleine nur 
durch eine einzelne Waffe ausgefiibrt. Zu den [egtern 

Kleiner Krieg. (15) 
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wird ausſchließli< Kavallerie gebraucht, weil fie am ſchnell» 
ſten zum Ziele führt und am. leichteſten davon kommt, 

falls uns der Feind auf die Finger klopft. 

443. Eine ReFognoszirungspatrouille begnügt ſich 

in den meiſten Fällen zu erfahren, ob und wo der Feind 
ſieht oder nicht ſteht, ſelten wie er ſteht. Eine Rekog- 

noszirung aber ſoll unter allen Umſtänden den Feind und 

ſeine Stellung beurtheilen, woraus folgt, daß der Re- 
Eognoszent dieſe Urtbeilstraft befigen, alſo überhaupt — 

wie man ſagt — ein Mann von Urtheil ſeyn muß. 

In jeder Armee befindet ſich ein Korps von Offizieren, wel: 

<e dazu erzogen werden, nicht nur den Feind und ſeine 

Stellung, ſondern überhaupt militairiſche Verhält- 
| niſſe beurtheilen und würdigen zu lernen. Dieſes Korps 

wird mit dem Namen des Generalſtabs belegt, und das 

Rekognoszirungsgeſch<äft macht eine ſeiner Hauptverpflich- 

tungen aus. Da aber dieſes Korps nur aus Offizie- 
ren und, niht zugleidj aud) aus Truppen beſteht, fo 

werden Truppen aus dex Linie Fommandirt, welche den 

Rekognoszenten begleiten und beſchügen, und nöthigenfalls 

in ein Gefecht eingehen, wenn fid) der Aufträg auf eine 

friedliche Weiſe nicht vollziehen läßt. Man hat daher 
bei dem Rekognosziren zu unterſcheiden: ; 

I) den Rekognoszenten, und 

2) das ihm begleitende Truppenkommando. 
Beide zuſammen bilden eine Parthei, welche eine R e- 

Eognoszirung heißt, Der Tendenz dieſes Buchs gemäß, 

und um nicht in den Fehler meiner Borgänger zu verfal- 

len, Fann hier nur von den Gerpflidjtungen sub. Nr. 2, 
gefprochen werden. 

Wo es an Offizieren des, Generalſtabs fehlt, werden 

zuerſt Offiziere der Suite, und wenn auch dieſe nicht diss 

ponibel ſind, Offiziere aus der Linie zu ReFognoszenten ges 

wählt, und deshalb iſt es eine erfreuliche Erſcheinung, wenn 
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die dazu erforderlichen Kenntniſſe auc) unter den Offizie- 

ren der Linie hin und wieder angetroffen werden; ja in je- 

der ſoliden Kriegsſchule eines großen Staats macht die Gee 

netalftabsmiffenfdaft einen Gegenſtand des Unter« 

richts in den höhern Klaſſen aus. Selbſt wenn der Ree 

fognoszent ein Offizier des Generalſtabs iſt, bleibt es im: 

mer wünſchenswerth, wenn ſich unter den Offizieren der 

Eskorte Männer befinden, welche mit der Natur des Res 

fognoszirungsgefhófts vertraut ſind, weil eine Menge klei- 

ner Nebenaufträge dabei vorfallen, die ſic mit Säbel 

und Piſtolen allein nicht vollziehen laſſen. Zu allen Din- 

gen in der Welt gehört Wiſſenſchaft und Übung, und 

wenn gleid) das Rekognosziren Feine ſogenannte Hexerei 

iſt, ſo will es dod erlernt ſeyn. 

2. Kleine Rekognoszirungen. 

444. Sie werden durch: Kavallerieabtheilungen von 

etwa 30 bis 100 Pferden ausgefibrt. Je ſchwächer ſie 

find, mit deſto mehr Vorſicht ſollen ſie zu Werke gehen. 

In einzelnen Fällen — ſo lehren es die Schriftſteller — 

läßt man Snfanterie dem Kommando nachfolgen, um den 

RüEzug der Reiterei zu ſichern. Wie ſelten wird das 
möglich ſeyn, denn ſ<werlich Fann die ReFognoszirung im 
Boraus wiſſen, welchen Rü>weg ſie nehmen wird, theils 
weil dies vom Erfolge ihres Geſchäfts, theils von den 

Maaßregeln des Feindes abhängt. Eine Abtheilung gut 

berittener Reiter Fommt überall durch, und fällt fie feind- 

lider Übermacht in die Hände, ſo wird die nachgeſandte 

Infanterie, die doch höchſtens an einem Terrainpunkte 
Poſto faßt, ſie auch nicht retten können. 

445. Es iſt ſehr ſchwer, über das Verhalten einer 

Rekognoszirungsparthei gründliche und brauchbare Regeln 
gu geben, da zu vielerlei Umſtände bei dem Geſchäft ine 
fluiren. Zu den allgemeinſten gehört, daß man gute Kare 

615) 



— 28 — 

ten und vertraute Boten bei ſich haben muß , denn für 
einen verrdtherifden Boten Lieber gar feinen. Und da 
man Niemand in's Herz ſehen kann , fo iſt es nicht übel, 
die Boten unter allen Umſtänden fo lange bei ſich zu ber 
holten, bis man wieder in Salvo iſt. 

Der Marſch wird ſo geheim als möglich gehalten; 
große Straßen und bewohnte Orte werden vermieden. — 
Der Zwe der Rekognoszirung entſcheidet über die Ni dhe 
tung des Marſ<es. Goll z. B. der Feind und ſeine 
Gtellung refognoszirt werden, fo muß man freilid) gerade 
auf ihn zu gehen; bei bloßen Terrainerforſchungen iſt jes 
der Weg gleich, wenn er nur in das Terrain hineinführt. 

446. Man Fann bei Tage oder bei Mache relognos= 
giren, das Letztere natürlich nicht, wenn man ſehen muß: 
TerrainreFognoszirung. — Genügt uns das, was ſich durch 
das Gehör oder dur; den Gdein der Wachfeuer erken- 
nen läßt, ſo iſt die Nacht unbedingt vorzuziehen. Große 
Rekognoszirungen Eónnert dagegen nur bei Tage unter« 
nommen werden; Eleine thun wohl, wenn ſie die zweite 
Hälfte des erſten Tages, die Nacht und den Morgen des 
zweiten Tages dazu verwenden. 

447:. Wenn das Kommando ohne Gefahr nicht wei» 
fer vorgehen Fann, ſo macht es Halt und bleibt verde>dt 
bis zum Einbruch der-Nacht. - Der Offizier (vom General- 
ſtabe oder der an der Gpige der Truppe) und einige ents 
ſHloſſene Mann ſchleichen ſich zu Fuß an die feindlichen 
Poſten heran. Man beurtheilt den Feind nad den Las 
gerfeuern und nach der Gtellung ſeiner Vorpoſten. Ge: 

„gen Morgen, wo alles lebendig wird, Trommeln und 
Trompeten ertönen 2c, erfährt man das Meiſte. Aber 
eben in dieſer Lebendigkeit liegt auch wiederum biel Ge: 
fabr, aud) werden uns bald die Vifitirpatrouilten hinderlich. 
Indeſſen iſt es immer gut, irgendwo verſteEt den Tag ab: 
zuwarten, aber an einem ſolchen Orte, wo ſich das Lager 
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oder wenigſtens die Poſten des Feindes überſehen laſſen, 

und wenn es auch nur zur Berichtigung desjenigen diente, 

was man des Nachts bemerkt zu haben glaubt. 

448. Glaubt man nod mehr erfahren zu Fonnen, fo 

wartet man den Mittag ab, wo alles focht und Feine 

Patrouille unterwegs iſt. Man ſc<lei<ht ſich durch Ter- 

rainfalten ſo nahe als méglid an den Feind heran. Es 

darf verlangt werden, daß ein jeder auf Rekognoszirung 

ausgeſandte Offizier des Generalſtabs ein Fernrohr bei 

fich hat, ja ſelbſt der zu dieſem Geſchäft kommandirte Of: 

figier der Linie wird fid) um jeden Preis ein fo nüßliches 

Inſtrument zu verſchaffen ſuchen. Es braucht gerade Fein 

Dollond zu ſeyn, denn auch ein beſcheidener Nürnberger 

iſt hier beſſer als Das ſchärfſte Auge. — Hat man geſe? 

hen und erforfdjt, was man ſehen und erforſchen wollte, 

fo wird ohne weiteres, und nod) vor einbrecjendet Naht, 

der Nucdtweg angetreten. Der kürzeſte iſt der beſte, wenn 

man nämlich nicht entdeEt ward; ward man es aber, fo 

macht man den Rückzug ſo kurz oder fo lang man kann, 

wenn er nur ſicher iſt. 

449. Wer fic) bei ReFognoszirungen niiglidj machen 

will, muß die Manier des Feindes ſtudiren, denn vieles 

Fomme hierbei auf ſeine Gewohnheiten an. Wo Borpo- 

ſten nur Ehrenhalber ausgeſest werden und der Nachfrage 

wegen, wo die Offiziere zu bequem oder zu liberal ſind, 

um die Leute zu fatiguiren, da haben die Rekognos» 

Zirungen [leichtes Gpiel. — Aber ein wachſamer und 

unermiblicher Feind Fann das Geſchäft ſehr erſchwe- 

ren. Zudem iſt der Gebraudj der leichten- Truppen jegć 

allgemeiner» die ſogenannten Poſitionen. exiſtiren nicht 

mehr, oder höchſtens ſo, daß man ihnen gar nicht anſieht, 

ob ſie Poſitionen ſind. Man bleibt in ſo großen Maſ- 

ſen zuſammen - daß das Rekognosziren kaum der Mühe 

Iobnt, Darum bietet auch die ältere Kriegsgeſchichte mehr 
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Beiſpiele bon Ńefognośgirungen, als die neuere. Nur 
wenn feindlicher Seits Fehler begangen find; 3. B. die 

Artillerie en Parade in eine Poſition gefahren, die Kaval- 

Terie fichtbar am vorwärtigen Abhange von Höhen [as 

gert zc. Fann man refognosziren, Oder wenn der Feind 

die Stellung verſchanzt hat. Die Schanzen und die Are | 
tillerie find die Stügßpunkte der Stellung; daraus laſſen | 

ſiH Schlüſſe machen, und wenn auch dies dem Rekognos- 

zenten nicht immer gelingt, ſo gelingt es dod) gewiß dem 

Eommandirenden General, wenn er erfährt, wo Sc<anzen 

fic) befinden und wo Artillerie poſtirt ſteht. 

450. Kann eine Rekognoszirung auf dem oben bes 
ſchriebenen Wege nicht zum Zwe> kommen, ſo werden die 

Waffen zu Hülfe genommen. Man alarmirt die Vorpo- 

ſten und wirft ſie auf die Feldwac<hen. Das Kommando 

blänfert mit dem Feinde, und der Rekognoszent ſieht, was 

er ſehen will. — Ein allgemeiner Sammelplas wird im | 

Boraus beſtimmt. — Nicht gern kommt man dem Feinde 

ganz von vorne, ſondern mehr von der Seite, damit der | 

gerade RüEweg frei bleibt. Dabei iſt eine gewiſſe Zähige | 
Feit beim Gefe<t nothwendig, damit man deſto mehr und 

deſto länger ſehen und erfahren Fann, 

451. Ohne Reſultat darf eigentlich keine Rekognos- 

zicung guridEommen, und deshalb ſoll ſie im ſchlimmſten 

Falle etwas wagen. Sie hat den Vortheil der Überra- 
ſchung auf ihrer Seite; ehe der Feind weiß, was fie ei- 
gentlich will, hat fie ihren Swed bereits erreicht. 

452. Golde kleine Rekognoszirungen ſind heut zu 
Tage ſehr fer, und meiſtens iſt man nachher gerade fo 
Flug, wie man es vorher war. Wie ſollte es z. B. der | 
Feind wohl anfangen, unſere Stellung (Fig. 16. Taf. VI.) | 

auf dem Galgen- und Babelsberge vor Madenow | 

gu reFognosziren? Er wirft unſere Kavalleriepoſten bis a., 

empfängt Tirailleurfeuer aus b., risfict vom Trupp x. 
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flanfirt zu werden, und gelangt endlich an den Graben. 

Wird er durch das Defilee gehen? Nein. Er bleibt alſo fo 
. Elug wie vorher, und unſere Vorpoſten haben eine Gauls 

übung gemadt, für Die wir Dem Feinde obenein Dank wiſe 

fen werden. — Daher fcjeint das in Valentini Pl. 1X. 

S. 225. gegebene Beiſpiel einer ReEognoszirung des feind» 

licen Lagers von Bondenthal nicht mehr ganz für une 

ſere Zeit zu paſſen. So lagert jege kein Feind. Hätte er ſich 

ſtatt vor, hinter den Höhen A, A. gelagert, hätte er das 

Dorf Schlettenba< beſeßt, was beides zu erwarten 
ſteht, ſo würden alle unſere ſchönen Maaßregeln nichts 
helfen. Wir werden uns an den Dörfern blutige Köpfe 

holen und dod) nichts erfahren. 

453. Ähnlich verhält es ſich mit der ReEognoszicung 
eines Poſtens, dod) Fann dieſer Fall nod) häufiger vor- 

Eommen als jener. © Die Vorpoſten zurńdwerfen, ſie im 
vollen Galop bis an die Thore verfolgen, um jeden Preis 

Gefangene machen, Nadjridjten in der Umgegend von 

Bauern einziehen, welche vielleicht Lebensmittel ic. hinein 

liefern, allenfalls Geißeln mit fic) fortführen: das unge- 

fähr führt zum Zwe. 
454, Am leichteſten iſt es nod, den Marſ< des Fein- 

des zu refognosziren. Man ſucht ihm in die Flanke zu 

Eommen und Fottonirt ihn, bis ſich eine gute Höhe findet, 

von wo man ſeine Kolonnen beobadjten Fann. Man zählt 

die Bataillone, Eskadrons und Batterien, was an den 
Diſtanzen ſich abmeſſen läßt. Man ſchreibt die Marſch- 

ordnung in die Schreibtafel. Hat er Geitentrupps, ſo 

läßt man dieſe erſt vorbei.  Gelingć das nicht, fo greift 

man ſie an, ſprengt ſie an die Kolonne heran, folgt 

„ihnen auf dem Fuße und beobachtet. fo die Kolonne von 
nahem. : : 

Man läßt aud) wohl die ganze Kolonne ruhig vor 
bei und ſucht einige Nachzügler zu erwiſchen, oder frägt 
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in den Dörfern nad) den Orten, wohin Boten verlange | 
worden find u. f. w, 

455. In dem Handbudhe für den Offizier U. finden 
wir eine ganz vortreffliche Philoſophie über das ReEognose 
giren. Der geſchäßte Verfaſſer ſagt über die Nothwendige- 
Feit deſſelben : „Go wie ein gefchidtec Fechter ſeinen Gege 
ner mit den Augen unabläſſig verfolgt, und fortwährend 
die Fühlung an der Klinge zu erhalten ſucht, ſo muß auch 
in dem mannidfaltigecn KriegsEampfe die Beobachtung 
des Gegners, ſey er fern oder. nahe, ausharrend oder be: 
weglid), nie abreißen.“ — In demſelben Handbude II. 
G. 442. in der Anmerkung find Kennzeichen angegeben, 
die als Mittel zu Vermuthungen über das Thun und Lafe 
ſen des Feindes dienen. Sie ſind ſehr lehrreiM und bers 
dienen nachgeleſen zu werden. | 

- 456. Zum Schluß nod ein Paar Bemerkungen, — 
Wenn ReFognoszirungen dieſer Art einen allgemeinen 
Bie haben, der nicht in ein- oder zweimal vier und 
zwanzig Stunden zu erreichen iſt, ſo pflegt man eigene Rae 
vallerie: Detaſchements zu formiren und dieſe unfer einen 
dem Geſchäft entſprechenden Führer zu ſtellen, Die bes 
liebte Zahl der Pferde iſt hundert; den Führer giebt 
gewöhnlich die Suite. Go bewegte fid 3. B. 1806 vor 
jedem Flügel des preußiſchen Armeekorps in Oſtpreußen 
ein Nittmeifter mit hundert Pferden und einer allgemeinen 
Beſtimmung; fo ging beim Einrüden der Verbündeten in 
Frankreich (1815) ein Nittmeiſter mif hundert Pferden in 
das Aisne-Departement vor, um die Vertheidigungse 
anſtalten in dieſem Departement und ſonſt noch zu erfore 
ſchen, was ihm auf ſeinem Wege etwa aufſtoßen würde. 
— Aufrichtig geſagt, halte ich von dieſer Maaßregel nicht 
viel, ſobald ſie nämli< nur einen allgemeinen und Feinen 
beſondern beſtimmten Zwe haf und nicht auf einen bee 
ſtimmten Gegenſtand gerichtet iſt. Hundert Pferde ſind 
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im Felde viel gu wichtig, um fie an einen zufälligen Stus 
ßen zu fegen, mie denn überhaupt die $losfel: Cin Offi» 

zier mit fo und fo viel Pferden faſt zu freigebig gefpen: 

Det wird, und das allerfhlinmfte iſt, daß bei foldjen Gee 

Iegenheiten immer die beſten gefordert werden. 

Eine andere Schwierigkeit liegt in der Formation fol: 

cher Rommando’s. Werden fie dur; Abgabe formirt, fo 

befommt man das Gdbledhtefte; Fommandirt man drei 

Züge einer EsFadron dazu, fo muß man Leute und Pferde 

nehmen wie fie ſich gerade treffen. Cin Regiment, das 

zwei folder Kommando's kurz hinter einander zu ſtellen 

das UnglüE hat, iſt halb ruinirt, denn es beEomme die 

Pferde abgemagert, die Leute verwildert und mit ruinirtem 

Material zurüE, wenn es ſie überhaupt je wieder ſieht. 

— Wir enthalten uns daher abſichtlich. der Erzählung 

bon Der Berfahrungsweiſe- folder Kommando's, die für 

Partheigänger zu klein, für Rekognoszirungen zu groß 
ſind, um wenigſtens unſrerſeits den Borwurf nicht auf uns 

zu laden, zu dieſer Maaßregel Luſt gemacht zu haben. 

3. Große Rekognogzirungen. 

457. Sie waren früher. ſehr gebräuchlich und na: 

mentlich im ſiebenjährigen Kriege. Friedri<h Il, unters 
nahm fie oft in Perſon, bediente ſic) dazu meiſtens der 

Kavallerie, und erſchuf ſich dazu die reitende Artillerie. 

Eing ſol<e Rekognoszirung iſt auch wohl aus allen 
Waffen gufammengejest, wobei die Infanterie und Fuße 

Artillerie gewiſſe Zerrainpuntte feſthalten, während Die Ka- 

vallerie und reitende Artillerie weiter vorgehen, die feindli- 
sen Poſten werfen, die Soutiens über den Haufen rennen, 

bis einer oder der andere Umſichtspunkt in unſerer Ge- 

walt iſt, von dem man ſehen Fann, was man ſehen wollte. 

Sind folde kleine Korps etwas anderes als unſere jeść 

Ubliden Avantgarden? Nein. — Man kann alſo ſagen: 
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Mit der Ynftitution der heutigen Avantgarde iſt die 
ehemalige Refognośszirung untergegangen. Eine Avante 

garde befindet ſich gewöhnli< um einen halben oder gans 

zen Tagemarſch vor der Armee und nahe am Feinde , iſt 

aus allen Waffen zuſammengeſeßt, hat einen intelligens 

ten Führer, iſt mit der Abſicht des kommandirenden Ges 

nerals vertraut, Eennt die allgemeine Jdee des Operationse 

plans, und beſißt Kraft genug, ihren Willen nöthigenfalls 

mit Gewalt dutdzufegen. Es liegt alſo in der Natur 

der Sache, daß die Rekognoszirungen entweder durch die 
ganze Avantgarde oder einen Theil derſelben vollführt wer- 

den. Das Berhalten der Avantgarde in Gefechtslagen-iſt 

aus dem großen Kriege, und — was den kleinen anbetrifft 

— aus einem unſerer frühern Abſchnitte bekannt. Hier 

nur nod einige Bemerkungen. : 

458. Gemóbnlidj hat der Feind vorliegende Poſten 
befegt, als: Dörfer oder Defileen. Die Kenntniß von der 

Gtdrfe dieſer Poſten iſt für uns wichtig. Um fie zu er- 

fahren greift man die Poſten an, gewöhnlich des Nach» 
mittags» Behält man ſie, ſo iſt eine gute Einleitung 

zum folgenden Gefecht getroffen; verliert man ſie, ſo hat 

man ſie fennen gelernt. Der zu erwartende Widerſtand 

entſcheidet über die Stärke der Rekognoszirung. Man 

fónnte ſie Berſuc<8gefeh te nennen. Ein ſolches führte 

Napoleon am. 17. September 1313 bei Nollendorf 
aus. Wir unternahmen dagegen ein ähnliches bei Des 

ferswalde und mehrere Eleinere ReFognoszicungen bei 

Graupen te. in dieſer Periode des Feldzuges. 

459. Eine gewiſſe Heftigkeit des erſten Angriffs 

bezeichnet den Charakter folder Nefognoszirungen. Nur 
verliere man ſeinen Zwe nicht aus den Augen, ſonſt wird 

es eine halbe Maaßregel, und dieſe taugen in Feiner 

Lage — weder des großen nod) des kleinen Krieges. — 

Dahin gehört die Metognoszicung von Dresden 1813 
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— wenn man anders dieſe wunderliche Operation ſo nennen 

will — wo aus eitler Nuhmfudt eine Sache angefangen 

ward, die ni<t ausgefochten werden Fonnte, unnüß Lärm 

geſchlagen und den Nac<fommenden nur das Gpiel et: 

ſc<wert wurde. — Dabei ward die erſte Regel der großen 

Überfälle: Zuſammenhalten , feine Avantgarde, Feine Re- 
Fognoszirung, Fein leiſes Berühren! verlegt. Wird man 

entdedt, fo geht man ohne Weiteres drauf, denn ſo raſch 

wie der Feind rü>wärts weicht, können wir ihm aud 

vorwärts folgen und haben unſer Gros fein bei uns. 

Gteden aber nod) zweimal hundert tauſend Mann vier 

Meilen rü>wärts im Defilee, ſo iſt es eine Thorheit, Lärm 

zu ſchlagen. Alſo große Rekognoszirungen dieſer Art: Ent-« 

weder wenn man ſeinen Zwe zu erreichen abſehen kann, 

oder — gar nicht. 

460. Bei großen NeFognoszirungen muß viel demon- 

ſtrirt, der Feind überall bedroht und dadurd) ſeine Wider 

ſtandsfähigfeit erforſ<t werden, Es gehört aber ein eige- 

ner Takt dazu, um zu wiſſen, wie weit man darin zu gehen 

bat. Dies fällt in die Lehre von der Führung der Avante 

garden, alſo zum großen Kriege, und zwar zum dialekti- 

{hen Theile der höhern Taktik. — Hier nur ein Beiſpiel 

einer ReFognoszirung von 3 Bataillonen, 8 Eskadrons 

und 8 reitenden Gefdhiigen. (Reitende Artillerie nimmt 

man despalb dazu, weil fie ſich zu allen außergewöhn- 
lien Lagen, in welche Artillerie überhaupt verfegt wers 

den fann, am beſten eignet.) 

461. Der Feind hat die Dörfer Mariendorf *) und 
Lankwig gegen Berlin beſeßt. Geine Borpoſten ſte- 

hen bis gegen den Bieſe npfuhl, über die Höhen hinter 

den Sälpfählen, und bei dem Gteglißer Borwerk, 

In Tempelhof erfahren wir, daß ſeine Patrouillen ge- 

*) S. den ſogen. Generalſtabsplan der Umgegend von Berlin. 
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„wśóbnlidj nur bis an dies Dorf gehen, aber ſehr auf ihrer 
Hut find. Mit ſeinem Gros ſoll der Feind zwiſchen Gie: 

fensdorf, Marienfelde und Osdorf ſtehen. Naz 

here Kenntniß ſeiner Stellung und GedrFe zu erhalten, 
wird jene ReFognoszirung unternommen. 

Dispofition: 1 Bataillon, 4 Geſchüße, 1 Eska« 

Dron gehen dur; Tempelhof auf dem Wege nad IM az 

riendorf vor. Jenſeits des Biefenpfubhls, etwa.15 

bis 1800 Odritć bom Dorfe machen fie Halt; die Stano: 

nen beſchießen das Dorf, nachdem die EsFadron die Gee 

detten und Feldwachen geworfen hat. Ein Bataillon bleibe 

gum Goutien am Biefenpfuhl ſtehen. — Cin Füſilier- 

Bataillon, 4 Kanonen und 2 Esfadrons marfdiren über 

die Nauenberge, formiren fid) auf der Höhe zwiſchen 

dem GorwerE und dem Säl, werfen~die feindlichen 

Vorpoſten und greifen Lankwiß bon dorf aus an. Cine 

FSüſilier-Lompagnie wirft fih, nachdem der feindliche Linke 

Flügel turnirt iſt, in das Walddjen hinter dem Vorwerke. 

Die 2 Esfadrons gehen £anEwig in den Rücken, währ 

rend 1 Esfadron die Front alarmirt. — Vier Eskadrons 

mit dem NeFognoszenten gehen von Tempelhof aus 
um den Lindwerder herum, verde>t in den Terrainwel- 

len fort und um die rechte Slanfe von Mariendorf 

herum. Der Angriff beginnt mit Tagesanbruch. Bei dem 

Füſilier-Bataillon wird ein Signalſchuß gegeben. 
Kann der Stefognosżent von Dem echöheten Terrain 

hinter Mariendorf ſeine Beobachtung erfolgreich an: 

ſtellen, fo 'iſt die Sache abgemacht, wo nicht, fo formirt 

fic) die NeFognoszirung zwifhen Lankwitz und Mas 

rienDorf in der Brigadeaufftellung und fest ihren Ane 
griff auf Marienfelde fort. 

Der allgemeine Niidzug geht über den Binutenhet 

fer, der [inte Flügel an Lempelh of gelehnt. 



Anhang. 

Der Krieg der Partheigänger. 





Der 

Krieg det Partheiganger. 

1. 

Da Krieg der Partheigänger wird gewöhnlich zu gering 
angefdlagen, für zu leicht genommen; daher Fommt es 
denn, daß ſo viele Leute ſich einbilden, ſie wären Parthei- 
gänger, die nod) recht weit davon ſind. : 

Dieſer Krieg iſt mitunter fchwerer zu führen als der 

große, weil des Partheigängers Mittel ſelten ausreichen. 

Er verlangt eigenes Talent der Führung — Yndividualis 
fat der Truppen. — Im großen Kriege findet jedes Ta: 
lent ſeinen Plas, alſo aud) das mittelmäßige, und alle 

ruppen werden zu gebrauchen ſeyn, wenn ſie ſonſt nur 
brav ſind. 

% 

Der Name Partheigdnger ſtamm? offenbar aus frü- 
hern Kriegen her, wo einzelne Kriegsfürſten und Haupt 
leute fid an die Gpige einer Parthei ſeßten, Soldaten 
um fid) verſammelten und den Krieg auf eigene Hand — 
ſelbſt auf eigene Rechnung — dod) unter der Firma eines 

3rößeren Kriegsfürſten oder Landegherrn führten. Graf 
Mansfeld (Ernſt, ein natürliher Sohn des Volrath 



— 240 — 

v. M.) trieb, fein Weſen im Groen; er trat 1610 zu 

den profeſtantiſ<en Fürſten über, weil man ihm ſeine Gü- 

ter in den ſpaniſchen Niederlanden vorenthielt, wurde eis 

ner der bitterſten Feinde Öltreichs , 1626 von Wallen- 

ſtein bei Deſſau total geſchlagen, und ſtarb im näm- 

ligen Jahre, wahrſcheinlich an Gift. =- Herzog Berne 

hard von Weimar, geb: 1604, trat 1631 als General- 

Major in ſchwediſche Dienſte; machte fith berühmt durch 

die Eroberung von Würzburg und Manheim, mit 

Hülfe der Lift, durch Wegnahme von Rheinfelden, den 

Krieg im Elſaß 2c., und-ſtarb 1639, wie man vermuthet 

durch den Kardinal Nichelieu vergiftet. — Dahin ge: 

hört aud) Herzog Chriſtian von Braunſ< weig. 

Überhaupt war der 30jährige Krieg eine gute Epoche für 

Die. Partheigänger, und ſelbſt Wallenſtein war im 

Grunde nichts anderes. Aber er mißbrauchte =- bon uns 

gezähmtem Ehrgeize beſeſſen — die Freiheit, welche Sere 

dinand II. ihm einräumte, und wurde Öſtreichs gefähr- 

li<ſter $eińd. Auf ihn paßt, was Schiller ſeinen Fiesko 

ſagen läßt: „Die Schande nimmt ab mit dec wad: 

ſenden Sünde,“ Golde Partheigänger können heut zu 

Tage nicht mehr auftreten, und ſelbſt in dieſer Art der 

Kriegführung iſt gegenwärtig eine gewiſſe Negelmäßigkeit 

gelegt, Da nach dem heutigen Kriegs -: und Gtaatenfyftem 

eine ungefeglidy bewaffnete Parthei nicht denkbar iſt, 

Mehr geregelt und enger an das große Heer gebun- 

den als die. frühern, erſcheinen die Partheigänger unter 

Ludwig XIV. und Ludwig XV. 

Einer der berühmteſten der neueren war der Oberſt- 

feufnant Emmerich bei der alliirten Armee im ſieben- 

jährigen Kriege. Er wurde ſpäter durd ein Kriegsgericht 

zum Tode verurtheilt, als er fid) in Heſſen an die Spige 

der Aufrührer , zu Gunſten des rechemafigen Landesherrn, 

geſtellt hatte, Ihm verdanken wir ein kleines Werk : 

‘ „Der 
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„Der Partheigänger im. Kriege,“ das viele gute 
und praftifcje Regeln entyält, die nog heute gültig ſind. 

— Mit Unre<t nennt man die Thaten eines Zieten, 

Wunſ<, Kleiſt, Freitag :c. unter Friedrich IL. 
Partheigängerleiſtungen. Es waren bloß rühmliche Streife 
züge in direkter Verbindung mit der Armee; alſo Thaten 

des Eleinen Krieges, aber oft muſterhaft ausgeführt. Chen 

fo Die eines Trent, Bucco, Brentano tc. 

Der beFannte S<ill hatte viel Anlage zu einem 

Partheigänger; nur ſpäter verlor er ſein Ziel aus den 

Augen, auch fehlten ihm die nöthigen Kenntniſſe. 

Wie verderblich Partheigänger werden können, wenn 

fie ihre Beſtimmung vergeſſen, haben unter andern die 

Feldzüge bon 1806 und 1807 bewieſen, wo — außer je: 
‘nem S<ill — nod manche andre Leute auftraten und 

an den Partheigängernamen Anfprud) machen wollten« 

Auf ſie paßt die frühere Bemerkung, nämlich: es ſchien, 

als ſey das Land nur um ihrentwillen, und nicht, wie 

es ſich gehört, ſie um des Landes willen da geweſen. In 

dieſe Kathegorie gehört aud) Gzekuly. 

Allein aud) manche brave und fühne Chat gehört je: 
ner unglitclichen Zeit an. Geborner Partheigänger war 

- ein gewiſſer Bork, benannt:- Wallenſtein, auf deſſen 

Kopf der franzöſiſche General Vandamme einen Preis 
von tauſend Thalern fegte, worauf jener die beſcheidene 

Summe von ſechzehn Groſchen für den Kopf Bandam: 

me's bot, Ein tiibmliches Partheigängergefe<t beſtand 
bei Kanth in Gdlefien der damalige Preuß, Haupt: 

mann, jeßige General -Major und Brigade: Kommandeur 

v. Clauſewig, Leider waren jenen tüchtigen Männern 
die Hände nur allzu ſehr gebunden. 

In neueſter Zeit haben ſic) für Uugenblide Parthei- 
gänger gebildet, allein ihren Unternehmungen fehlte theils 

der Zuſammenhang, theils die Ausdauer. Sie lieferten 
Kleiner Krieg. (16) 
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einzelne fdyóne Waffenthaten, Lichtpunkte, doch nichts wei- 

ter; dahin gehören die Züge Czernifdefs, und Dören- 
„bergs fühner Geurm auf Lüneburg, an der Gpige 

preußiſcher Füſiliere; der Überfall Braunſchweigs durd 

 Marwiß u. a. m. Endlich der famófe Zug Tetten- 
borns nad) Hamburg, deſſen Partheigängerruhm die 

Midfluth der Niederelbe in den Strom der Zeit ſpülte, 

3. 

Es giebt Nationen, weldje den Partheigängerkrieg 

beinahe ganz vermeiden (Franzoſen — Engländer); ans 

dere verfrauen ihn gewiſſen Bölkerſtämmen an (Ruſſen — 

Öſtreicher), vielleihe ihrer Eigenthümlichfeiten wegen, viel: 

leiht aud) wegen der Landesörtlihfeit. Cs iſt nicht zu 

läugnen, daß dieſe Arf von Krieg ein eigenes Terrain 

verlangt, und im Allgemeinen ſagen ihm das Gebirge 

und der Wald mehr zu als die freie Ebene. — 

Einer geſchichtlichen Erwähnung aus der frühern Zeit 

verdienen aud) die Flibuſtier oder Bucanier, jene 

Fühnen Gee-Republifaner der weſtindiſchen Meere, die in 

der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts lange Zeit den 
©panietn rühmlic< widerſtanden. 

Wenn fchon der große Krieg ſich niche handwerksmäs 
ßig führen läßt, ſo geht dies mit dem Kriege der Parthei- 

gänger nod ungleich weniger an. Hier hört gar oft alle 

Medanik auf, und nur das Genie findet nod) Aude 
funftsmittel. Daher iſt es erklärlich, warum in eigent- 
[ichen - = nicht bloß. ſogenannten — Volkskriegen das 
ganze Land ſich im Beſig des Feindes befinden kann, ohne 
erobert zu ſeyn; ja in ſolchen Kriegen löſen ſich oft 
alle Operationen in Eruptionen des PartheigdngerFrieges 

auf (Vendee), wenn geregelte Armeen ſie nicht halten. 
(Engländer in Spanien.) 
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4. 
Der Partheigangertcieg darf mit dem Poſtenkriege 

nicht verwechſelt werden. Dieſer legtern Art von Krieg» 

führung giebt man fic) hin, wenn man den großen Krieg 

aus Schwäche nicht führen Fann, oder aus Abſicht nicht 

führen will; wenn der Krieg überhaupt uns überraſcht 
hat, oder erlittene Unfälle uns Feine andere Art der Krieg: 

führung erlauben. Eine geſ<lagene Armee, die das Land 

für jid) haf, Fann off noch im Poſtenkriege ihr Heil fins 
den. Die Aufgabe dabei iſt: Mit einer kleinen Anzahl 

regulirter Truppen ſich gegen einen überlegenen Feind fo 

Tange im Felde zu behaupten, bis man fid) vom Sclage 

erholt und neue Kräfte geſammelt hat, um im großen 

Kriege wieder mit Würde auftreten zu können, 

Ganz anders verhält es ſich mit dem Partheigänger- 
Eriege. Derſelbe bewegt ſich in einem freien Kreiſe und 

hängt nur durd) ganz dünne Fäden mit den großen Ope- 

rafionen zuſammen. Ein gebundener Partheigänger wird 
nie etwas Bedeutendes leiſten. =- Das Wort frei darf 

hier nicht mißverſtanden werden, d. h. wenn der Parthei- 
gänger fid) einer unrichtigen oder gar unziemlichen Frei- 

heit hingiebt, fo Fann er mehr Schaden als Mugen ſtiften, 
Ein Partheigdnger ſoll nie vergeſſen, daß er um des 

Kriegeg willen, aber nie der Krieg um ſeinetwillen da iſt, 

= IH verweiſe den Leſer auf das, was in den „Anſich- 
fen über die Kriegführung tc." ©. 344 bis 347. über dies 

ſen Gegenſtand geſagt wurde, 

5. 
: General R. p. L. ſagt: „Als die Blüthe aller Thä- 

tigłeit des Eleinen Krieges darf man die Partheigänger 

befrachten, wenn ſie nämlich im vollen Sinne des Wortes 
R find, was fie ſeyn ſollen.“ == Er nennt das Loos 

fines Partheigängers ein beneidenswerthes, und in der 
(16*) 
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That Fann es ein foldes genannt werden, wenn er ſich 

im Befig von guten disziplinirten Truppen befindet, das 

Gertrauen ſeines Kriegsfürſten und eine gewiſſe Freiheit 
genießt, um nach eigener Wahl — off aud) nad) eigener 

Willführ (denn das Genie verlangt eine gewiſſe Gefeslo- 

ſigkeit) handeln zu können, 

6. 

Dod alle Leiſtungen des Partheigängers werden durch 

die ihm untergeordneten Truppen bedingt, ohne welde fein 

Genie wohl erfinden, aber nicht ausführen'=- zur That 

fördern Fann; unb wiederum iſt es nicht die Menge, 

ſondern die Güte dieſer Truppen, die hier entſcheidet. 

Dennod) lehrt die Geſchichte, daß die Partheigänger leider 

ſtets mehr nad jener — der Menge — als nad dieſer 

— der Gite — ſtrebten, und darum aud, wie General 

R. b. L. ſehr richtig bemerkt, „mit einem Haufen zufame 
mengelaufenen, charaftetlofen, eigenen nichtsnugigen b= 

ſichten nachſtrebenden Geſindels nichts anfangen können.“ 

Zu bedauern iſt, daß gewöhnli< in den Freikorps das 

Höchſte neben dem Gemeinſten ſteht, die Verworfenheit mit 

Der Blüthe der Nation gepaart iſt. So war es in allen 

Freikorps der Fall, deren die Kriegsgeſchichte bis auf den 

heutigen Tag erwähnt, und bei den frühern. wird es wahre 

ſc<heinlic) nicht anders geweſen ſeyn, als bei denen, die 

wir Fennen zu lernen Gelegenheit hatten. — General 

v. NR, verlangt bon einem Partheigdngerforps: 1) Waffen- 

fähigfeit und gymnaſtiſche Fertigkeit. 2) Beritten ſeyn 

und reiten fónnen. 3) Halb Schüßen, halb Pioniere und 

ein Theil Artilleriſten. 4) Den Borpoſtendienſt aus dem 
Fundament verſtehen. 5) Luſt und Liebe zum Dinge Ka: 

ben. 6) Ehrenmänner- ſeyn in jeglicher Bedeutung des 

Worts. == Wenn man dieſen Maaßſtab an die Geſchichte 
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der PartheigdngerEorps anlegt, fo wird es leicht ſeyn, ihe 

ren Werth oder Unwerth zu ermeſſen. 

Ts 

Hodhfte Vorſicht iſt bei der Annahme bon neuen Leus 

ten ndthig, aber ungleich néthiger bei Anſtellung von Par- 

theigdngern ſelbſt; ſonſt iſt der Erfolg danach, wie es 

irgendwo einmal ein gewiſſer ritterlidjer Doktor bewieſen 

haf, welcher der Mit- und Nachwelt die verheißenen Lhaz 

ten bis auf den heutigen Tag ſchuldig geblieben iſt. 

Der Partheigänger vergeſſe nie, daß man mit ei- 
ner Handvoll braver Leute Wunder thun, und mit einer 

zehnmal ſo großen Anzahl von Poltrons nidjt einmal et: 
was Ernftlidhes gegen den Feind unternehmen darf. Er 

hüte fid) vor entlaſſenen oder folchen Offizieren, welche 

um niedriger Urſachen willen von ihren Korps entfernt 

wurden, und denke nicht etwa: Im Kriege ſol man nach 

dem Bergangenen nicht fragen! — Der wahre Muth des 

Offiziers beruht auf Moralität; Tollkühnheit iſt ein Pro- 

duft des Rauſches, alſo keine dauernde Erſ<einung. Über- 
haupt liegt das Charakferiſtiſche der Leiſtungen des Dare 

theigingerś darin, daß ſie mit Wenigen ausgeführt wers 

den müſſen , dieſe alſo nidjt anders als gut ſeyn dürfen, 
und daß in der Menge Feine Gewährleiſtung liegt, wohl 
aber im innern Werth der Truppen. Beſitzen ſie die- 

fen, fo Fann man ihnen andere fleine Thorheiten , 3. B. 

fabelhafte Uniformirung und theatraliſches Koſtüm, gern 

31 gute halten, ſonſt aber gemahnt eee an Dombolinos 

Äneas und ſeine Opernhelden. 

8. 

Der Partheigdnger muß nothtwendigerweife die Cine 

toohner Des Landes auf alle Wee in fein Intereſſe zu gie: 

ben wiſſen. Gelinge ihm Dies nicht, oder iſt dies der Ita: 
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tur der Gade nach nicht moglid), fo wird er nie etwas 

Bedeutendes leiſten Fonnen, wie es die berühmteſten Dat: - 
theigänger der verbündeten Armee 1814 in Frankreid) bes 
wieſen haben. 

Aber ſelbſt wenn. die Einwohner ganz auf ſeiner Seite 

ſind, ſoll ein Partheigänger fid) nie lange an einem Orte 

auſhalten, vielmehr überall und nirgends ſeyn; damit er 

überall gefiitdjtet und nirgends geſucht und bedrängt werde. 

9. 

Er muß fid) um jeden Preis in Beſiß bon vertrau- 

"ten Kundſc<aftern aus allen Ständen zu fegen wiſſen; 

darum wird mit Recht Weltklugheit und feiner Ton, ein 

impoſantes und dabei einſ<meichelndes , überredendes Wee 

fen, das Achtung einflößt, von einem Partheigdnger ver- 

langt. Kann er mit einem gewiſſen Glanz auftreten, fo 
iſt es um ſo beſſer. Berſteht er auf das Frauenzimmer 

zu wirken, ſo wird es nie ſein Schade ſeyn, denn im an- 
dern Geſc<le<t erblühen ihm die zuverläſſigſten Nachrich» 

ten. Was durd) Weiber und Prieſter nicht zu erforſchen 

iſt, dürfte wohl ewig verborgen bleiben. 

10. 

Ein Partheigänger muß überall willfommen ſeyn, dar- 
um ſoll er ſtrenge Mannszucht halten, und den Anſtrich 

der Uneigennüßigfeit annehmen. Er muß fic) — was er 

bedarf — bringen zu laſſen verſtehen, ohne es zu neh- 

men; muß er aber nehmen, ſo ſoll er alles baar be- 

zahlen, um nicht Freibeuter zu heißen. Die Umgegend © 

ſoll ihn als den Befreier von feindlichen-Plagen betrach: 

ten und ihm aus Dantbarfeit ihr Beſtes zollen. 

Darum feiern Partheigänger nicht ſelten ihre ſchönſten 

Triumpfe, wenn es dem, großen Heere nicht zum beſten etz 

geht, und tief dur<da<ht iſt, was Schiller ſeinem Wale 
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[enfłein in den Mund legt: „Jtadhćt muß es ſeyn, wo 

Griedlands Gterne glänzen,“ = 

11. 

Es läßt fic) nicht wohl lehren, wie der Partheigdn: 
gerErieg in allen Nüancen geführt werden ſoll, ſo wenig 

wie man dem Genie vorſchreiben Fann, was es in dieſem 

oder jenem Falle für WusFunftsmittel treffen ſoll, oder im 

Voraus behaupten Fann, was für Mittel es wählen wird. 

Leichter wäre es zu lehren, wie der Partheigängerkrieg 
nicht geführt werden ſoll. 

Beiſpiele allein können hier lehreeid) werden, aber 

Feine erdichteten ( fingirfen ), wie es die Schriftſteller hin 

und wieder verfudt haben, ſondern aus dem Buche der 

Erfahrung geſchöpft. Wir verweiſen alſo auf die Kriegs- 

geſchichte ſelbſt. Von allen Büchern über den Partheigän- 

gertrieg haben mid) Ewalds und Emmerichs Schrifs 

ten am meiſten angeſpro<en, Ihnen geht freilich der 

glänzende und blühende Styl ab, aber ſie enthalten prak» 

tifcje Regeln, ungeſchminkte Wahrheiten, und ihre ein- 

fac<ße Gprache redet nicht bloß zum Berſtande, ſondern . 
nimmt aud) die CĆinbildungsttaft in Anſpruch, und wird 

eben dadurch fruchtbar. 

12. 

Von allen Waffen ſcheint die Kavallerie am geeig: 

nefſten für YartheigdngerEorps, ihrer Schnelligkeit und ih 

res ritterlichen Weſens halber; und in der That werden 

Eleine Streifforps nur aus Kavallerie beſtehen können, - 

deren Maximum etwa hundert Pferde iſt, weil ſie ſonſt 
Gahwierigkeie der Nahrung finden. 

Größere Korps, die einen ganzen Landftrid) zum Tum? 

melplaß wählen, müſſen Snfanterie bei fid) haben, wenn 
ſie irgend etwas von Bedeutung ausführen, und reitende 
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Artillerie, wenn fie ihren Operationen Den eigentlichen 

Jiadjdrud geben wollen. Dies ſchließt nidjé aus, mit 

Eleinern Ravalleries Partheien fich für Den Augenblid abs 

gulófen (se detacher), um einen Gtreif auszufibren, 

und Die übrigen als den Mittel - und Gtüßpunkt ihrer 

Operationen zu betrachten. Über 1 bis 2000 Dann dürf- 
ten ſie denno< nie ftarE werden, ſonſt theilen ſie die Nach» 

'tbeile ſHwacher Korps im großen Kriege, d. h. ſie werden 

unbeholfen, ohne Kraft. 
Im Frühjahr 176x ging der heſſiſ<e Oberſt v. Win- 

zigerode mit 400 Fußjägern und 580 Pferden von 

Daſſel aus durd) den Sollinger Wald in den Rücken 

der franzöſiſchen Armee, die gegen 20,000 Mann ſtark 

zwiſchen Cimbe und Göttingen Fantonirte. Mit der 

Kavallerie marſchirte er in die Ebene vor bis Heiligen- 

ſtadt, die Fußjäger ließ er aber zu ſeiner Aufnahme 
tidwarts ſtehen. 

Mix nicht minderem Mugen bedient man ſich der na 

fanterie in gebirgigen Gegenden und im Winter, wo Die 

Gdwierigfeit, ſtets ſc<harfbeſchlagene Pferde zu haben, 

den Expeditionen der Kavallerie Hinderniſſe in den Weg 
ſtellt. . 

- Unter den Expeditionen, welcje dur Snfanterie ale 

[ein ausgeführt wurden, verdient die des Oberſt- Leutnants 

Emmerich im November 1761 Erwähnung, wobei ec über 
vierzehn Tage im Rüden der franzöſiſchen Armee umher- 

ſ<wärmte und ihr im Kleinen vielen Abbruch that. — 

Ähnliche Dienſte leiſtete der preußiſ<e General Meier 
mit ſeinem Freibataillon im Feldzuge 1758. Er ging von 

Reichenbach im Boigtlande über Shlaiß, Saalfeld 
und Ilmenau durd den Thüringer Wald nah Suhl, 

wo er 2200 für die Reichsarmee verfertigte neue Gewehre 

wegnahm und ſie auf 28 Wagen ungehindert nach Reis 

Henbad brachte, ungeachtet ein Theil der Reichsarmee 
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im Henneberg {den Fantonirte, und die feindlichen Hus 

faren täglich in der Gegend umberfteeiften. 

13. 

Eine Greiparthei findet ihren Wirküngskreis entweder 

da, wo der Operationsbereich des Heeres nicht hin reicht, 

3. B. im Nien des Feindes oder in einer ſeitwärtigen 

Provinz, um dort ein beſtimmtes Unternehmen auszu- 

führen ; oder um die Verbindung zwiſchen zwei ſeparat 

agirenden Armeen zu erhalten; oder den Feind zu beobz 

achten, wenn die Heere nod) zu weit von einander ent: 

fernt ſind. Oder es liegt Feine beſtimmte Unternehmung 

zum Grunde, und der Partheigänger thut oder untferläßt, 

was ihm im AugenbliE das Zweddienlichſte erſcheint. In 

allen dieſen Fällen Fommt es darauf an, mit Wenigem 

viel auszurichken , mit einem Worte: Das Außeror- 

dentlide zu thun. Wer nur das Gewöhnliche leiſtet, 

führt den rühmlic<en Namen eines Partheigängers 

mit Unrecht. 

14. 

Bei einem beſtimmten Auftrage muß eben dieſer Aufs 

frag dem Partheigänger über alles gehen, und er darf Feine 

Seitenſprünge machen wollen, wenigſtens niemals auf Ko- 

ſten feines Auftrages, ſelbſt wenn die Gelegenheit nod) fo 
Jodend wäre. Mit einem Worte: ein Partheigänger muß 

verläßlich ſeyn. 

Ohne beſtimmten Auftrag muß fein einziges Dichten 

und Trachten dahin gehen, dem Feinde re<t empfindliche 

Verluſie beizubringen. Auf ein Paar hundert Gefangene 

Fommt es heut zu Tage nicht an, aud) Fann ſich der Par? 

theigänger ohnehin mit ihnen nicht befaſſen, es ſey denn, 

daß man ihrer bedürfte, um Nachrichten bom Feinde zu 

beFommen. 



— 20 — 

Dagegen wird der Partheigdnger folgende Unterneh» 
mungen ſich vorſeßen: 

1) Münitions-, Waffen-, Befkleidungsgegenſtände 
fheils wegzunehmen, theils zu verderben. Oder 

2) Pferde-Depots: oder Transporte. Oder 
3) Fuhrweſen, Parks, Trains, — beſonders im Bee 

lagerungsfriege. Oder 
4) folde Lebensmittel, die der Feind mühſam von 

ridwarts her beitreiben muß und nicht findet, wo er gerade 
den Krieg führt. Oder 

5) Kriegs- und andere öffentliche Kaſſen. 
6) Zerſtörung von Waffen-, Pulver- und andern 

Kriegsfabriken. 
7) Wegnahme von Material zu Kriegsbauten, z. B. 

Holz zu Briden, Schanzzeug zc. 
8) Befreiung von Gefangenen. 
9) Aufhebung feindlicher Generale, hoher Behör- 

den, Geiſſeln. Eintreibung von Kriegsſteuern (Kontri- 
butionen). 

10) Abfangen feindlicher Kouriere. 
11) Durdbringen oder Einholen einer wichtigen Sache 

ri<t an oder von befreundeten Korps, Feſtungen u. ſ. w. 

45: 

Der iſolirt agirende Partheigänger darf fic) niemals 
fifer glauben, und wäre es auch nur um ſeine Leute 
zur Thätigkeit und Borſicht zu gewöhnen. Allein ſeine Sis 

<Herheitsmaaßregeln dürfen nicht in Ängſtli<feit ausarten. 
Je näher dem feindlichen Rücken, deſto dreiſter Fann man 

ſeyn. Immer muß der Partheigänger die Überraſchung 
für ſich behalten oder auf ſeine Geite zu bringen wiſſen. 
' Feldwachen, Poſten und Patrouillen reichen hier nicht 

aus; man muß förmliche Gdhlupfwinkel haben, ſeinen 

Stand oft ändern, am Tage ſtehen, des Nachts ge- 
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ben, — In ſtrenger Jahreszeit muß man freilid) Schuß 
in Dörfern fudjen, aber die abgelegenſten wählen und ſich 

gegen Berrath ſicher ſtellen; am beſten geſchieht das Lege 

tere durdj Geiſſeln, aud) dadur<, daß man Jedermann in 

den Ort herein und Niemand wieder hinaus läßt. Den- 

nod) ſoll eine Parthei immer marſch- und ſchlagfertig ſeyn. 

Ohne gute Karten Fann der Partheigänger nicht be: 

ſtehen, denn er ſoll ſtets orientirt ſeyn. Der Boten darf 

er ſich nut mit Borſicht bedienen, und deshalb ſoll er das 
Terrain im Auge haben, auf alle Wege, ſelbſt Fußſteige 

refleftiren, Tag und Naht wiſſen, wo er iſt, und immer in 

Verbindung mit dem Ganzen der Gegend bleiben. Ein 

fóledjć orientirter Partheigänger iſt ſhon halb verloren, 

16. 

Gut iſt es, wenn der Partheigänger unausgefilite 

Reiſepäſſe mit ſich führt, die Siegel der Behörden des 
feindlichen Landes, Verkleidungen, Uniformen, Masken, 

Judenbärte 2c., genug, wenn er alle erdenkliche Kunſtgriffe 

anwendet, um einen. einzelnen verfchlagenen Menſchen 

durdzubringen, wenn es Noth thut, und ſich auf dem 

Wege der Liſt Nachrichten zu ſchaffen. Niemals aber 

darf der Partheigdnger ſelbſt fic zu einer Berkleidung 

herunter [affen, weil er — wenn er das Unglüd hat, ge: 

fangen zu werden == dann feinen Anſpruch an Friegsge- 

feglihe Behandlung machen kann. 
Mit ſeiner Parthei kommt er über gewiſſe Signale 

und Zeichen überein, woran ſich die Einzelnen erfennen mó: 

gen. Gendet er irgend Jemand in geheimen Aufträgen ab, 

ſo giebt er ihnen Eleine Legitimationsfarten mit, um von 

den eigenen Leuten als befreundet erEannt zu werden. 

17. 

Das Zuſammentreffen mit dem Feinde wird ein Par: 
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theigänger fo lange vermeiden, wie der Zwe fid) ohne 

Gefedht erreichen läßt, ſchon deswegen, weil es nicht im: 

mer in ſeiner Macht ſteht, für die Verwundeten zu ſor- 

gen, und weil er auf Eeinen Erſaß zu redjnen hat. Kann 

aber eine Parthei ohne Gefecht niche mehr abfommen, fo 
muß die höchſte Tapferkeit jeden Einzelnen befeelen. Die 

Waffen fireden und ſich ergeben, iſt eine Sache, an die 

Fein Partheigänger denken darf, ſchon weil er fich und ſeine 

Leute als verfepmć zu betradjten bat. Wird, die Parthei 

geſprengt, ſo muß jeder Einzelne den Gammlungsort wif 

ſen, wohin er dann auf eigne Hand dur<zufommen ſucht, 

48. 

Nach einer mißlungenen Unternehmung macht man, 

daß man aus der Gegend forffommt. Eben fo nach ge: 

{ungener Unternehmung, denn der Feind wird Alles daran 

ſegen , die ©djarte auszuweßen, und hieraus folgt von 

ſelbſt, Dag des Partheigängers Bleiben an einem Orte oder 

in einer Gegend niemals bon Dauer ſeyn Fann, es gehe 

ihm gut oder fchledjt. Nichts Traurigeres, als wenn die 

Partheigänger an einen Landſtrich wie. gebannt ſind, oder 

an der Armee kleben, ihr die Gubſiſtenz erſchweren, das 
Fett von der Suppe ſchöpfen, und am Ende nicht ein 

Jota mehr wiſſen, als wir durc; unſere Vorpoſten auf 

einem viel einfachern Wege erfahren konnten. I erin- 

nere mid), daß ein Partheigänger — der ſich wenigſtens 

für einen ſolchen ausgab -- einſtmals über Hals und 

Kopf auśrńden mußte, weil das Hauptquartier der 

Armee an demſelben Tage in denſelben Ort einviden 

ſollte, wo er ſtand, Ei ei, das iſt kein feiner Ruhm! 

Das Verhalten in den. oben erwähnten eilf einzelnen 

Fällen zu zergliedern, dürfte weder thunlid), nod) über- 

haupt fruchtbar ſeyn. Der, Kombinationen find hier une 

endlich viele, und jede hat wieder ihre eigene Variation. — 
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Liſt, Gewalt, Überraſchung, Ke>heit, Zufall, vor allem: 
Glüd — das find die Mittel, denen Der gejchidte Pars 

theigdnger in ſeinem Genie, Geſtalt: und Form zu geben 

wiſſen muß. Bald führt ihn dies, bald jenes zum Ziele. 
Was heute ihm Heil bringt, Fann ihn morgen in's Gere, 

derben ſtürzen, und ſo umgekehrt, Hier hört alle Regel 

auf, 'alſo auch die Theorie. 

Der Partheigänger iſt faſt immer der ſc<wäcere 

Theil, daher fällt auch die Methode weg, denn alle Mes 

thode gründet fid) auf eine gewiſſe Gleichheit der Kräfte. 

« 19, 

Die einzigen Handlungen, vie ſich einigermaßen in 

Regeln preſſen laſſen, ſind 1) der Auftrag, Verbindung 

zwiſchen zweien Armeen zu halten; und 2) ſich zwiſchen 

unferer Armee und dem Feinde zu bewegen, wenn beide 
nod fern von einander ſind. * 

Im erſten Falle wird die Aufgabe durd) ein un- 

aufhörliches Herüber - und Hinüberziehen. von der einen 

Armee zur andern, gelöſt. Stehen beide ſtill, ſo können 

ſogar fórmliche Relais etablirt werden, und einzelne Par» 

theien ſtreifen bloß vorwärts gegen den Feind, um ihn im 

Auge zu behalten. — Bemegen fic aber beide Arineen, 

ſo iſt die Aufgabe ſchwieriger, weil die Linien, auf denen 
fic) das PartheigdngerEorps bewegt, länger und mit dem 
Wege gu vergleichen find, den ein lavirendes Schiff be: 
ſchreibt. 

Side nur, daß man gegenſeitig wiſſen will, wie die 
Operationen Der. Armeen vorſchreiten und was für Gang 
und Wendung ſie nehmen, ſondern man will auch wiſſen, 
was in dem zwiſchen liegenden Landſtriche vorgeht, ob der 
Seind dahin detafchire, ihn zur Berpflegung benutzt, ob ſich 
Aufſtände zu organiſiren anfangen 2c, Ferner will man 
die in dem Zwiſchenſtricge vorhandenen Hülfsquellen ſelbſt ” 
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benugen, fie der einen oder der andern Armee zuführen tc. 
Endlich darf der Partheigdnger unterwegs nicht müßig 

ſeyn; ec ſoll feindlicje Kaſſen aufheben, getroffene Verthei- 

digungsanſtalten verderben, zerſtörte Brüen herſtellen, mit 

einem Worte: ſich auf alle Art und Weiſe niglidy machen. 
Im zweiten Falle tritt das ein, was Gen. b. R. 

Fühlung an der Klinge nennt, nur hüte ſich der Partheigan: 

ger == um die Metapher weiter auszuführen — vor den 

Battements, d. h., daß der ſtärkere Gegner ihm nicht, wie 

im Zweifampfe, den Degen aus der Hand und ſeitwärts 

zur Erde ſchleudert. Der Gewalt kann hier nur Liſt und 

Vorſicht entgegengefegt werden. == Je näher am Feinde, 

deſto beſſer die Beobachtung, aber freili aud) um fo 

größer, die Gefahr. Der Partheigänger muß zu laviren 

verſtehen, und ganz vorzügliche Nachrichten haben. 
Detaſchirt der Feind gegen ihn, ſo weicht er aus, 

wird er verfolgt, ſo ſchlägt er einen Haken, und ehe jener 

ſich's verſieht, befindet er fidy doch wieder in ſeinem Rük- 

fen, und mat ibn für die eigene IEEE bange. Es 

Fommt hier darauf an: 
1) Tag für Tag zu wiſſen, was der Feind für Bes 

wegungen macht, und wo möglich nod), was er den fol: 

genden Tag zu unternehmen geſonnen iſt. 

2) Dieſe Nac<richten ſ<nell und ſicher an die Are 

mee zu befördern, 

Das Erſtere wird durch gute Kundſchafter , Berbin- 

dung mit anſäſſigen Perſonen in den Städten und Flek- 

Fen, durch ausgeſandte Patrouillen, verkleidete Leute 2c., 

im Nothfall dur< Gefangene erreicht. Das Zweite durch 

Relais und tüchtige Ordonnangreiter, denen ein forcirter 

Ritt von 10 bis.15 Meilen eben nichts Auffallendes ſeyn 

darf. Es iſt einleuchtend, daß ein ſolcher Auftrag ſich im 

eigenen Lande unendlid) leichter ausführen läßt, als im 

feindlichen, beſonders , wenn die Cinwohner nicht übel ge: 
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willigt find, die Sache und den Krieg ihrer Armee durch 
thatige MitwirFung zu unterftigen. 

20. 

Im Allgemeinen wird der Dartheigdnger mit dem 

Gros auf einem etwa 3 bis 4 Meilen ridwarts bom 
Feinde gelegenen Punkt, am beſten einem GtrafenEnoten, 
fic) ſtationiren: von hier aus die Fühlhörner ausſtre>en 
und fo lange in der Nähe dieſes Punktes verweilen , bis 
die UAntunfe des Feindes ihn davon verſheu<t. Dann 
weicht er ſeit- oder rü>wärts aus und beginnt daſſelbe 
Spiel u. f. w. 

Jede. ausgefandte Parthei erhält eine Weifung, to: 
bin fie fid) zu ziehen hat. An vertraute Perſonen in den 
Hauptorten werden verſiegelte Zettel hinterlaſſen, damit 
die Ausgefandten beſtändig unterrichtet find, wo ſich das 
Gros befindet, und hier iſt es gut, wenn man ſich der 
Chifferfprache bedient. 

Das Sóledtefte endlid), was ein Partheigänger in 
ſol<em Falle thun Fann, iſt, wenn er — wie bereits Bee 
merkt — wenige Meilen vor der Fronte der Armee ſein 
Weſen treibt, das dadurd zum Unweſen wird, beſtändig 
an der Armee klebt, vom Feinde gar nichts oder’ wenig 
mehr erfährt, als wir durch -unſere Vorpoſten ohnehin 
erfahren haben würden; die Operationsgegend dadurch 
ausfouragirt, der Armee die Verpflegung erſ<wert, und 
ihr überall im Wege iſt. 
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